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Vorwort. 
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Wo dend dem Abdrucke dieſer anſpruchloſen Zuſam⸗ 
menſtellung thatſächlicher Creigniße „wurde die Welt durch 
einen Friedensſchluß überraſcht, der nach bis dahin ein— 
gegangenen Berichten ſo nahe nicht erwartet werden konnte. 
Anfänglich wurde vermuthet, argliſtige Politik habe durch 
Aufopferung großer Geldſummen, Schonung der alten 
Hauptſtadt des Reiches, Befreiung des großen Kanales 
und Entfernung der Engländer aus dem Jang⸗tſe⸗kiang, 
in Augenblicke dringender Noth erkaufen wollen, um 
ſpät neu gerüſtet den Feind zu bekämpfen; indeßen be⸗ 
kundet der Gang der Ereigniße bis jezt, nur friedliche 


sgleichung. Will der Kaiſer den abgeſchloßenen Frie⸗ 
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den mit Aufrichtigkeit und Treuglauben erfüllen, fo wird 
er dadurch den, bei ſeiner Thronbeſteigung erkorenen Na⸗ 
men Tao⸗kwang — „Ruhm der Vernunft“ — in denk⸗ 
würdiger Weiſe zur Wahrheit machen. 


Aachen, im December 1842. 


C. Richard. | 
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Bist Folgen des Krieges. — Ruͤckblick auf China's Ge— 
ſchichte. — Volks⸗Karakter. — Tartariſcher Haarzopf. — 
1 Chineſiſche Regierungskunſt. — Erzeugter Fremdenhaß, 
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— Verbreitung des Chriſtenthumes in China durch Jeſuiten 
und Miſſionaire. — Ihre Zwiſtigkeiten. — Sendung des 
Apoſtoliſchen Legaten Mezzabarba. — Handelsbeziehungen. 
2 Portugieſen. — Holländer. — Spanier und Franzoſen. — 
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HOpiums. — Belobung des Kaiſers. — Captain Elliot ver- 
en Eau; — Beurtheilung feines Verfahrens. 


. . Wg Großbritaniens mit China, dieſer beiden durch 

Volkszahl und Gebietsumfang mächtigſten Reiche der Erde, iſt 

eines jener großen Weltereigniße, deren gewaltige Wucht das 
1 
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Altbeſtehende in feinen Grundfeſten losrüttelt, um es im un⸗ 
widerſtehlichen Umſchwunge durch neue zeitgemäßere Verhält⸗ 
niße zu erſezen. England darf den begonnenen Kampf nicht 
aufgeben, bis es Bedingungen erzwungen hat, die weſentliche 
Umgeſtaltung, tief eingreifende Anderung der Grundregeln her- | 
vorbringen müßen, welche den Beherrſchern des wunderbar in 
ſich ſelber entwickelten, kunſtvoll von der übrigen Welt abgeſon⸗ 
derten Reiches, bisher zu unabweichlicher Richtſchnur dienten. 
Das „Reich der Mitte,“ ſeit undenklicher Vorzeit durch 
wißenſchaftliche Ausbildung ſeiner Bewohner, durch Erfindungs⸗ 
geiſt, Kunſtfleiß, Gewerkthätigkeit und ſinnreichſte Benuzung 
aller Hülfsquellen, ſeinen Aſiatiſchen Gränz-Staaten weit über⸗ 
legen, brachte den Grundſaz der Abſchließung von der übrigen — 
ſeiner Anſicht gemäß nur von Barbaren bewohnten Welt, mit 
ſtrengſter Folgerichtigkeit zun Anwendung. Jahrtauſende bewahr⸗ 
ten die Sazungen weiſer Männer dieſes Landes, in vollkom⸗ 
mener Geltung; ihre Grundlage beruhet auf dem patriarchali⸗ 
ſchen Anſehen der väterlichen Gewalt, welche dem Haupte | 
jeglicher Familie unbeſchränktes Herrenrecht über ſelbige zuer⸗ 
kennt; im Staatsverbande eben dieſe Rechte den Beamteten über 
alle Familien ertheilt, die in Vereinen von Dorfſchaften, Städten 
verſchiedenen Ranges, Landkreiſen und ganzen Provinzen zu⸗ 
ſammen geſchaart leben, bis endlich im allgemeinen Oberhaupte, 
im „erhabenen Herrn,“ im Himmels Sohne auf glanzſtrahlen⸗ 
dem Herrſcher⸗Size, dieſe Gewalt wie in einem Brennpunkte 
geeinigt, ihn als All-Vater ſeiner Millionen von Unterthanen 
darſtellt. Er iſt Inbegriff aller Macht und Weisheit, durch den 
Ausfluß ſeiner himmliſchen Huld iſt China das beglückte Land 
der Erde und der Vorzug als Chineſe geboren zu ſeyn, zu un⸗ 
ermeßlich um irgend eine Vergleichung zuzulaßen. Klare, deut⸗ 
liche, alle Verhältniße feſt beſtimmende, im grauen Alterthume 
mit berechnender Umſicht entworfene Geſeze, ſichern dem Beherr⸗ 
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ſcher die unbedingteſte Willkühr, verleihen den von ihm Bevor⸗ 
zugten Anſehen und Machtgewalt, die von keinem Untergebenen 
in Zweifel gezogen werden dürfen, und halten das Volk in 
ſclaviſcher Unterwürſigkeit. So vollendet find dieſe Sazungen 
dem eigenſten Weſen des „ſchwarzhaarigen Geſchlechtes“ ange⸗ 
al paßt, in fo folgerechter Ordnung greifen alle Beſtimmungen 
in einander, daß nicht die kleinſte Anderung getroffen werden 
könnte ohne den ganzen, tief durchdachten Aufbau Chineſiſcher 
Geſezgebung zu gefährden. Die unwiderlegliche Wahrheit dieſes 
Ausſpruches bewährt ſich überzeugend dadurch, daß bei den 
y) mannichfachen Dynaſtie⸗Wechſeln dieſes Reiches, keiner der neuen 
Herrſcher die alten Volksgeſeze änderte, weil eben dieſe die 
—ſicherndſte Grundlage feiner Macht bildeten; denn in feinem 
Beherrſcher verehrt der Chineſe den, mit tiefſter Weisheit begab⸗ 
ten, mit höchſter Machtvollkommenheit ausgeſtatteten „Sohn 
„des Himmels,“ den Gebieter aller erſchaffenen Weſen, den be⸗ 
Ie glückenden Vertreter der Gottheit. Dieſe dem Herrſcher geweihete 
Abgötterei bietet ihm ſelber unverſieglichen Stoff zur eiteln Selber⸗ 
„ überſchäzung, die in den Chineſen das einzige ſolcher Himmels⸗ 
e gnade würdige Volk erblickt, dagegen in allen Fremden nur 
rohe Barbaren, wenig beßer als wilde Thiere, erkennt, die er 
mit verächtlicher Geringſchäzung entfernen muß; ſorgſam nährt 
die Regierung dieſen Fremdenhaß im Volke, weil er ihrer des⸗ 
„ potiſchen Gewalt die weſentlichſte Bürgſchaft leiſtet. 

China ſpinnt den Faden feiner geſchichtlichen Überlieferungen 
weit über zweitauſend Jahre vor Chriſti Geburt hinaus; dieſe 
ſind reich an abentheuerlichen Wunderkräften geprieſener Helden 
und Herrſcher. Yao und Tſchun, deren Ruhm und Lob noch 
heute im Munde jedes Chineſen erklingt, find keine hiſtoriſch er⸗ 
wieſene Perſönlichkeiten, ſcheinen vielmehr glücklich erdachte Fabel⸗ 
weſen, deren ſinnvolle Schöpfung ſich durch dauerndes Fortbe⸗ 
der, ihnen gezollten volksthümlichen Huldigung bewährt. 
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Erſt mit dem großen Sittenlehrer, deßen Vorſchriften die ei⸗ 
gentliche Staatsreligion in China genannt werden können und 
den die Beherrſcher des Reiches den „heiligſten Lehrer der alten 
Zeiten“ nennen, mit Confucius — Kung-fuh⸗tſe, er ſtarb 
im drei und ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters, etwa 477 vor 
Chriſti Geburt — beginnt die Geſchichte China's den Karakter 
der Wahrhaftigkeit anzunehmen; in feinem zuerſt mit rothem 
Ocher auf Brettern hingezeichneten, Tſchun-tſieu betitelten 
Werke, entwirft er die Annalen ſeines Jahrhunderts. Er lebte | 
unter der Dynaſtie Tſcheu, die das Reich während acht Jahr⸗ 
hunderten beherrſchte, im Jahre 270 v. Chr. durch Schi⸗he⸗ 
ang⸗ti, dem Erbauer der großen Chineſiſchen Mauer, geſtürzt 
wurde. Dieſem folgte (217 v. Chr.) der Stifter der Dynaſtie Han, 
deren Herrſchaft bis 220 n. Chr. dauerte, und die zu den ruhm⸗ 
vollſten der Chineſiſchen Geſchichte gehört; doch trifft ſie der be- 
gründete Makel, die Plünderungen einfallender Tartaren mehr 
durch ſchimpfliche Zugeſtändniße, als durch männliche Gegenwehr | | 
bekämpft zu haben. Im Jahre 260 n. Chr. erftand die Dynaſtie | 
Tſin, von welcher der Name China, „Sina oder Tſine“ 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit abgeleitet wird; unter dieſer Dy⸗ | 
naſtie ward das Geſez erlaßen, „Frauen ſollten nicht regieren, 
ſich in keine Regierungsgeſchäfte miſchen.“ Fünf andere Dynaſtien | 
folgten der im Jahre 416 erloſchenen, bis Ly-yuen im Jahre 
622 Begründer der Dynaſtie Tang wurde, welcher Tai⸗tſong, 0 
einer der muſterhafteſten Monarchen angehört, unter deßen | 
durch Mäßigung und Gerechtigkeitsliebe ausgezeichneten Regie⸗ 
rung, neſtorianiſche Chriſten im Jahre 640 nach China kamen; 
das gewaltſame Ende dieſer Dynaſtie führte Tſchu-wen, nach | 
einer Reihe unerhörter Grauſamkeiten, im Jahre 897 herbei. 
Dann folgten fünf Dynaſtien kurzer Dauer bis Tſchao-Kuang 
990 zum Kaiſer erwählt, die bis 1279 regierende Dynaſtie 

Tſing ſtiftete; von Khubilai-Khan, dem Erbauer des großen 


u 


Kanales beſiegt, wurde jene durch die Mongolen-Familie Auen 


erſezt, welche 1366 wiederum der Dynaſtie Ming weichen 
mußte, die bis 1644 dauerte, wo dann die jezige Mandſchu⸗ 
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Dynaſtie auf den Thron gelangte. 

Die Chineſen find kein kriegeriſches Volk; ihr Karakter iſt 
friedliebend, ruhig, fügſam bis zur Feigheit; fie ehren Ordnung 
und Geſezlichkeit, find ſtillem Fleiße ergeben und wollen ihr 
Glück nur im engern Familienbande begründen; bezeichnend iſt 
ihr Sprichwort: „beßer ſchlecht im Frieden leben, als gut 
im Unfrieden.“ Um ſo leichter mußten ſie von den kriegerhaften, 
verwegenen, kampfluſtigen und ſchonungsloſen Tartaren unter⸗ 
jocht werden. — Mit tiefer Weisheit regierten die erſten Mand⸗ 
ſchu⸗Kaiſer, beſonders der vortreffliche Kang-hi, deßen ſechzig⸗ 
jähriges Herrſcherwalten China zum entſchiedenen Beſizthume 
des Tartaren⸗Stammes machte. Beſtehende Geſeze wurden er— 
halten, das Althergebrachte blieb in Ehre und Anſehen, ſogar 
die Tartariſchen Eindringer mußten Chineſiſche Sitten und Ge— 
i bräuchen annehmen, nur eine allgemeine Anderung ward mit 
unerbittlicher Strenge eingeführt; der lange Haarſchmuck, den 
die Chineſen ſeit undenklichen Zeiten, als ihr theuerſtes Kleinod 
betrachteten, mußte dem Tartariſchen Gebrauche des langen 
n Flechtenzopfes, auf kahl geſchorenem Vorderkopfe weichen. Ob- 
n wohl Tauſende lieber ihr Leben opfern, als den alterthümlichen 
0 Haarreichthum verlieren wollten, fügte das Volk mit der ihm 
al eigenthümlichen Unterwürfigkeit ſich dem ſtrengen Befehle, und 
ſo ward im Laufe der Zeit der lange Haarzopf, zum jezigen 
Volks⸗Wahrzeichen der Chineſen. 

Chineſiſche Regierungskunſt beſteht in umſichtig berechnendem 
Feſthalten, in eigenſinnigſtem Beharren, in unerſchütterlicher 
Ausdauer, die nur dann der unabwendbaren Nothwendigkeit 
i ſich ſcheinbar fügt, wenn ſchlaue Lift ihr Hoffnung zeigt, die 
n ächfte Gelegenheit zum Wiedererringenf des Verlorenen zu 
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benuzen; durch den ftrahlenden Nimbus unwiderſtehlicher Him⸗ 
melsmacht, wird das, zu knechtiſchem Gehorſam verpflichtete 
Volk geblendet; donnernde Edikte gegen die trozigen Barbaren 
geſchleudert, bezwecken der Chineſen überſchäzende Eigenliebe zu 
ſchmeicheln und das Staatsprinzip des verachtungsvollſten Frem⸗ | 
denhaßes immer fefter zu bewurzeln. Uralt iſt der bezeichnende 
Name: „Tſchian-Sju,“ wörtlich „das Reich unter dem 
Himmel,“ die eingeführte Benennung „das himmliſche Reich,“ 
iſt Europäiſche Umgeſtaltung des Chineſiſchen Begriffes, der 
unter jenem Namen alle Gebiete begreift, die unter Chineſiſcher 
Herrſchaft ſtehen; der Himmel hat den „erhabenen Herrn“ als 
ſeinen Stellvertreter zum Regierer der Welt eingeſezt, denn nur 
ein Reich ſollte auf der Welt beſtehen, was dieſem nicht ange⸗ 
hört friſtet ſein Daſeyn im finſtern, thieriſchen Barbaren⸗Zu⸗ 
ſtande. — Dieſer ſtolze Wahn verſchloß aber in früherer Zeit 
das „auserwählte Reich“ den Fremden durchaus nicht, ſie 
batten freien Zutritt in allen Theilen deßelben; aufgeklärte Re⸗ 
genten erkannten die Überlegenheit Europäiſcher Kenntniße, wuß⸗ 
ten ſelbige für China zu benuzen; erſt ſpätere Ereigniße riefen 
jenes immer wachſende Mißtrauen hervor, und bange Furcht, 
vor drohenden übergriffen erbebend, ſchleuderte die ſtrengſten 
Edikte zur Austreibung der Fremden; weil jedoch die ungeheuren 
Vortheile, welche China durch den Handel mit Ausländern ges | 
wann, nicht verloren gehen ſollten, vielleicht nicht entbehrt werr⸗ 

den konnten, wurde Canton zum alleinigen Betriebe geſezlichen 
Handels mit ſeefahrenden Nationen beſtimmt. So höchſt un- 
günſtig dieſer Hafen durch ſeine geographiſche Lage für den N 
Handel war, jo große Vortheile gewährte die Auswahl diefer 

Provinzial⸗Stadt der Regierung, durch die Leichtigkeit der ge- 
naueſten Beauffichtigung ſowohl, als durch gewinnvolle Beſchäf⸗ 
tigung vieler Tauſende armer Chineſen, welche alle für das 
Innere des Reiches beſtimmte, den Canton-Fluß hinauf geſchiffte 
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Waaren, fo wie auch die von den Ausländern geſuchten Chi⸗ 
a neſiſchen Landesprodukten, Thee, Seide u. ſ. w. durch den über 
u das Meiling⸗Gebirge führenden Engpaß, mit Hülfe * 
Bambusſtäbe auf den Schultern tragen müßen. 
„ Der allmählig erzeugte, immer ſorglicher genährte, bis zur 
eh Binden Wuth des Abſcheues geſteigerte Fremdenhaß, beweiſt der 
n Mandſchu tiefe Staatskunſt, durch ihn haben fie ein überwie⸗ 
gendes Schuzmittel gegen die Volksabneigung geſchaffen, welche 
der unterworfene Chineſe, gegen den erobernden, bedrückenden 
n Tartaren empfinden muß. — Nach dem Sturze der Dynaſtie 
Ming beharrten große Theile des Reiches in kämpfender Auf⸗ 
lehnung gegen die neue Herrſchaft; namentlich wurde die reiche 
„Provinz Fokien erſt nach Jahre langem Widerſtande unters 
„worfen; bekannt find Koſchingas tapfere Thaten zur See, erſt 
Kang⸗hi, dem zweiten Tartariſchen Kaiſer, gelang es durch 
Maßregeln der grauſamſten Strenge gegen ſeine eigenen, die 
Küſten bewohnenden Unterthanen, von denen fie gewaltſam in 
das Innere des Landes vertrieben wurden, den Enkel deßelben 
im Jahre 1683 zur übergabe der lange behaupteten Inſel For⸗ 
moſa zu zwingen. Noch jezt ſollen Abkömmlinge der Mings in 
gewählter Verborgenheit leben, um den günſtigen Augenblick 
abzuwarten, in welchem ſie ihren Anſprüchen auf den Thron 
neue Geltung verſchaffen mögten. Bei dem Ausbruche des jezi⸗ 
gen Krieges ward von Empörung der Chineſen gegen der Tar⸗ 
taren aufgedrungene Herrſchaft, Großes erwartet, ſelber im 
Brittiſchen Kabinette ſcheint man darauf zuverſichtlich gerechnet 
zu haben, denn nur durch dieſe Vorausſezung wäre die merk⸗ 
würdig geringe Streitmacht zu erklären, womit England unter⸗ 
nahm eine Bevölkerung von mehr als dreihundert Millionen zu 
bekämpfen. Gleichwohl hat zweijährige Dauer des Krieges nicht 
den allermindeſten Verſuch von Auflehnung gegen die beſtehende 
Gewalt hervorgebracht, vielmehr gab ſich entſchiedener, glühender 
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Volkshaß überall kund, wo immer die Engländer erſchienen; 
hat auch hin und wieder der fortgeſezte tägliche Umgang ein 
freundlicheres Verhältniß bei Einzelnen hervorgerufen, fo iſt 
dennoch das blinde Vorurtheil keinesweges überwunden, und der 
Chineſe im Allgemeinen viel zu knechtiſch gehorchend, um gegen 

den Willen ſeiner Vorgeſezten eine Freundlichkeit zu zeigen, 
welche dieſe für ſtrafwürdiges Verbrechen erklären. u 

Um den Vorwurf der Schmach mit einem Worte zu bezeich⸗ 
nen, gaben die Gegner der Brittiſchen Regierung und ihrer 
Maßregel der gewaltſamen Beilegung des Zerwürfnißes, den 
verächtlichen Namen Opium-Krieg. Allerdings gab der Opiun⸗ 
handel die nächſte Veranlaßung zu deßen Ausbruche, doch lagen c 
die Keime, aus deren ſtetem Anſchwellen die unſelige Frucht 
blutiger Entſcheidung heranreifen mußte, um vieles tiefer. 
Khubilai⸗khan war der erſte Chineſiſche Herrſcher, der Euro⸗ 

päiſche Geſittung, Wißenſchaft und Einſicht zu würdigen ver⸗ 
ſtand; durch Beweiſe ehrender Freundſchaft gewann er den be⸗ 
rühmten Venetianer Marco Polo, der auf feiner Entdeckungs⸗ 
reife im Jahre 1274 China beſuchte, und wußte ihn ſiebenzehn 

Jahre an ſeinem Hofe zu erhalten. Unter der Dynaſtie Ming, 
deren Stifter Tai⸗tſu die Mongolen im Jahre 1366 vertrieb, 
begründeten gelehrte unternehmende Jeſuiten ihre Niederlaßung 
in China, wirkten mit unnachlaßendem Eifer für die Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthumes, erwarben ſich mit beſonnener Klug⸗ 
heit, durch praktiſche Anwendung ihrer mathematiſchen, aſtro⸗ 
nomiſchen und techniſchen Kenntniße dauernde Geltung und ver⸗ 
folgten ihren Hauptzweck, den Umſtänden gemäß mehr oder 
minder geheim, doch mit bewundernswürdigem Erfolge. Den 
forſchenden Bemühungen dieſer Männer verdankt die Welt ihre 
nähere Kenntniß der Chineſiſchen Sprache, der Sitten und 
Gebräuche dieſes Landes. Die nächſte Wirkung ihrer ruhmwür⸗ 
digen Thätigkeit war reger Wetteifer anderer religiöſer Orden. 
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Aus den verſchiedenſten Ländern kamen Mißionaire in großer 
Anzahl nach China und ſo entſpannen ſich jene ſchmählichen 
Zwiſtigkeiten, deren lange fruchtlos betriebene Beilegung in 
Rom, Papſt Clemens XI. bewog, den zum Patriarchen von 


Alexandrien ernannten Carl Ambroſius von Mezzabarba als 


Apoſtoliſchen Legaten im Jahre 1720 nach China abzuſchicken. 
Willig unterwarf ſich dieſer der wiederholten Demüthigung des 
Niederkniens und neunmaliger Berührung der Erde mit ſeinem 
Kopfe, um vom Kaiſer Kang⸗hi Audienz zu erlangen, aber ſo 
wirkſam waren die heimlichen Ränke der verſchiedenen wider⸗ 
ſtreitenden Partheien, daß er, ohne den Zweck der Sendung er⸗ 
füllt zu haben, abreiſen mußte. Während der langen Dauer jener 


religiöſen Zwiſtigkeiten waren die gehäßigſten Anſchuldigungen 


laut geworden, die niedrigſten Umtriebe gebraucht um den Sieg 
der einen oder andern Parthei zu entreißen und der ganze Vor⸗ 
gang beſtärkte die Chineſen in ihrer Geringſchäzung der Euro⸗ 
päer, erzeugte als Endergebniß die vom Kaiſer Nong⸗tſchin 
ausgeſprochene Verbannung aller Mißionaire, und das bei 
Todesſtrafe erlaßene Verbot gegen die „R eligion des Abend— 
ländiſchen Meeres.“ 

Portugieſ en, einſt das unternehmendſte und glüchichſte un⸗ 
ter den Europäiſchen Handelsvölkern, deßen kühne Seefahrer 
nach neuen Entdeckungen lüſtern die Meere in allen Richtun⸗ 
gen durchfurchten, fanden im Jahre 1516 den Seeweg nach 
China, ſuchten Niederlaßung in der Mündung des Canton⸗ 


Stromes zu gewinnen, ſahen ihre Verſuche oft vereitelt, ſezten 


ſelbige jedoch mit ſtarrer Ausdauer fort, und erwarben zulezt 


durch thätige Theilnahme an der Ladronen Ausrottung, welche 


China's Macht bisher nie ganz bezwingen konnte, vom Kaiſer 
Tia⸗tſing das Recht ſich auf drr Inſel Macao anzubauen. 


Gleichwohl war ihnen dieſe Gunſt nur als Nießbrauch gegen 
Zahlung eines jährlichen Grundzinſes von 500 Tael (1000 
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Thlr.) zugeſtanden und die Chineſiſche Regierung bewahrte ſich 
ihr Oberhoheitsrecht. Die Portugieſen frohlockten, glaubten ſich 
im feſten Beſize eines Monopols für den Chineſiſchen Handel, 
ſchickten Geſandte nach Peking, um dort die Ausſchließung aller 
andern Handelsſtaaten zu bewirken, und mußten nach dem de⸗ 
müthigendſten Empfange, unverrichteter Sache zurückkehren. Den 
Chineſen war indeß die Wichtigkeit des Zugeſtändnißes klarer 
geworden; ſie baueten ſchon im Jahre 1573 eine Mauer, um 
Macao von der Inſel Hiang⸗tſchan abzuſperren, Mandarine 
führten in Macao die Herrſchaft über alle dort lebende Chineſen, 
die Portugieſen durften nicht Kirchen noch Häuſer ohne beſon⸗ 
ders eingeholte Erlaubniß der Chineſiſchen Ortsbehörden bauen; 
alle dieſe demüthigenden Beſchränkungen ertrugen ſie mit feiger 
Unterwürfigkeit, um nur das Recht ihrer Anſiedlung zu bewah⸗ 
ren, die gleichwohl im Laufe der Zeit zu weer were 
verſunken iſt. 

Auch die Holländer richteten bei der großartigen — | 
ihres Welthandels den Blick auf China; ihre Gefandtfhaften | 
nach Peking vollzogen jegliche von den anmaßenden Chineſen 
ihnen abgeforderte Demüthigung, mußten aber dennoch zurück⸗ 
kehren ohne ihren Zweck erreicht zu haben. Die Eiferſucht der 
Portugieſen trachtete nach dem Beſize des Alleinhandels und 
verſchmähete kein Mittel zur Verunglimpfung Europäiſcher Ne⸗ 
benbuhler. China erwarb aus dieſem gehäßigen Treiben den 
größten Nuzen, und beſtärkte ſich immer mehr in ſeiner ver⸗ 
ächtlichen Geringſchäzung aller Fremden. Die Holländer begrün⸗ 
deten zwar im Jahre 1624 eine Handels⸗Kolonie auf der Inſel 
Formoſa, doch wurde ihnen dieſe 1662 durch Koſchinga ent⸗ 
rißen, deßen Herrſchaft in der Perſon ſeines Enkels, ſich bene . 
der Mandſchu Dynaſtie unterwerfen mußte. 

Die Spanier hätten vermöge der unermeßlichen Hülfe, | 
welche ihre naheliegenden Niederlaßungen auf Manila und den 


ne 


Philippinen gewähren mögen, den bedeutſamſten Handel nach 

China führen können; obgleich ſie das Privilegium beſaßen in 
Macao, Canton und Amoy Handel zu treiben, iſt ſelbiger — 
nie zu beſonderer Wichtigkeit gediehen. 

Lebhaften Handel nach China betrieb Frankreich in früherer 

Zeit; der Kaiſer Kang⸗hi war beſonderer Gönner dieſer Na⸗ 
tion, welche durch die Wirren ihrer Revolutionskriege und durch 
Niederlagen, welche die Franzöſiſchen Flotten erlitten, ihre Han⸗ 
delswichtigkeit in Aſien verloren hat. 
Schweden und Dänen führten ebenfalls ihre Handelsfahrzeuge 
nach Canton; die Namen zweier Eylande in der Rhede von 
Whampoa, — die Franzoſen⸗ und die Dänen⸗Inſel, geben 
Zeugniß von dem früheren bedeutſamen Handel dieſer beiden 
Nationen in jenen Gewäßern. 

Die Nordamerikaniſche Flagge ward in Canton zum erſten 
Male im Jahre 1802 aufgezogen, ſie behauptete ſich dort troz 
der Störungen durch Amerika's Krieg mit England. Die neueſten 
Ereigniße in China ſind von keiner andern Nation ſo gewinn⸗ 
voll ausgebeutet worden, als von den Amerikanern, die gegen 
gute Zahlung ihre Fahrzeuge eben ſo gern den Chineſen zu Ge⸗ 
bote ſtellten, als ſie ſich den Engländern zur Betreibung ihres 
unentbehrlichen Theehandels vermietheten. 

Rußland hat keinen Theil am Seehandel nach China; betreibt 
dagegen als Gränzſtaat einen ſehr wichtigen, alljährlich zuneh⸗ 
menden Karavanen⸗Handel in Kijachta und genießt das be⸗ 
ſondere Vorrecht des beſtändigen Aufenthaltes einer beſtimmten 
Anzahl junger Rußen in Peking, zur Erlernung der Sprache 
und Befähigung zum Dolmetſcher⸗Dienſte. Rußiſche Geſandt⸗ 
ſchaften ſind öfter nach Peking gekommen und immer mit be⸗ 
ſonderer Auszeichnung empfangen worden. Die geräuſchloſe, 
zuweilen den Schein des Stillſtandes annehmende, immer aber 
ihr Ziel verfolgende Politik, des Petersburger Kabinettes wird 
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feinen günſtigen Zeitpunkt verlieren, um ihrem Gewichte vr. 
dehntere Geltung zu verſchaffen. ud} 
Die Begründung des Engliſchen Handels in China uu 
durch die Eiferſucht der Portugieſen und Holländer, welche in 
der Oſtindiſchen Compagnie, ſo unbedeutend dieſe auch begann, 
die gefährliche Nebenbuhlerin ahnten, außerordentlich erſchwert 
und verzögert. Im ſiebzehnten Jahrhunderte wurden nur ver⸗ 
einzelte Verſuche von Engliſchen Schiffen unternommen, die 
keine aufmunternde Erfolge gewannen. Auch die erſte Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts verging ohne bedeutſame Ausdehnung 
des Handels, der durch die Mandarine und Regierungs⸗Be⸗ 
amten in Canton mit faſt unerſchwinglichen Laſten bedrückt 
wurde. Der früher erlaubte Verkehr der Fremden in Ningpo 
und Amoy, ward ganz verboten. In Canton ſuchte das von 
der Compagnie eingeſezte Comite vergebens, die übertriebenen 
Bedrückungen des Handels zu ermäßigen, und als einige Schiffe 
der Brittiſchen Flotte dahin kamen, für welche die Chineſen eben 
die Abgaben wie für Handelsſchiffe forderten, ſie gleich dieſen | 
ſtrenger Durchſuchung und Ausmeßung unterworfen wollten, 
konnte ihnen nicht begreiflich gemacht werden, daß Königliche 
Flotten⸗Fahrzeuge nicht unter Controlle der Oſtindiſchen Con- 
pagnie ſtänden. Mit beſonnener Umſichtigkeit leitete die Com⸗ 
pagnie ihre zu immer größerer Ausdehnung gelangenden Ge⸗ 
ſchäfte; der berechnende Kaufmannsgeiſt unterwarf ſich unab⸗ 
wendlichen Bedrückungen, ſuchte durch bittende Vorſtellungen 
Abhülfe, vermied aber möglichſt Auflehnung und troziges Wider⸗ 
ſtreben, ihm blieb die Erhaltung gewinnvoller Beziehungen 
der überwiegende Gegenſtand; die Direktoren der Compagnie 
erklärten ihre Überzeugung, „daß friedliche Ausgleichung mit 
„den Chineſen am leichteſten zum Ziele führe, durch trozenden 
„Widerſtand dagegen, die bisher entweder ſtillſchweigend oder | 
„durch offne Anerkennung genoßenen Vortheile verloren gehen 
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„könnten.“ Immer unerträglicher wurden der Chineſen Erpreßun⸗ 
gen und Anmaßungen; da beſchloß die Brittiſche Regierung, auf 
dringende Vorſtellungen der Compagnie, im Jahre 1792 die 
berühmte Geſandtſchaft des Lord Macartney nach Peking. Der 
Kaiſer Kien⸗long empfing den Geſandten mit ehrender Hoch⸗ 
achtung, erließ ihm die demüthigende Ceremonie des Ko⸗teu, 
welche Lord Macartney nur unter der Bedingung erfüllen wollte, 
daß ein ihm im Range gleich ſtehender Chineſe, die nämlichen 
Kniebeugungen und Kopfverneigungen vor dem Bildniße des 
Königs von England verrichte. Das Ergebniß dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft war weſentliche Verbeßerung der bedrückenden Lage, welche 
die Engländer bis dahin in Canton zu ertragen hatten, dagegen 
verfehlte ſie gänzlich den Zweck, die Erlaubniß zur Begründung 
des Engliſchen Handels in andern Häfen der Küſte zu erlangen, 
vielmehr ſprach der Kaiſer die Beſchränkung deßelben auf em, 
in der beſtimmteſten Weiſe aus. 
Die zweite Brittiſche Geſandtſchaft im Jahre 1816 war völlig 
erfolglos; Lord Amherſt, der ſich dem Ko⸗teu fo wenig wie 
ſein Vorgänger Macartney unterwerfen wollte, mußte zurück⸗ 
kehren ohne Audienz erlangt zu haben. 
Während der Handel aller andern Europäiſchen Seemäche 
nach China, theils durch Verſinken ihrer vormaligen Macht und 
Größe, theils durch Verluſte und Hemmungen, den unvermeid⸗ 
chen Folgen geführter Kriege, zu wirklicher Unbedeutenheit ein⸗ 
ſchrumpfte, gedieh Englands Handel nach dieſem Lande zu ſtau⸗ 
nenswürdiger Wichtigkeit und Ausdehnung. Die großartige 
Reife, in welcher die Compagnie durch ihre Vertreter und 
Supercargen ihre Geſchäfte in Canton betreiben ließ, die ſtrenge 
KRechtlichkeit ihres Verfahrens, das entſchiedene Entfernthal⸗ 
ten von kleinlicher Gewinnſucht und die friedliche Schlichtung 
mancher blutigen Händel, erwarb ihren Beamten das Vertrauen 
der Chineſen in hohem Grade. Der Opiumhandel war ganz 
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ausgemacht die Hauptquelle ihres Gewinnes, weil aber die 
Chineſiſche Geſezgebung denſelben auf das ſtrengſte verpönte, 
bildete ſich ein Syſtem des Schleichhandels für dieſen Gegen- I 
ſtand, der mittelſt eigen zu dieſem Zwecke erbauten Schiffen 
geführt wurde und auf das ſorglichſte von dem offenkundigen 
Geſchäftsbetriebe der Compagnie getrennt blieb. Der zum Un⸗ 
geheuren gefteigerte Verbrauch von Opium, die immer vermehrte 
Nachfrage und die bewilligten hohen Preiſe für dieſe unter Todes⸗ 
ſtrafe verbotene Waare, führt den Beweis, daß die vermeintliche 
Macht des „Himmelsſohnes“ nicht ausreicht, ſeinem ſonſt ſo 
unterwürfigen Volke einen Genuß zu entziehen, der ſich durch 


alle Klaßen verbreitet hat und als höchſte Lebensfreude von den 


Chineſen geſchäzt wird.“) 1 
Im Jahre 1834 erloſch das während zwei Jahrhunderten 
ausgebeutete Monopol der Oſtindiſchen Compagnie; durch Par⸗ 
laments⸗Akt trat an deßen Stelle der freie Handel. — Dieſe 
Umgeftaltung der Verhältniße erzeugte die wichtigſten Folgen für 
den Geſchäftsbetrieb in Canton, die geordnete Ruhe unter der 
klugen Leitung der Compagnie wich dem Andrange zahlreicher 
Mitbewerber, unter denen manche von abentheuerlicher Gewinn⸗ 
ſucht verlockt, den Chineſiſchen Verboten offnen Troz boten. 


*) Lofer, welche ſich uͤber Chineſiſche Zuſtaͤnde näher zu unter⸗ 
richten wuͤnſchen, verweiſe ich bei dieſer fo wie bei mancher 


folgenden Veranlaßung auf das im Jahre 1841 von mir 


herausgegebene, mit verdienter Anerkennung in Deutfchland 
aufgenommene Werk des Engliſchen Arztes Downing unter 
dem Titel: Fan Kuei, oder der Fremdling in Chi⸗ 
na; es entwirft im zehnten Kapitel I. Bd. pag. 200 u. f. | 
ein anſchauliches Bild des Opiumhandels, von deßen Ent⸗ 
ſtehen, bis zu ſeiner ſtaunenswuͤrdigen Ausbreitung in a 
neueſten Zeit. 


Um die Stelle des auserwählten Comité zu erſezen, ſchickte die 
Regierung den Lord Napier als Oberaufſeher des Brittiſchen 
Handels nach China. In Canton angekommen verweigerte der 
Vizekönig die Forderung des Lord, ohne Zwiſchenvermittlung 
der Hongkaufleute, und als Stellvertreter eines dem Kaiſer 
gleich ſtehenden Souverains, mit dem Chineſiſchen Gouverne⸗ 
ment verhandeln zu wollen : Lord Napier verließ Canton, ihm 
folgten einige andere Geſchäftsführer und im Mai 1836 ward 
Captain Charles Elliot durch Lord Palmerſton zum Oberauf⸗ 
ſeher des Handels in Canton ernannt. 

Inzwiſchen hatte der Opiumhandel mit jedem Jahre an Aus⸗ 
dehnung gewonnen; die Chineſiſchen Ausfuhren an Thee, Seide 
u. dgl. verhielten ſich wie 3 zu 5 gegen den Werth der, haupt⸗ 
ſächlich in Opium beſtehenden Einfuhr, die bereitwillig mit 
baarer Zahlung im ſogenannten Siße-Silber erkauft wurde. 
Die dadurch dem Lande alljährlich entzogenen Millionen, erregten 
am Kaiſerlichen Hofe Furcht vor Verarmung des Reiches; 
jahrelang wurden die ſicherndſten Maßregeln erwogen, um den 
verbrecheriſchen Opiumhandel auszurotten, der gleichwohl troz 
der drohendſten Befehle und erfolgten Hinrichtungen einiger 
Chineſen, fogar unter dem zugeſtandenen Mitwirken der Be⸗ 
hörden, welche dadurch ungeheure Reichthümer erpreßten, in 
ſtetenn Wachsthume blieb. Der Gouverneur Tang, Ki, der 
Untergouverneur von Canton, und Wan, der Oberaufſeher der 
Seezölle, waren als heimliche Beförderer des verbotenen Han⸗ 
dels bekannt, wiewohl ſie den Schein annahmen, die Befehle 
des Kaiſers auszuführen. 

Im Jahre 1838 hatten Engliſche Kaufleute den Schleichhan⸗ 
del mit höhnender Frechheit mittelſt Engliſcher Boote betrieben, 
dadurch die Chineſiſchen Behörden zu gewaltſamen Maßregeln 
und zu dem Verlangen gereizt, daß alle in den Faktoreien 
wohnenden Ausländer, ſich durch Namensunterſchrift verpflichten 


— U m 


ſollten, am Einſchmuggeln von Waaren in bedeckten Böten und 
Schoonern keinen Theil nehmen zu wollen. Captain Elliot er⸗ 
ließ am 18. Deebr. eine Verordnung, derzufolge ſämmtliche 
Brittiſche Boote innerhalb drei Tagen das Binnenwaßer des 
Canton Stromes verlaßen und ſich durch die Boca Tigris in 
das ſogenannte Außenwaßer begeben ſollten; zugleich erklärte er 
ſämmtlichen Brittiſchen Untertbanen die am Opiumhandel Theil 
nähmen, daß wenn in der Ausübung dieſes ungeſezlichen Han⸗ 
dels irgend ein Landes⸗Eingeborener das Leben verlöre, ſie der 
gerichtlichen Verfolgung ganz in der Weiſe Engliſcher Gericht⸗ 
höfe ausgeſezt ſeyn ſollten; würde ferner irgend ein ſchmuggel⸗ 
treibendes Fahrzeug innerhalb der Boca Tigris von den Chineſen I 
genommen, fo werde Ihrer Majeſtät Regierung in keiner Art 
zu deßen Schuze einſchreiten. 
Auf langjährige Erfahrung begründet hatte die Ofindiſche Com⸗ 0 
pagnie ihren Vertretern in Canton die beſtimmte Weiſung ertheilt, 
bei vorkommenden Schwierigkeiten den Chineſen unter feinem Bor- | 
wande Unterſtüzung zu gewähren, Captain Elliot würdigte die 
Klugheit ſolcher Zurückhaltung nicht gehörig; ſeine Einmiſchung 
ward ſogleich von den Chineſiſchen Behörden zu ihrem Vortheil 
benuzt; am 25. Dec. ſchrieb der Gouverneur Tang: „ich finde, daß 
der genannte Oberaufſeher in Vollzug der von feinem Souverain 
empfangenen Befehle nach Canton kam, um die Aufſicht über Kauf⸗ 
leute und Seefahrer zu führen, die Verworfenen zu zügeln und 
übeltbäter auszurotten. Da ihm ſolche Befehle gegeben find, 
muß er nothwendig Macht beſizen. Es iſt deshalb ganz unerklaͤr⸗ 
lich, daß er es jezt ſchwer finden ſollte, dieſe Boote, die in 
Verlezung der Geſeze in den Strom gekommen ſind, wieder 
hinaus zu ſchicken, weil nicht Alle Vertrauen in ihn ſezten.“ 
Am 21. Januar 1839 gelangte nach Canton die Kunde der 
Kaiſerlichen Ernennung des Lin Tſihſeun, Gouverneur von 
Haokwang, zum Bevollmächtigten, um die Angelegenheiten der 
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Seehäfen in der Provinz Kwan⸗tung zu unkerſuchen; Furcht 
und Schrecken verbreitete dieſe Nachricht ſowohl bei den, am 
Schmuggelhandel betheiligten Gouvernören, als bei den Hong— 
Kaufleuten, denn Lin war als entſchiedener Gegner der Zu— 
laßung von Opium und eifrigſter Erhalter altchineſiſcher Sitten 
und Gebräuche bekannt. Der Gouverneur von Canton empfing 
von ihm den Befehl zur Einkerkerung einer Anzahl Chineſiſcher 
Offiziere und Polizeibeamten, deren Betheiligung am Opium⸗ 
handel erwieſen war. Viele von dieſen kauften Opium in klei— 
neren Quantitäten und lieferten ſelbiges, als von ihnen konfiszirt 
an die Behörden ab, um dadurch Beweiſe ihres Dienſteifers 
und Gehorſams zu geben. 

Lin kam am 10. März nach Canton und erließ am 18. ein 
Edikt an die Fremden, in welchem er ſagt, er ſey „mit unein- 


geſchränkter Vollmacht herbeſchieden, um die Einfuhr von Opium 


zu verhindern, er habe geſchworen dieſen Auftrag vollſtändig 
zu erfüllen, und beſchloßen nöthigen Falles die ganze Land— 
und Seemacht gegen ſolche Fremdlinge aufzubieten, die wagen 
ſollten den Gift ferner einzuführen;“ er drohte damit das Volk 
zum Aufſtande aufzufordern, um die Frevler zu vernichten. Er 
befahl alles in den Schiffen vorhandene Opium feinen Offizie— 
b ren auszuliefern; die Fremden ſollten die Verpflichtung unter- 
ſchreiben, auf keinem Schiffe Opium einzuführen, geſchähe dies 
dennoch, ſo ſolle deßen ganze Ladung dem Geſeze verfallen und 
deßen Bemannung Todesſtrafe erleiden, der fie ſich als Süh— 
nung ihres Verbrechens willig unterwerfen müßte. 
Drei Tage wurden zugeſtanden um ſich dieſer Anordnung zu 
fügen; zugleich erſchien ein Befehl des Hupo, der ſämmtlichen 
Ausländern die Abreiſe nach Macao verbot. Die Handelsfam- 
mer erklärte den Hong⸗Kaufleuten, durch deren Vermittlung 
die Geſchäfte betrieben wurden, am 21. März : „die Mitthei- 
lungen des Kaiſerlichen Kommißairs wären ſo hoher Wichtigkeit 
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und umfaßten ſo mannichfache Intereßen, daß es unmöglich 
ſey übereilte Antwort darauf zu geben, doch ſollten ſie in Be⸗ 
rathung gezogen und fo bald als möglich beantwortet werden.“ 
Faſt einſtimmig erkannten die Ausländer an, es ſey dringende | 
Nothwendigkeit ſich mit dem Opiumhandel gar nicht zu befaßen. 
Lin, dem dieſer Beſchluß angekündigt wurde, erklärte, nur allein 
die Auslieferung des Opiums könne ihn befriedigen und würde 
ſeiner Forderung nicht unverzüglich genügt, ſo wolle er am 
morgenden Tage Gericht über die Hong-Kaufleute halten und 
zwei derſelben enthaupten. — Die Handelskammer verſammelte 
ſich um zehn Uhr Abends in außerordentlicher Sizung, zu wel- 
cher die Hong-Kaufleute eingeladen wurden. Dieſe ſprachen 
ihre Meinung dahin aus, daß die Auslieferung von Tauſend 
Kiſten den Kaiſerlichen Kommißair vielleicht zufrieden ſtellen I 
würde, doch könnten fie dieſen Erfolg nicht verbürgen, — für 
unbeläſtigte Handelsfortſezung einſtehen. 

Nach lebhafter Erörterung faßte die Handelskammer den Be⸗ 
ſchluß, daß in Folge der gegen die Hong-Kaufleute ausgeſpro⸗ 
chenen Drohung das Verſprechen zur Auslieferung von Tauſend 
Kiſten, begleitet mit dem feierlichſten Proteſte gegen das Ver⸗ 
fahren des Kaiſerlichen Kommißairs, gegeben werden ſollte. — 
Dieſer Beſchluß widerſprach der am nämlichen Morgen ertheilten 
Erklärung „in ſo kurzer Zeitfriſt keine Entſcheidung faßen zu 
können,“ beſtärkte Lin in ſeinen gewaltthätigen Maßregeln und 
gab ihm Gewißheit, daß er durch heftigeren Nachdruck unbe⸗ 
dingten Gehorſam erzwingen würde. Am 22. verlautete be⸗ 
reits, daß viertauſend Kiſten ausgeliefert werden müßten; 
die Hong⸗Kaufleute bemühten ſich von Herrn Dent, einem der 
angeſehenſten Handelsberrn in Canton, das Verſprechen zu 
erlangen, fie am folgenden Tage nach der innern Stadt zu 
begleiten, weil der Kaiſerliche Kommißair ihn perſönlich zu 
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Verrath beſorgen und Herr Dent weigerte ſich dies Verſprechen 
zu geben, bevor ihm nicht „ſicheres Geleit“ durch Brief und 
Siegel des Kommißairs ertheilt wäre. Er beharrte in ſeiner 
Weigerung, wie ſehr ſich auch der Kuangsfchusfu oder Gouver⸗ 
nör von Canton perſönlich bemühte ihn umzuſtimmen. 

Am 23. gelangte Captain Elliots Tags zuvor in Macao er⸗ 
laßenes Rundſchreiben nach Canton; er ſagt darin: „als Folge 
der unfreiwilligen Einſchließung der Unterthanen Ihrer Majeſtät 
in Canton, und aus andern dringenden Gründen, ſey alles 
Vertrauen auf die Mäßigung der Provinzialregierung geſchwun— 

den, er fordere deshalb alle in der äußern Rhede ankernden 
Schiffseigner auf, nach Hong⸗kong zu ſegeln und ſich zum 
Widerſtande gegen gewaltſame Maßregeln vorzubereiten.“ Der 

Oberaufſeher hielt es für feine Pflicht zwiſchen den Ortsbehör⸗ 
den und den Kaufleuten perſönlich einzuſchreiten, und kam am 

24. Abends nach Canton; ſogleich wurde die Brittiſche Flagge 

der Faktorei aufgezogen. Demnächſt fand eine Verſammlung 
ſämmtlicher Ausländer ſtatt, in welcher Captain Elliot die 
Gründe wiederholte, welche fein Vertrauen in die Ortsbehör- 
den aufhoben und erklärte, er wolle Päße für alle Unter 
thanen Ihrer Majeſtät verlangen, die ſich nach der Außen-Rhede 
zu begeben wünſchten. Er forderte fie ſämmtlich auf, ihr Eigenthum 
an Bord der zu Whampoa ankernden Schiffe zu bringen, und 
ihm verſiegelte Angaben aller ihrer Forderungen an Chineſen, 
e ſo wie eine Abſchäzung der Verlüſte einzureichen, welche ihnen 
aus ihrer jezigen Behandlung erwachſen mögten. Sollten die 
Päße ihm länger als drei Tage vorenthalten werden, ſo müße 
er daraus den Schluß ziehen, daß ſie ſämmtlich als Geißeln 
zurückgehalten würden, um ungebührliche Zugeſtändniße von 
ihnen zu erzwingen. Schließlich verſprach er den in Canton 
anweſenden Fremden aller Nationen jeden Beiſtand, der in 
a feiner Macht ſey. Im Namen der Verſammlung dankte Herr 
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Mattheſon mit der Verſicherung, daß Alle Einigkeit und Mäßi⸗ 
gung als dringende Nothwendigkeit erkennen. 1 

Am folgenden Abend erhielten ſämmtliche eingeborene Com⸗ 
pradore und Diener den Befehl der Chineſiſchen Behörde, die 
Faktoreien zu verlaßen; auch erging das Verbot an die Ein- 
wohner, Lebensmittel irgend einer Art an die Fremden zu ver⸗ 
kaufen. Chineſiſche Truppen beſezten das große Viereck und 
bewachten die Thüren zum Brittiſchen Konſulate. Auf dem Strome 
wurden die Tſchop-Boote in einer langen Reihe feſtgelegt, zwi⸗ 
ſchen dieſer und dem Ufer führten kleinere mit Soldaten beſezte 
Boote die Aufſicht, die Dächer der den Faktoreien zunächſt lie⸗ 
genden Häuſer wurden mit Wachen beſezt, die Fremden darin 
waren Gefangene und wurden durch Entziehung alles Zutragens 
von Lebensmitteln mit dem Hungertode bedrohet. 

Am 27. erließ der Brittiſche Oberaufſeher eine Bekanntma-⸗ 
chung, worin er erklärte, er werde mit allen in Canton anwe⸗ 
ſenden Fremden von den Ortsbehörden gewaltſam in Haft ge⸗ 
halten und der Kaiſerliche Kommißair habe ihm den amtlich 
unterſiegelten Befehl zugeſchickt, alles den Engländern gehörende 
Opium auszuliefern, deshalb fordere er die Brittiſchen Unter⸗ 
thanen auf, ſämmtliches in ihrem Beftze beſindliche Opium der 
Chineſiſchen Regierung zu überliefern, ihm aber ohne Verzug 
unter Siegel geſchloßene Verzeichniße der Quantität zuzuſtellen, 
welche jeder von ihnen im Beſiz habe; dabei verſprach Captain 
Elliot im Namen der Krone, die Verantwortlichkeit für den Werth 
deßelben zu übernehmen, vorausgeſezt, daß die Verzeichniße ihm 
vor ſechs Uhr des nämlichen Tages eingereicht würden. 3 | 

Der Betrag dieſer durch die Chineſen erpreßten Beute war 
20,283 Kiſten, die einen Geldwerth von 2,500,000 L. hatten; 
den Kommißair Lin ſezte die ganz unerwartete Maße in Stau⸗ 
nen, er berichtete nach Peking, fragte an ob er dieſes abgepreßte 
Opium zur Hauptſtadt ſenden ſolle und bekam den Befehl, daßelbe 
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zu vernichten. — Nun verlangte er die Auslieferung von 10,000 
Kiſten innerhalb zehn Tagen; ſchickte Schaafe, Schweine und 
Geflügel als Geſchenk für den Oberaufſeher, der die Annahme 
deßelben verweigerte. Die Linguiſten ſchafften jezt Lebensmittel 
. gehen Bezahlung herbei. 
Inmmer dringender verlangte Lin die Auslieferung der durch 
Guptan Elliot zugeſtandenen 20,283 Kiſten und wollte vor deren 
Auslieferung keinen, der in ſeiner Gewalt befindlichen Geißeln 
losgeben. Captain Elliot trug darauf an, daß Herrn Johnſton, 
dem zweiten Oberaufſeher, geſtattet würde den Strom hinabzu⸗ 
fahren, um die nöthigen Maßregeln zur Auslieferung des Opiums 
auf den ankernden Schiffen zu treffen; Lin ſchloß aus dem Um⸗ 
ſtande, daß Captain Elliot anſcheinend die Macht beſize, Kauf⸗ 
herren zum Ausliefern ihres Opiums zu zwingen, er müße 
ebenfalls Macht genug beſizen, ſelbige zur Unterzeichnung von 
Auslieferungsſcheinen zu vermögen, weshalb er des Herrn John⸗ 
ſtons Abfahrt unnöthig erachtete. 

Am 3. April machte Captain Elliot bekannt, die Auslieferung 
des Opiums ſey nunmehr unter gewißen Anordnungen feſtge— 
ſezt, dieſe lauteten: „daß die Chineſiſchen Compradore und 
Diener zur Bequemlichkeit den Fremden zurückgegeben werden 
ſollten, nachdem das erſte Viertel der Opiumquantität ausge⸗ 
liefert wäre; daß nach Überlieferung von drei Viertheilen der 
Handel wieder eröffnet werden, und nach Ablieferung des ganz 
zen Betrages, alle Dinge im gewohnten früheren Zuſtande wieder 
hergeſtellt ſeyn follten; daß jeder Treubruch nach den erſten drei 
Tagen mit Entziehung des friſchen Waßers, nach noch andern 
drei Tagen mit Vorenthaltung von Lebensmitteln, und nach 
noch dreien Tagen, mit dem lezten Grade der Strenge an der 
Perſon des Captain Elliot beſtraft werden ſolle.“ Dieſe Drohun⸗ 
gen berührte Captain Elliot nicht näher, ſondern begnügte ſich 
damit der Verſammlung die dringende Nothwendigkeit vorzu⸗ 
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ſtellen, ihn zur Vollziehung feiner mit dem Kommißair einge 
gangenen Verbindlichkeit zu befähigen; die Ehre der Nation 
verlange die gewißenhafteſte Erfüllung derſelben. — Als ſich 
ſpäter ergab, daß einige Schiffe während der obſchwebenden 
Verhandlungen abgeſegelt waren, und die feſtgeſezte Zahl von 
Kiſten deshalb nicht erlangt werden konnte, traten die Herren 
Matheſon, Dent u. A. in ehrenwerther Weiſe auf, kauften die 
fehlende Menge und nahmen Wechſel von Captain Elliot auf 
das Gouvernement in Zahlung, deren Annahme ſpäter verwei⸗ 
gert wurde. 14 

Die Auslieferung des Opium geſchah nun durch Herrn John⸗ 4 
ſton, der zu dem Ende nach Macao abgegangen war, die Chi⸗ 
neſiſchen Behörden wachten mit der äußerſten Strenge, um jeden 
Unterſchleif zu verhindern; am 21. Mai war die n 
Anzahl von Kiſten völlig abgeliefert. 

Inzwiſchen hatten die Hong-Kaufleute dem Ausſchuße der N 
Handelskammer am 15. April nachfolgenden Entwurf zu einer Ver⸗ 
ſchreibung vorgelegt, die der Kaiſerliche Kommißair verlangte: 

„Eine gebührend vorbereitete Verſchreibung, welche freiwillig 
zu ertheilen iſt, von dem Engliſchen Oberaufſeher Elliot und 
dem zweiten Oberaufſeher Johnſton, an der Spize der Engli⸗ 
ſchen Kaufleute N. N. u. ſ. w., der Indiſchen Kaufleute N. N. 
u. ſ. w., der Mauriſchen Kaufleute u. ſ. w. u. ſ. w. betreffend 
die immerwährende Aufhebung des Opiumhandels. a 


„Wir verpflichten uns hiedurch perſönlich mit und für die 


Kaufleute der Engliſchen Nation, und der verſchiedenen von ihr 
abhängigen Länder, welche in der Stadt Canton wohnen und 
Handel treiben, und die gepflegt und geſättigt durch die wohl⸗ 
wollende Huld des Himmliſchen Hofes, entzückenden Gewinn 
zu unzählbarem Betrage aufgehäuft haben; daß, weil gewiße 
Perſonen, in geiziger Begierde nach Gewinn, während der 
lezten Jahre den rauchenden Unrath, Opium genannt, in die 
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Chineſiſchen Gewäßer geführt und ihn hier in Empfangſchiffen 
aufgeſpeichert haben mit dem Zwecke ihn zu verkaufen, welches 
alles in ſchroffer Verlezung der ausſchließenden Geſeze des 
Himmliſchen Reiches geſchieht. — Der erhabene Kaiſer hat nun 
einen hohen Staatsbeamten dazu auserſehen, der nach Canton 
kommen ſollte dieſe Angelegenheit zu unterſuchen und zu ordnen, 
und wir beginnen jezt zu erkennen, daß die ausſchließenden 
Geſeze in der That im äußerſten Grade ſtrenge ſind. — Völlig 
unfähig die Furcht und das Erbangen zu überwinden, worin 
wir geſtürzt ſind, überliefern wir ehrfurchtsvoll der Regierung 
jeden kleinſten Theil vom Opium am Bord der Empfangſchiffe 
und flehen unterthänig, daß dem erhabenen Kaiſer eine Bitt- 
ſchrift zugeſandt werde mit dem Geſuche in ſeiner großen Gnade 
unſere verübten Verbrechen zu überſehen. 

„Die ausgeleerten Empfangſchiffe ſollen alle nach 5 Län⸗ 
dern zurückgeſchickt werden. Elliot und Johnſton ſollen ſogleich 
den König ihres Landes anflehen, damit er allen Kaufleuten 
ſtrenge befehle, den ausſchließenden Geſezen des Himmliſchen 
Reiches, welche die Einführung von Opium in China verbieten, 
zitternd zu gehorchen und aufzuhören mit der Anfertigung des 
Giftes. — Sollte am Bord irgend eines nach dem Herbſte dieſes 
Jahres, zu Canton ankommenden Kauffahrtei⸗Schiffes, Opium 

entdeckt werden, ſo ſoll das gedachte Schiff ſowohl als ſeine 
Ladung der Regierung verfallen ſeyn und es wird ihm die Er- 
laubniß zum Handel entzogen; alle dabei betheiligten Perſonen 
ſollen in Vollziehung der Geſeze des Himmliſchen Reiches, den 
Tod erleiden und ſich willig ihrem Looſe unterwerfen. — Alle 
Schiffe, die aus ihren Ländern abgeſegelt waren, bevor dieſe 

ſtrenge Ausſchließung bekannt wurde und die während der 
Frühlings⸗ und Sommermonate in China ankommen, ſollen 
ſofort alles am Bord habende Opium abliefern und nicht wa⸗ 
gen den kleinſten Theil davon zu verheimlichen. 
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„Wir erklären insgeſammt, daß dieſe unfere enen N 
bung gerecht und wahrhaft iſt.“ 

Die Chineſiſchen Behörden waren eifrig bemühet durch — 
überredung und beläſtigende Maßregeln die Unterzeichnung 
dieſer Verpönungs⸗Urkunde zu erlangen, doch erklärten von 
allen Engländern nur zwei Individuen ſich dazu bereit, die 
Amerikaner weigerten anfänglich ihre Unterſchrift, obgleich ſie 
ſpäter, um ihren Handel fortſezen zu können, ſelbige unterzeich⸗ 
neten. Der Niederländiſche Konſul verweigerte feine Zuſtimmung 


und verließ Canton, ſobald die Verbindung mit Macao wieder | 


hergeſtellt war. 

Captain Elliot, ſieben Wochen hindurch Gefangener in ae 
ton, verließ dieſe Stadt am 24. Mai, nachdem ſeine überein⸗ 
kunft mit dem Kaiſerlichen Kommißair in Betreff des auszu⸗ 
liefernden Opiums vollſtändig erfüllt war; ihm folgten die 
Brittiſchen Kaufherren. 4 

Der Kaiſerliche Befehl zur Vernichtung des Opiums lautete 
fo : „Lin Tſihſeun und feine Mitbeamten haben die Civil⸗ und 


Militair⸗Offiziere zu verſammeln und vor ihren Augen das 
Opium zu vernichten; dadurch den an den Seeküſten wohnenden 


Eingebornen und den Fremden der ausländiſchen Nationen, eine 
offenkundige und ſchreckende Warnung zu geben. Achtet dies. 
Gehorcht ehrfurchts voll.“ | 


Demzufolge begab fih der hohe Kommißair in Begleitung 


des Gouverneurs und ſeiner ſämmtlichen Unterbeamten am 1. 
Juni nach Tſchunhow an der Boca Tigris; hier wurden breite 


mit Steinen bekleidete Gräben gezogen, in dieſen das Opium 


durch Anwendung von ungelöfchten Kalk, Steinſalz und Waßer 


zerlaßen und die Miſchung aus den Graben in das Meer F 


geleitet. Mit der äußerſten Strenge verhinderte Lin jeden Unter- 
ſchleif ſeiner Untergebenen. Al 
In einem Edikte ſprach der Kaiſer feine Belobung der von 


Lin getroffenen Maßregeln aus und verordnete angemeßene Be⸗ 
lohnungen ſowohl für ihn, als für den Gouverneur Tang, 
den Untergouverneur Ih, den Aufſeher der Seezölle Neu und 
den Admiral Kwan. 

Der Engliſche Handel in Canton ward gänzlich abgebrochen; 
Captain Elliot machte amtlich bekannt, daß kein Brittiſches 
Schiff einlaufen könne, ohne Leben, Freiheit der Bemannung 
ſo wie des Eigenthums, der drohendſten Gefahr auszuſezen. 
Geſchicktere und feſtere Leitung der Angelegenheiten hätte viel— 
leicht eine friedliche Löſung der Wirren herbeiführen können; 
der Brittiſche Oberaufſeher ſuchte bei ſeinen vielfach ſchwan— 
kenden Maßregeln zu ſehr die Beſchwichtigung der Chineſiſchen 
Behörden und die Gewinnung ihres Vertrauens zu bewirken, 
wodurch er ſie in ihren Anmaßungen nur beſtärkte, ihnen den 
Wahn einflößte, daß die „Barbaren in banger Furcht erbeb- 
ten,“ durch unnachſichtige Strenge gebeugt oder ihrem Ausdruck 
zufolge gezwungen werden konnten, „den Befehlen des Him— 
mels⸗Sohnes den ſchuldigen Gehorſam zu leiſten.“ 

Unbefangenes Urtheil muß dem Captain Elliot drei weſent⸗ 
liche Mißgriffe zur Laſt legen. 

Derr erſte war ſein perſönliches Erſcheinen in Canton, wodurch 
er die Heiligkeit ſeiner diplomatiſchen Stellung unbedachtſamer 
Weiſe, der Willkühr und Gewaltthätigkeit eines Kaiſerlichen 
Kommißairs in die Hände gab. 

Der zweite, die Verſäumung des geeigneten Augenblickes 
um die Amerikaner an den Verlüſten und gehäßigen Folgen 
des Opiumhandels dadurch zu betheiligen, daß er die ſehr be— 
deutende Maße von Opium, welches Amerikaniſchen Handels— 
leuten konſignirt war, ſcharf vom Eigenthume der Britten trenn— 
te; anſtatt dieſe angemeßene Maßregel zu ergreifen, traf er 
eine Übereinkunft, die ſämmtliches in den Schiffen befindliche 
Opium den Chineſen auslieferte. 
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Der dritte und folgenſchwerſte Mißgriff war der, daß er 
die bisher nicht anerkannten, nur zum Opiumhandel dienenden 
Fahrzeuge, ſämmtlich unter den Schuz der Brittiſchen Krone 
ſtellte und dadurch dem ungeſezlichen Handel eine ſtaatliche Ver⸗ 
tretung zuwandte; dieſe Maßnahme machte den Ausbruch der 
Feindſeligkeiten unvermeidlich. 


Erſtes Kapitel. 


Ereigniße auf dem Canton-Strome; Vorbe⸗ 


reitungen zum Kriege. 


Die Engliſchen Kaufleute in Macao. — Der Amerikaner „freund— 
liche Dienſtgefaͤlligkeit.“ — Proklamation von Leu und Tſeang. 


— Captain Elliots Vorſtellung an Lin. — Matroſen-Streit 
zu Hongkong. — Die Engländer verlaßen Macao. — Lin's 
prunkender Einzug. — Verbrennung der Spaniſchen Brigg 
Bilbaino. — Ankunft der Kriegs-Corvetten Volage und Hya— 
zinth. — Die Hong⸗Kaufleute knuͤpfen neue Unternehmungen 


an. — Die Engliſchen Schiffe fahren nach dem Ankerplaze 


in der Tung⸗ku Bay. — Die Kriegs⸗Corvetten ankern vor 


Tſchuenpie. — Erſte Feindſeligkeiten. — Zerſtoͤrung einiger 


Dſchonken. — Lin's Maßregeln. — Macao Hafen und 


| Rhede. — Der Hyazinth läuft in den innern Hafen. — Brand— 


verſuch der Chineſen. — Ankunft der Fregatte Druide. — 


3 Aushebung Chineſiſcher Rekruten. — Preis-Gebot fuͤr weg— 


genommene Schiffe und gefangene Barbaren. — Kriegsvor— 
bereitung in England. — Singapore als Sammelplaz. — 
Ankunft von Sir Gordon Bremer. 


Die Brittiſchen Kaufleute, jezt in Macao verſammelt, be⸗ 
riethen mit dem Oberaufſeher, um Schiffe mit Ladungen nach 
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Whampoa hinaufzuſenden; Captain Elliot wiederholte feine drin⸗ 
gende Warnung mit der Verſicherung, daß der Einlauf Britti⸗ 
ſcher Schiffe iu die Boca Tigris, deren Bemannung der gefahr⸗ 
vollſten Behandlung ausſezen würde. Dies war um ſo weniger 
zu bezweifeln, weil fortwährend Opium nach Hongkong und von 
da längs der Oſtküſte von China verſchifft wurde. 

Die Amerikaner, welche inzwiſchen die geforderte Verpönungs⸗ 
Urkunde unterzeichnet hatten, betrieben nun den Engliſchen Waa⸗ 
renhandel zwiſchen Hongkong und Canton, ließen fi ihre 
„freundliche Dienſtgefälligkeit“ mit einem Frachtgelde von zwölf 
und einem halben Dollar per Tonne bezahlen und benuzten ihre 
Fahrzeuge zu reichem Gewinn. 

Die Chineſen forderten durch offne Proklamation, welche Leun 
und Tſeang, die Regierungsbeamten von Kwang⸗chow und 
Macao, öffentlich anſchlagen ließen, den Brittiſchen Handels- 
ftand zu Unterhandlungen mit den Hong-Kaufleuten und Orts⸗ 
behörden auf, welche in vollſtändigſtem Widerſpruche mit den 
Anordnungen des Brittiſchen Oberaufſehers ſtanden. Captain 
Elliot machte dringende Vorſtellungen gegen dieſes Verfahren 
der Unterbehörden, ſprach den Vorwurf der Treuloſigkeit gegen 
Lin aus und ſagte in feiner Denkſchrift an dieſen : „Schrecklich 
wird Seiner Majeſtät Entrüſtung ſeyn, wenn ihm bekannt wird, 
daß die Verpflichtungen, welche der hohe Kommißair unter ſei⸗ 
nem Inſiegel gegen Offiziere einer fremden Nation eingegangen 
iſt, ſämmtlich verlezt werden;“ Engliſche Schiffe könnten nicht 
durch die Boca Tigris einlaufen, „weil eine Hand voll verthei⸗ 
digungsloſer Menſchen keine Sicherheit finden, ſobald ſie an | 
Bereiche der Regierung von Canton find.‘ I 

In einem Zanfe mit Engliſchen und Amerikaniſchen Matrosen N 
war am 7. Juli ein Chineſe zu Hongkong getödtet; der Kom- 
mißair Lin verlangte die Auslieferung des Mörders, um nach | 
Chineſiſchem Geſeze Blut durch Blut zu ſühnen, falls ders Fr 
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Schuldige Ausländer iſt. Die Auslieferung verweigerte Captain 
Elliot um ſo mehr, da die ſtrengſte Unterſuchung keinen Englän⸗ 
der als Schuldigen herausſtellte, und ſeine Inſtruktionen ihm 
beſtimmt vorſchrieben, Brittiſche Unterthanen in keinem Falle 
der Willkühr Chineſiſcher Behörden zu übergeben. 
Lin ſchickte Truppen gegen Macao, befahl dem Portugieſiſchen 
Gouvernör die Engländer aus der Stadt zu vertreiben; dieſen 
wurden ihre Chineſiſchen Diener entzogen, Polizeibeamte durch⸗ 
zogen die Stadt und machten unter lautem Schalle ihrer Gongs 
das Verbot bekannt, Lebensmittel an die Engländer zu ver- 
kaufen. Captain Elliot, der die Portugieſen vor ärgerer Be⸗ 
drängniß zu bewahren wünſchte, verließ am 23. Auguſt mit 
ſeiner Familie die Stadt und ſchiffte ſich auf einem der Fahr⸗ 
zeuge bei Hongkong ein. Als die Chineſiſchen Ortsbehörden am 
25. dem Portugieſiſchen Gouvernör anzeigten, ſie würden die 
Wohnungen der Engländer mit ihren Truppen umſtellen, und 
derſelbe offen ſein Unvermögen eingeſtand den Britten wirkſamen 
Schuz zu gewähren, verließen dieſe freiwillig die Stadt und 
ſchifften ſich mit ihren Familien auf Fahrzeugen im Typahafen 
SE 
Lin, der mit dem Gouverneur Tang einige Zeit auf der 
Halbinſel Hiang⸗ſchan geweilt hatte, hielt am 3. Septbr. feier⸗ 
lichen Einzug in Macao, wobei die Portugieſiſchen Truppen 
an der Gränze aufgeſtellt, ihn mit Ehrenbezeugungen empfan⸗ 
Einzelne Engliſche Fahrzeuge wurden auf dem Strome von 
Chineſen angegriffen und ausgeplündert; Wang⸗ſchung, einer 
ihrer Seeofſiziere, leitete vornemlich dieſe Raubüberfälle und 
war der hauptſächliche Anſtifter des ſchamloſen Angriffs, den 
vier chineſiſche Kriegs⸗Dſchonken nebſt einer Anzahl kleinerer 
Böte in der Nacht vom 11. Septbr. auf die im Typahafen 
ankernde Spaniſche Brigg Bilbaino machten, wobei dieſe in 
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Flammen aufging. Die Mannſchaft ſprang über Bord um ſich 
zu retten, einige Leute wurden von den Böten aufgefiſcht und 
gefangen nach Tſchuhow geführt, wo man ſie dreizehn Tage 
hindurch ſcharf verhörte, abwechſelnd durch Bedrohung mit 
ſcharfer Waffe und Vorzeigung von Kiſten Geld, um ſie zu 
beſtechen, ſich bemühete ſie zu der Erklärung zu vermögen, das 
Schiff ſey ein Engliſches geweſen. N 

Inzwiſchen war Ihrer Majeſtät Schiff Volage, Captain 
Smith, aus Indien angekommen und nach wenig Tagen 
folgte demſelben der Hyazinth, von Captain Warren befehligt. 
Die Ankunft dieſer Schiffe gereichte den Engländern zu großer 
Freude, ſie betrachteten deren Anweſenheit als ſichern Schu 
gegen Lin's Gewaltthaten. 

Hong⸗Kaufleute waren nach Macao gekommen, um über⸗ 
einkunft zur Wiedereröffnung des Handels außerhalb der 
Boca Tigris zu treffen; ſie waren von Lin dazu beauftragt; 
Captain Elliot bewilligte ihnen die Erneuerung des Han⸗ 
dels auf dem Ankerplaze zwiſchen Anunghoy und Tſchuenpie, 
wo die Schiffe durchſucht werden und die Abgaben zahlen 
ſollten, wie ſolche in Whampoa entrichtet werden mußten. Die F 
Angelegenheiten gewannen nun einen beßern Anſchein; die Hong⸗ 
Kaufleute waren befriedigt nach Canton zurückgekehrt, und 
Engliſchen Familie nahmen ihre Wohnung auf's Neue in Macao. 

Ein Engliſcher Kauffahrer, der Thomas Couts, fuhr troz 
der Gegenweiſung des Oberaufſehers durch die Boca, und 
der Captain deßelben, Namens Warner, unterſchrieb die frü⸗ 
her beſprochene Verpönungs⸗Urkunde; einige Zeit nachher ge⸗ 
ſchah das nämliche vom Schiffe Royal-Saron. Dadurch ermu⸗ 
thigt, hoffte Lin, alle andere Schiffe würden dem Beiſpiele folgen; 
jedenfalls hatte er nun wieder Geißel in ſeiner Gewalt, um 
durch Zwangsmaßregeln zu ſchrecken; auch hatte der Ad⸗ 
miral Kwan ihm die Verſicherung ertheilt, er wolle die im 
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Strome befindlichen Engliſchen Kriegskorvetten zerſtören. Des⸗ 
halb wiederholte er feine befehlende Anforderung zur Unterzeich⸗ 
nung der fraglichen Urkunde und zur Auslieferung des Mör⸗ 
ders eines Chineſen. 


Die Brittiſchen Schiffe bei Hong-Kong waren öftern An- 
griffen durch Chineſiſche Brander ausgeſezt, weshalb der 
Oberaufſeher am 20. Oktober deren Abfahrt nach dem Anker⸗ 


plaze in der Tung⸗ku Bay anordnete; zugleich veranlaßte er 
den Captain Smith, Maßregeln zu treffen, welche Brittiſche 
Schiffe verhinderten, durch die Boca zu fahren. Sobald Lin 
hiervon Kunde erhielt, forderte er die Auslieferung von fünf 


durch Captain Elliot verhafteten Matroſen, die während der 
früher erwähnten Unterſuchung eingezogen waren; den Englän— 
dern in Macao wurden wiederum Lebensmittel und ihre Die- 
ner entzogen, den Portugieſen aufgegeben, ſie aus Macao zu 
vertreiben; würden die beladenen Schiffe nicht innerhalb drei 
Tagen die verlangte Unterſchrift geben, ſollten ſie abſegeln, und 
wenn ſie zu bleiben wagen würden, ſollten ſie durch Feuer 
vertilgt werden; es wurden ſogleich von den Chineſen Bran⸗ 
der dazu in Bereitſchaft geſezt. 


Am 2. November ankerten die Volage und der Hyazinth vor 
Tſchuenpie; der Oberaufſeher war mit Herrn Morriſon, dem 
Brittiſchen Dolmetſcher am Bord der Volage. In ſeiner Eigen⸗ 
Schaft als älteſter Flottenoffizier, ſchickte Captain Smith ein 


Schreiben an den Bord der Admirals⸗Dſchonke, in welchem 


eingeſchloßen eine Vorſtellung an den Kaiſerlichen Kommißair 


des Inhaltes war, daß er ſeine Befehle zur Vernichtung Eng— 
liſcher Schiffe zurücknehmen und Brittiſchen Unterthanen ge— 
ſtatten möge, unbeläſtigt von Chineſiſchen Behörden in Macao 
zu wohnen, bis erwartete Inſtruktionen vom Brittiſchen Gou⸗ 


vernement eingingen. Das Schreiben ward durch einen Lieute⸗ 
nant an den Bord der Dſchonke gebracht, welcher vom Ad⸗ 
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miral Kwan höflich empfangen wurde, auch das Verſprechen 
einer Antwort am folgenden Tage erhielt. Abends kam der Chi 
neſiſche Linguiſt mit einem Lootſen an den Bord der Vo⸗ 
lage, erklärte, von Canton gekommen zu ſeyn, ein Antworts⸗ 
Tſchop auf Captain Smith's Schreiben ſey am Bord der Ad- 
mirals⸗Dſchonke, er ſezte den Wunſch hinzu, Herr Morriſon 
mögte hinfahren, daßelbe zu holen. Das ward natürlich abge⸗ 
lehnt; fie fuhren mit dem Verſprechen ab, ſogleich zurückkom⸗ 
men zu wollen, erſchienen aber erſt am folgenden Morgen in 
einem großen Boote, fuhren jedoch im kleinen Nachen zur Seite 
der Volage heran, erklärten, der Tſchop ſey im großen Boote, 
und baten, man möge ihn abholen. Dies ward wiederum ver⸗ 
weigert; als ſie ihr Zureden fruchtlos fanden, fuhren ſie zurück 
und brachten den verſprochenen Tſchop; dieſer war kein ande- 
rer, als Captain Smith's Depeſche, dem Anſcheine sch em 
rückgeſtellt, wie fie übergeben worden. 

Jezt wurde bemerkt, daß die Chineſiſche Flottille die Anker 
gelichtet hatte und auf die Brittiſchen Kriegsſchiffe zuſteuerte, 
die ſich ſogleich zum Gefecht bereit machten. Wiewohl der Chi⸗ 
neſen Bewegungen ihre feindlichen Abſichten unverkennbar dartha⸗ 
ten, wollten die Captains Smith und Elliot ihnen die Züch⸗ 
tigung voller Lagen doch nicht geben; noch einmal wurde das 
Urſchreiben abgeſchickt und der Admiral ſtreng aufgefordert, 
nach ſeinem gewohnten Ankerplaze zurückzufahren. Dieſer er⸗ 
wiederte ganz entſchloßen, daß keine Übereinkunft Statt fin⸗ 
den könne, bis der Mörder den Chineſen ausgeliefert ſey, 
um ihn nach ihren Geſezen zu richten. Die Kriegs-Dſchonken, 
ſechszehn an der Zahl, ſezten ihren Lauf fort, ankerten alsbald in 
einer Linie, die ſüdlich von der Tſchuenpie-Spize hinſtreckte, und 
dreizehn Brandſchiffe mit ſchwarzen flatternden Flaggen bildeten 
ihre Vorderlinie. Nun war es nöthig, ſie anzugreifen; ein Offizier 
von der Volage gibt nachfolgenden Bericht von dieſem Gefechte: 
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„Eines der Brander⸗Schiffe empfing unſer erſtes Feuer; im 
vorbeiſegeln richteten wir einige Kugeln darauf, und in wenig 
Sekunden war es geſunken. Jezt kam eine der Kriegs⸗Dſchonken 
in die Nähe der Volage und feuerte einige Geſchüze auf ſelbige; 
doch die Kugeln flogen überhin. Sogleich wurden dieſe erwie⸗ 
dert und die Dſchonke von mehren Kugeln getroffen; faſt im 
nämlichen Augenblicke hörten wir ein Krachen und gewahrten 
im Umblicken durch die dichte Rauchhülle Trümmer der un⸗ 
glücklichen Dſchonke, gleichſam in der Luft ſchwimmend; ſie war 
aufgeflogen. Bei dem allmähligen Verziehen des Rauches konn⸗ 
ten wir von ihrer ganzen Bemannung nur drei lebende Weſen 
auf ihrem Wrack erblicken. Im Augenblick ihres Auffliegens war 
ſie höchſtens fünfzig Ellen von der Volage entfernt; Trümmer⸗ 
ſtücke fielen an unſern Bord und ſteckten die Decke über unſerer 
Pinaße in Brand. Es wurde ein Boot abgeſchickt, um vom 
Wrack zu retten, was ſich darbieten mögte; doch die Chineſen 
gaben Feuer auf daßelbe, und es mußte zurückkehren. 8 
„Hinter der Volage fuhr der Hyazinth herauf, ihr vorbei 
und in die dichtere Reihe der Dſchonken. Das Feuer ward nun 
von beiden Corvetten auf jedes Fahrzeug gerichtet, welches 
in ihren Kugelbereich kam; der Admiral empfing ſeinen vollen 
Antheil ganz beſonders vom Hyazinth, der ihm nordwärts 
näher war. Weil eine heilſame Züchtigung mehr bezweckt wurde, 
als durchgreifende Zerſtörung, hielt die Volage ſich mehr ſüd⸗ 
lich, um der Dſchonken Entrinnen nach dieſer Richtung zu ver⸗ 
hindern und ſie nach ihrem frühern Ankerplaze zurück zu treiben. 
Schon nach dem erſten Schießen ſuchten viele derſelben zu ent⸗ 
fliehen, doch der Admiral und einige andere behaupteten ihre 
Stellung länger, unterhielten ihr Feuer mit mehr Stand⸗ 
haftigkeit, als wir bisher von ihnen vermuthet hatten. Ihr 
Geſchüz und Pulver mußten nach der Entfernung zu urtheilen, 
aus welcher ſie uns beſchoßen, recht gut ſeyn, weil ihre Kano⸗ 
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nen aber nicht zur höheren oder tieferen Richtung geeignet wa⸗ 
ren, ſo flogen ihre Kugeln viel zu hoch, um mehr als unſer 
Maſt⸗ und Takelwerk beſchädigen zu können. Die Volage em⸗ 
pfing einige Schüße durch ihre Segel; dem Hyazinth wurden 
Tafel und Racn ſtark zerſchoßen, eine zwölfpfündige Kugel 
traf ſeinen Beſan-Maſt, eine andere zerbrach ſeine Hauptraen 
und nöthigte dieſe durch Bindwerk zu ſichern. Von unſerer 
Bemannung wurde keiner beſchädigt. Das Feuer begann um 
zwölf Uhr, und nach einer Stunde waren die Dſchonken ver⸗ 
ſunken, zerſtreuet oder entflohen. Kurz vor ein Uhr lief der 
Hyazinth zur Seite des Admirals auf, doch achtete man die 
Züchtigung ſtrenge genug und er bekam das Signal zur Rück⸗ 
kehr. Drei Dſchonken waren verſunken, eine in die Luft ge- 
ſprengt, die andern entflohen.“ ) 
Lin verkündete durch prahleriſche Zeitung den Sieg der Chi⸗ 
neſen und die gänzliche Vernichtung der Engliſchen Sanpans, 
ſo nannte er die Corvetten. Der Kaiſer belohnte den Admiral 
Kwan, der wirklich ein wackerer alter Kriegsmann war, mit 
beſonderer Aus zeichnung; dennoch mußte ihm die Wahrheit nicht 
ganz verſchwiegen ſeyn, denn Lin wurde um vier Grade im 
Range herabgeſezt und Tang ebenfalls zu einer niedern Be⸗ 
amtung angewieſen. 
Die Monate November und December vergingen m be⸗ 
merkenswerthe Veränderung des Zuſtandes; am 5. Jan. 1840 
wurde ein Kaiſerliches Edikt von den Behörden veröffentlicht, 
welches die Engländer der Gnade des Himmels⸗Sohnes un⸗ 
würdig erklärt und befiehlt ihre Schiffe aus den Gewäßern des 
Reiches zu verjagen. Zugleich werden alle andern fremden Na- 
tionen aufgefordert ihren Handel fortzuſezen, jedoch unter Andro⸗ 
hung ſtrengſter Ahndung ihnen die Gewährung von Schuz, oder 
Aufnahme der Engliſchen Barbaren unterſagt. Lin, deßen Chi⸗ 1 | 
neſiſche Vorurtheile der Hoffnung zu weichen ſchienen, er könne 
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eine Flotte ausrüſten, die es mit den Engländern auſzunehmen 
vermögte, hatte von den Amerikanern einen alten Indienfahrer 
von 1200 Tonnen Gehalt, den Cambridge, gekauft, der als 
Fregatte getakelt werden ſollte, auch unterhandelte er den Ankauf 
dreier Däniſcher Schiffe. 
Im Anfange des Februar kam Ruh, ein Saou⸗tae, Vorſteher 
des Landkreiſes, mit einer Abtheilung Truppen nach Macao 
und erklärte, den Captain Elliot nebſt vier andern Britten auf- 
heben zu wollen, welche gegen den Befehl des Kommißairs 
nach Macao zurückgekehrt waren. Macao bildet die äußerſte 
gegen zwei Meilen lange Südſpize der Inſel Hiang-ſchan, mit 
welcher ſie durch eine etwa dreiviertel Engliſche Meilen lange 
und zwanzig Ruthen breite Landzunge verbunden iſt. Bald nach 
der geſtatteten Niederlaßung der Portugieſen, erbauten die Chi- 
neſen queer durch die Mitte dieſer Erdzunge eine hohe Mauer, 
deren beide Enden weit in das Meer reichen. Ein Thor in dieſer 
Mauer wird von den Chinefen ſtrenge bewacht, um die auf den 
kleinen Umfang von Macao beſchränkten, Ausländer von Hiang⸗ 
ſchan abzuhalten. Chineſen haben am Tage freien Durchgang. 
Das ſüdlich von dieſer Schranke gelegene Land ſteht, was die 
Fremden anbetrifft, unter Portugieſiſcher Gerichtsbarkeit und 
wurde bis zu den neueſten Ereignißen neutral geachtet. Oſtwärts 
von der Mauerſchranke und der Stadt dehnt ſich der unter dem 
Namen Rhede von Macao, bekannte Ankerplaz aus; während 
an der Weſtſeite, vom Lappa oder Twie⸗lin⸗ſchan eingefaßt, der 
innere Hafen ſich bis zur Caſa⸗blanca oder Tſien⸗ſchon erſtreckt; 
der mit dem Namen Typa bezeichnete Ankerplaz beſindet ſich 
etwa zwei Meilen von der Südſpize Macaos, zwiſchen der 
Inſel Typa⸗quebrada, oder Kai⸗li⸗ong, und Tue⸗ko⸗ke⸗tu oder 
Makarera; alle dieſe Ankerpläze galten als neutral während 
unſerer Europäiſchen Kriege. Zwei Meilen in nordöſtlicher Rich— 
tung von der Mauerſchranke liegt das Fort Caſa⸗blanca, Reſi⸗ 
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denz des Kiun-min⸗fu oder Untergouvernör von Macao. Am 
Ende der Erdzunge, nahe bei Macao, ſteht unter dem Berg⸗ 
abhange das neue Ghoshaus oder der Tempel Lien-fung⸗miaon. 
Bei dieſem Tempel ſtellte der Kreisbeamte Yuh eine Abtheilung 
ſeiner in Mongha zuſammengezogenen Truppen auf. Acht der 
größten Kriegs-Dſchonken nebſt mehren bemannten Böten be⸗ 
fanden ſich im innern Hafen; die ganze Chineſiſche Streitmacht 
konnte auf zweitauſend Mann geſchäzt werden. 

Unter dieſen drohenden Umſtänden bekam der Hyazinth am 
5. Februar, Befehl mit hoher Fluth in den innern Hafen zu 
laufen, um Ihrer Majeſtät Unterthanen am Lande, beßeren 
Schuz zu gewähren. Der Portugieſiſche Gouvernör geriet 
dadurch in große Beſorgniß, berief ſich auf ſeine Hafenordnung, „ 
die fremden Kriegsſchiffen das Befahren dieſes Ankerplazes un⸗ 
terſagt. Captain Warren ertheilte dagegen die Verſicherung, daß 
keine Beleidigung noch Verlezung der Portugieſiſchen Nation 
beabſichtigt ſey, indeß könne er ſein Schiff nur hinausfahren, wenn 
der Gouvernör die Sicherheit Brittiſcher Bewohner verbürge. 
Am andern Tage kehrte der Hyazinth auf ſeinen alten Ankerplaz 
zurück, nachdem der Gouvernör erklärt hatte, die Chineſiſchen 
Truppen ſeyen vermogt die Stadt und nächſte Umgegend zu 
verlaßen, die Engländer ſollten nicht beunruhigt werden. 

In den lezten Tagen des Februar hatten die Chineſen mehre 
Verſuche gemacht die bei Tung⸗ku ankernde Engliſche Kauffahrer⸗ 
Flotte in Brand zu ſtecken; doch ſcheiterten fie durch die Wach⸗ 
ſamkeit der Bemannung. Dieſen folgte ſpäter ein Zündungsver- 
ſuch in viel größerem Maßſtabe gegen die bei Cap⸗ſing⸗mun 
ankernde Flotte; zehn Flöße, jedes aus zwei oder drei durch 
Ketten an einander befeſtigte Dſchonken beſtehend und mit Pulver 
beladen, waren den Strom binabgefegelt und wurden in der 
Nähe der Engliſchen Schiffe angezündet; doch die Matroſen der | 
Kriegsfahrzeuge ruderten in ihren Böten raſch zu den ſchreckhaft | 
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ausſehenden Feuerſchiffen hinan, erfaßten ſie mit ihren Bots⸗ 
haken und ſchleppten fie auf den Strand der Bruder -Inſel, 
wo ſie der Flotte zum Feuerholz dienten. Inzwiſchen wurde der 
Handel zwiſchen Canton und dem Außenwaßer durch kleine 
Fahrzeuge betrieben, welche die Menge der ſchmalen Fahrſtraßen 
des großen Stromes geſchickt benuzten und der Gefahr trozten. 
Durch die am 25. März erfolgte Ankunft Ihrer Majeſtät Fre⸗ 
gatte Druide aus Neu⸗Süd⸗Wales, erhielten die Brittiſchen 
Waffen die erſte Verſtärkung, der Captain derſelben, Lord John 
Churchill, übernahm als älteſter Seeofſizier den Befehl im Strome, 
erlag aber bereits am 3. Juni einer klimatiſchen Krankheit und 
ward in Macao beſtattet. 

Lin ſuchte durch unnachlaßenden Eifer die Kaiſerliche Ungnade 
zu beſchwichtigen, ließ größere und beßere Kanonenböte, ſo wie 
auch kleine Schooner zum Kriegsdienſte bauen und hielt ſchon 
am 16. Mai eine pomphafte Überſchau ſeiner neuen Flotte, die 
er völlig hinreichend achtete, um die Engländer aus den Chine⸗ 
ſiſchen Meeren zu vertreiben. Sie beſtand außer den Chineſiſchen 
Kriegs⸗Dſchonken aus dem ziemlich gut mit Lafetten-Geſchüz 
bewaffneten Schiffe Cambridge, zwei Schoonern, jeder von etwa 
25 Tonnen Gehalt, mit dem Kaiſerlichen Gelb und mit Dra- 
chenverzierung bemalt, und einem kleinen durch Radruder ges 
triebenen Boote. 

Die Landtruppen wurden fleißig geübt, eine beſondere von 
Lin ſehr geachtete Abtheilung bildeten, etwa Tauſend Mann mit 
Doppel⸗Schwerdtern bewaffnet. Dieſe Zwillings-Klingen 
ſcheinen in ihrer Scheide nur eine dicke unbehülfliche, etwa zwei 
Fuß lange Waffe. Die langen graden Stichblätter bilden durch 
ihre gekrümmten Spizen etwa zwei Zoll lange Haken. Bei dem 
Gebrauche werden die Daumen beider Hände unter dieſe Haken 
geſchoben, auf welchen die Klinge hängt, bis durch eine Drehung 
des Handgelenkes der Griff vom Schwerdtführer erfaßt wird. 
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Unter lärmenden Geſchrei und ſcheußlichen Geſichtsverzerrungen 
werden die Klingen gegen einander geſchlagen, klirrend wird 
die Luft nach allen Richtungen durchfochten und die furchtbaren 
Streiter nahen ſich unter ſtets lauter ausgeſchrieenen Verwün⸗ 
ſchungen und gräßlichen Verzerrungen dem Feinde, von dem 
ſie erwarten, daß er, dadurch erſchreckt, vor ihnen entfliehe. 
Zum beſondern Schuze der Provinz wurden 5000 Mann be⸗ 
ſtimmt, welche auf ihre Koſten zu ſtellen, auszurüſten und zu 
unterhalten den Hong-, Salz- und Chinchin-Kaufleuten befoh⸗ 
len wurde. Ein Augenzeuge berichtet über die Art der Aushe⸗ 
bung folgendes: 
„Der Sold war zu ſechs Dollar monatlich ſeſtgeſezt; bei der 
Stockung des Handels ſtrömten Tauſende brodlos gewordener 
Kulie, Laſtträger, drängend herzu ſich zum „Futter für Schieß⸗ 
pulver“ anwerben zu laßen. Auf dem großen Vierecke vor den 
Faktoreien in Canton waren Schoppen für den Kwang⸗chow⸗fu 
und andere hohe Ofſiziere errichtet, welche, umgeben von den 
Hong⸗, Salz und Chinchin-Kaufleuten bei der Anwerbung 
zugegen waren. Vor dem Zelte des Kwangschusfu wurde durch 
Bewaffnete ein geräumiger Plaz frei gehalten; die hereinge⸗ 
laßenen Freiwilligen mußten hier zum Beweiſe ihrer Dienſt⸗ 
tauglichkeit eine etwa fünf Fuß lange Sparre, an deren beiden 
Enden runde oder radförmige Stücke Granit, im Geſammt⸗ 
gewichte etwa hundert Catty (112 Pfund) befeſtigt waren, 
mit beiden Händen vom Boden und bis zu völliger Aus- 
ſtreckung der Arme über ihre Köpfe empor heben. Mehr als 
einer hielt die Stange in dieſer Lage Sekunden lang mit einer 
Hand. Wer das Gewicht befriedigend aufgehoben hatte, wurde 
zum Tiſche geführt, um eingezeichnet zu werden; Schwächlinge 
wurden ſogleich verworfen. Am Tiſche fand ſodann eine mir 
ganz unerklärliche Zeremonie ſtatt; hier ſtand ein Mann mit 
einem großen, vielleicht zwei Pfund ſchweren Stück Kreide, 
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der die erwartungsvollen Rekruten an den Handgelenken er⸗ 
faßte und ihnen die Daumenballen und Finger beider Hände 
tüchtig mit Kreide rieb. War das geſchehen, ſo übergab er ſie 
einen nach dem andern einem alten Manne, der das Haupt⸗ 
verzeichniß zu führen ſchien. Dieſer prüfte die geriebenen Fingers 
ballen auf das genaueſte und entſchied demgemäß über die end⸗ 
liche Annahme oder Abweiſung des ruhmſuchenden Bewerbers.“ 
In Canton, wo man einen Angriff befürchten mogte, ordneten 
die Behörden an, das Schiff Cambridge dicht oberhalb der 
erſten Barre im Strome zu ankern; auch wurden hier viele mit 
Steinen belaſtete Dſchonken aufgefahren, um ſie in der Einfahrt 
zu verſenken, falls dies erforderlich wäre. Zugleich erließen ſie 
eine Beſtimmung, die für Zerſtörung oder Wegnahme Eng⸗ 
liſcher Schiffe, Gefangennehmung oder Tödtung Brittiſcher 
Unterthanen aller Grade, Belohnungen ausſezte. Hier folgt 
ein Aus zug der ausgelobten Preiſe: 

„Für die Wegnahme eines Schiffes von achtzig Kanonen, 
zwanzigtauſend Dollar; für kleinere Schiffe findet eine Ver⸗ 
minderung des Preiſes von hundert Dollar für jede Kanone 
unter achtzig Statt. 

„Für gänzliche Zerſtörung eines ſolchen Schiffes durch Feuer 
oder in anderer Art, zehntauſend Dollar. Für ein Kauffahrthei⸗ 
ſchiff iſt der Preis deßen ganze Ladung, ſie möge in Waaren 
oder in Geld beſtehen; ausgenommen davon ſind Kanonen, 
Kriegsgeräth und Opium; außerdem erhält derjenige, welcher 
einen Dreimaſter wegnimmt, zuſäzlich zehtauſend Dollar; für 
zwei und ein halb Maſter (wahrſcheinlich find Dampf- Fahrzeuge 
verſtanden), fünftauſend Dollar; für zweimaſtige Schiffe drei⸗ 
tauſend Dollar; für ein großes Boot dreihundert und für ein 
kleines Boot hundert Dollar; für die Verbrennung oder Ver⸗ 
ſenkung ſolcher Fahrzeuge wird ein Drittel der oben beſtimm⸗ 
ten Summen bezahlt. 
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„Für das lebendige Einfangen eines Barbaren⸗Offiziers, 
wenn dieſer Oberbefehlshaber iſt, fünftauſend Dollar; für 
jeden Grad niedern Ranges werden fünfhundert Dollars we⸗ 
niger bezahlt. Für das Tödten eines ſolchen, ein Drittel der 
vorbenannten Summe. Für lebendiges Einfangen Engliſcher 
Barbaren oder Parſie, mögen ſelbige Soldaten oder Matroſen 
ſeyn, einhundert Dollar; für das Todtſchlagen derſelben ein 
Fünftheil der gedachten Summe. Für ſolche, welche die ſchwarzen 
Kobolde (Sipay und Lascar) eee eine ee 
mäßige Belohnung. 

„Für verrätheriſche Eingeborne, welche den Barbaren Le⸗ 
bensmittel zuführen, hundert Dollar.“ 

Dieſe Belohnungstabelle hat für den Ausländer ein ſchrecken⸗ 
des Anſehen; dagegen wußten die Europäiſchen Reſidenten ſehr 
gut, daß nur wenige unter den Eingebornen den Verſuch 
machen wollten, ſich die angebotene Belohnung zu verdienen, 
weil ſie zu genau wißen, daß ſie ſelber im Falle erfolgreicher 
Verhaftung, den Lohn niemals empfangen würden, indem die 
höhern Beamten jedesmal irgend eine falſche Anſchuldigung 
von Unregelmäßigkeiten erſinnen würden, um dadurch die 
Vorenthaltung des Preisgeldes zu rechtfertigen. 

Captain Elliot erließ dagegen eine weit verbreitete Prokla⸗ 
mation in Chineſiſcher Sprache an das Volk, worin er die Zu⸗ 
ſicherung gab, daß friedlichen Bewohnern kein Harm zuge⸗ 
fügt werden ſolle; daß Lin's unwürdige Behandlung ganz allein 
den Krieg herbeiführte, und daß die Engliſche Streitmacht nur 
gegen die Mandarine, Offiziere und Soldaten der Chineſiſchen 
Regierung handeln werde. Er forderte die Einwohner auf, 
ihren Verkehr mit den Brittiſchen Fahrzeugen in bisheriger 
Weiſe fortzuſezen. : 
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5 Sobald die Kunde von der ſchmachvollen Behandlung „welche 
Brittiſche Unterthanen in Canton erlitten hatten, in London 
eintraf, wurden Vorbereitungen zur Kriegs⸗Unternehmung ger 
gen China getroffen, um Genugthuung für die Einkerkerung 
und Beſchimpfung des Bevollmächtigten Ihrer Majeſtät und 
der in China anweſenden Britten, Entſchädigung für das ihnen 
abgenommene Eigenthum zu erlangen, und offizielle Geſchäfts⸗ 
führung in gradem Wege mit dem Kaiſer feſtzuſtellen. 

Das Miniſterium Melbourne war der Meinung, daß die 
Erſcheinung Brittiſcher Streitkräfte an China's Küſten hin⸗ 
reichen würde, den Chineſen Schrecken einzuflößen, und daß 
dieſe ſich allen Forderungen unterwerfen würden, ohne feind⸗ 
liche Maßregeln nöthig zu machen. Gegen die ernſte Ab⸗ 
mahnung im Kriege ergrauter Rathgeber : keinen kleinen 
Krieg zu führen, wurde dennoch der Beſchluß gefaßt, nur eine 
Bedrohungsmacht nach China abzuſchicken. Dieſe beſtand aus 
dem 18., 26. und 49. Regimente, der Madras⸗Artillerie mit 
Sappeuren und Minirern und einer Abtheilung Bengal-Frei⸗ 
williger, im Ganzen etwa dreitauſend Mann. Die dazu ange⸗ 
ordnete Seemacht zählte drei Linienſchiffe, zwei Fregatten von 
vier und vierzig Kanonen, vierzehn kleinere Kriegs fahrzeuge, 
von denen einige acht und zwanzig, andere achtzehn Kanonen 
führten, und vier bewaffnete Dampfſchiffe. Großbrittanien hatte 
die Verwegenheit, anzunehmen, dieſe geringe Macht könne eine 
ungeheure Bevölkerung zur Unterwerfung zwingen. 
Singapore war zum Sammelplaz der erwähnten Streit⸗ 
macht beſtimmt; dieſe an der Süd⸗Einfahrt der Straße von 
Malacca gelegene Inſel, enthält einen Umfang von etwa 275 
Engliſchen Quadratmeilen, und gewährt durch ihre fanft auf- 
ſteigenden dicht bewaldeten Anhöhen, die ſich nur zwiſchen 
100 bis 200 Fuß über den Meeresſpiegel erheben, einen un⸗ 
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gemein freundlichen Anblick. Wiewohl kaum drei Grade vom 
Aquator, iſt das Klima hier entzückend. Land und Seebrieſen 
kühlen unaufhörlich dieſe herrliche Beſizung, “) und verſchaffen ihr 
bewundernswürdige Fruchtbarkeit. Die Stadt iſt auf einer lang⸗ 
gedehnten Ebene am Süd⸗Ufer, neben einer Lagune erbaut, 
welche der Singapore-Strom genannt wird, und mittelſt Lich⸗ 
terfahrzeugen das Laden und Löſchen der Schiffe erleichtert, die 
in der größten Sicherheit, geſchüzt gegen Typhone und . 
auf der Rhede ankern. 

Der Kommodore Sir Gordon Bremer hatte im April und 
Mai die nach China beſtimmte Streitmacht hier verſammelt, 
erhielt den Befehl, die Ankunft des zum Oberbefehlshaber er⸗ 
nannten Admiral Sir George Elliot nicht abzuwarten, ging 


* Sir Stamford Raffle's tiefe Einſicht erkannte die Wich⸗ 
tigkeit einer hier zu gruͤndenden Niederlaßung, welche 
durch ihre ungemein guͤnſtige Lage an der Hauptſtraße zwi⸗ 
ſchen Indien, China und dem oͤſtlichen Archipelagus, von 

weiſer Politik zum Freihafen gemacht, ſich zum Emporium 
des Oſten aufgeſchwungen hat. Als die Englaͤnder im Jahre f 
1819 Singapore in Beſiz nahmen, lebten hier nur 150 
Menſchen, Seeraͤuber und Fiſcher in armſeligen Huͤtten; 
jezt iſt eine ſchoͤne Stadt erbauet; im Jahre 1836 war 
die Bevoͤlkerung der Inſel ſchon zu der ſtaunenswerthen 
Zahl von 29,984 Perſonen geſtiegen, die im Jahre 1840 
bis zu 35,000 anwuchs, wovon etwa die Haͤlfte in der 
Stadt lebt. Sie beſteht aus Britten, Indiern, Portugie⸗ 
fen, Amerikanern, Parſen, Malaven, Chineſen, Juden, 
Arabern, Japanern, Siamefen, Kaffern u. ſ. w. Chineſen 
und Malayen bilden die weit überwiegende Mehrzahl. Die 
bunten Kleidertrachten gewaͤhren dem Bazar dieſer herrlich 
bluͤhenden Stadt ein eigenthuͤmlich lebenreiches Anſehen. 
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am 30. Mai unter Segel und erreichte den 21. Juni am 
Bord des Linienſchiffes Wellesley mit fünf Corvetten, vier 
. bewaffneten Dämpfern und ein und zwanzig Transportſchiffen 
die Rhede von Macao. Hier erließ er eine Erklärung, derzu⸗ 
folge die Blokade der Stadt Canton und des Stromes mit 
dem 28. Juni eintreten ſollte; zu ihrer Ausführung beauftragte 
er den Captain H. Smith, welcher nach Lord Churchill's Tode 
die Fregatte Druide befehligte, der die Corvetten Volage, 
Larne, Hyazinth und der Dämpfer Madagascar beigegeben 
wurden. Auch von den hergeführten Landtruppen mußte eine 
Abtheilung bei dieſer Blokade⸗Flottille zurückbleiben. 

Am 23. ſegelte Sir Gordon Bremer mit ſeiner Flotte nach 
dem Norden, um die Inſel Tſchuſan als Stüzpunkt für weitere 
Unternehmungen zu beſezen. 

I Der Oberbefehlshaber und Bevollmächtigte Ihrer Majeſtät, 
Admiral Sir George Elliot, kam den 28. Juni am Bord des 
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Macao „ mit ihm die Fregatte Blonde von 42 Kanonen und 
zwei Korvetten. Captain Charles Elliot war von der Britti⸗ 
N been nenn zum ln ernannt, ſchiffte fi ich 


Zweites Kapitel. 
Beſezung der Infel Tſchuſan; Treffen bei Amog. 


Die Inſel Tſchuſan. — Ting⸗hai. — Das Mung⸗tung⸗Thal. — 
Der Tſchuſan-Hafen. — General-Major Burrels amtlicher 
Bericht über die Einnahme von Ting⸗hai. — Gefundenes 
Geſchuͤz. — Abſendung der Fregatte Blonde nach Amoy. — 
Wiederholter Verſuch der Corvette Alligator. — Der Chis 


neſen Trugbericht an den Kaiſer. — Die Behoͤrden von 
Ningpo. — Blokade dieſes Hafens. — Ankunft des Linien. 
ſchiffes Blenheim. 1 


An der Oſtküſte von China, der Stadt Ningpo gegenüber, 
liegt eine dichte Inſelgruppe, die nach dem Namen der größten 
von ihnen, die Tſchuſan-Inſeln genannt werden und mit 
den Kewshan-Inſeln zuſammen die Ting-hai-Hien oder Pro⸗ 1 
vinz⸗Abtheilung bilden, welche durch einen Gouvernör regiert 
wird. Tſchuſan iſt einundzwanzig Engliſche Meilen lang und 
mag zehn ein halb in der Breite meßen, die Inſel giebt in 
kleinerem Maßſtabe das Bild einer weiten Gebirgskette, Ströme 4 
rollen von den Mittelhöhen herab, durchſchneiden die gegen das 
Meer ſich trennenden Hügelreihen und bilden weit gedehnte 
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Thalgründe, die durch Mauerwerke und Eindämmungen zu an⸗ 
geſchwemmten Erdflächen anwachſen. Die Bevölkerung der frucht⸗ 
en Inſel wird zu 280,000 geſchäzt, die Zahl der Wohn⸗ 
bäuſer beträgt 40,000. Tſchuſans treffliche Lage ward frühe 
erkannt, Engländer begründeten hier ſchon im Jahre 1700 eine 
Handels⸗Niederlaßung, aus welcher ſie in der Folge von den 
Chineſen vertrieben wurden. 

Etwa drei Viertel Meilen vom Meere ift in der fruchtbaren, 
durch zwei Meilen lange Eindämmung längs der Küfte geficher- 
ten und drei bis vier Meilen zu den hinter liegenden Berghöhen 
hinſtreckenden Thalebene Nung⸗tung, die Stadt Ting⸗hai im un⸗ 
regelmäßigen Fünfeck erbauet und im Umfange von drei Engl. 
Meilen mit einer 22 Fuß hohen und 15 Fuß dicken Steinmauer 
umſchloßen. Das zwei Fuß im Durchmeßer haltende Parapet 
läuft ringsum. Zweiundzwanzig viereckte Thürme vertheidigen 
die Mauer. Vier Thore führen in die Stadt, jedes derſelben 
wird durch zwei Thürme beſchüzt und durch ein Außenthor mit 
rechtwinklichten Verſchanzungen geſichert. Vier Seiten des Fünfecks 
‚find dreißig Fuß von der Mauer entfernt, durch einen dreiund⸗ 
dreißig Fuß breiten Kanal umzogen. Die fünfte Seite bildet ein 
ſteiler Hügel, auf welchen die Mauer fortgeführt und auf deßen 
Gipfel eine große Baſtion angelegt iſt. Die Mauer läuft am 
ſteilen Hügel⸗Abſturze fort, ſenkt ſich dann und verbindet ſich 
mit dem weſtlichen Ende der Südmauer. Durch ein Waßerthor 
iſt ein Arm aus dem Kanale in die Stadt geleitet und durch⸗ 
ſchneidet dieſe nach allen Richtungen, aber viele ſtockende Waßer⸗ 
pfüzen bildend, die bei heißem Wetter unerträgliche Dünſte aus⸗ 
hauchen und die Malaria dieſer unſaubern Stadt vermehren. 
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Vom Südthore führt eine grade, von zahlloſen Strandgaßen 
durchſchnittene Straße hinab nach Taou-tu, der Hafen-Vorſtadt, 
und endet in einer großen trefflich mit Steinplatten bele 
viereckten Rampe, auf der die Engliſchen Truppen zuerſt lan⸗ 
deten. Etwa achthundert Ellen von der Stadt erhebt ſich der 
200 Fuß hohe Ghos⸗haus⸗Hügel, an deßen Südſeite ein großer 
Tempel oder Ghos⸗haus erbauet iſt, zu welchem eine ſchöne 
Steintreppe von der untern Rampe hinaufführt. Wäre dieſer f 
Fleck gehörig befeſtigt und gut vertheidigt worden, fo hätte | 
deßen Einnahme manches Leben koſten mögen. — Die Straßen 
der Stadt find eng, ſchlecht angelegt und unſauber, in der 
Mitte derſelben find mit Steinplatten bedeckte Rinnen ausgelegt, 
die in den Kanal abfließen, aber aus Mangel an Reinigung 
werden fie höchſt läſtig. In allen Straßen waren leere Winkel 
von ungeheuern irdenen Gefäßen eingenommen, die zur Auf- 
bewahrung jedes denkbaren Unrathes dienten, um damit die 
Felder innerhalb der Stadtmauer zu düngen, denn ein großer 
Theil der Oſtſeite des eingeſchloßenen Raumes war unbewohnt 
und diente zum Reisbau. Die Mehrzahl der Häuſer war von 
trefflich gefirnißtem Holze erbauet. Tempel und öffentliche Ge⸗ 
bäude waren entweder von gebrannten Mauerbricken oder rohen 
mit Stuck überkleideten Steinen aufgeführt. Den größten Theil der 
Vorſtadt füllten Läden und Waarenhäuſer. Hier zeigten ſich 
einige ſehr umfangreiche Sam⸗ſchu*)-Brennereien und große 
Holzlager am Strande. Das Bauholz wird vom Feſtlande ge⸗ 
holt, auf den Inſeln wachſen nur ſchlechte Tannen. 
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*) Arak⸗aͤhnlicher Branntwein aus Reis bereitet; vergl. Fan 
Kuei oder der Fremdling in China 1. Theil pag. 79. 
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Dias weite Yungstung-Thal dient hauptſächlich zum Reis⸗ 
Anbau, wiewohl auch Baumwolle, Mais, Bohnen und andere 
Rüchengewächfe gezogen werden. Von den Hügel-Abhängen iſt 
| jeder zur Bebauung mögliche Fleck mit Jam und ſüßen Kar⸗ 
toffeln bedeckt, unfruchtbare Stelle dienen den Bewohnern zu 
— * ihrer Todten. Aus Oſten durchrinnt ein breiter Strom 
dieſes Thal und ergießt ſich in das Meer; etwa eine Meile 
vom Strande iſt eine Schleuſe angelegt mittelſt welcher die vie⸗ 
len das Thal durchſchneidenden zur Bewäßerung dienenden Ka⸗ 
näle ihre Speiſung erhalten. Bei der Schleuſe führt eine gute 
Steinbrücke über den Strom, viele Kaufläden und Gebäude ſind 
hier aufgeführt, denn ſchwer beladene Böte können bei hohem 
Waßerſtande nur bis zu dieſem Punkte der Stadt nahe kommen. 
Der größte Theil der weiten Ebene ſteht unter Waßer oder iſt doch 
in ſo ſchlammigen Zuſtande, daß Niemand die Felder durchſtreifen 
i kann, Fußgängern dienen die nach allen Richtungen ſich durch⸗ 
kreuzenden drei bis vier Fuß breiten, in der Mitte mit Stein⸗ 
u platten ausgelegten Pfade. 

Die Engliſche Flotte hatte bei dem Durchfahren der dicht an⸗ 
einander gedrängten Inſeln und bei völliger Unkenntniß des 
Fahrwaßers die äußerſte Vorſicht anzuwenden, und trefflich dien⸗ 
ten die Dämpfer zum Unterſuchen der Waßertiefe. — Der ſehr 
ſchöne Hafen von Tſchuſan hat verſchiedene Einfahrten, in allen 
fluthet reißende und abweichende Strömung und erfordert die 
größte Vorſicht bei dem Einlaufe. Aus Mangel an Ortskennt⸗ 
niß wurde zuerſt die kürzeſte aber bei weitem gefährlichſte 
Einfahrt benuzt, ſpäter jedoch gegen den weiter umbiegenden 
weſlihen Einlauf vertauſcht, der ohne allen Vergleich beßer 
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ift. Bei der Fahrt durch den ſüdlichen Einlaß war das Admiral⸗ 
Schiff, der Melville, obgleich vom Dämpfer Atalante bugſirt, | 
durch die reißende Strömung auf einen Grundfelſen getri 

und dermaßen beſchädigt, daß es zur Ausbeßerung auf die | 
Seite gelegt werden mußte. Um ähnliche Unfälle zu v | 
war auf dem böchften Punkte der kleinen Inſel Büffel-N 
ihrer Ahnlichkeit mit dem Naſentheile dieſes Thieres wegen ſo 
genannt, die Brittiſche Flagge als Signal für vorbeifahrend | 
Schiffe aufgepflanzt und eines der Transportfahrzeuge anferte 
hier, deßen Führer beauftragt war, allen ankommenden Schiffen 
den Admiralitäts-Befehl mitzutheilen, daß kein Fahrzeug ohne 
Lootſen in den Tſchuſan-Hafen einlaufen ſollte. 

Bei der Ankunft des Admiral Sir George Elliot war d 
Stadt Tinghai bereits im Beſiz der Engländer. In finem 
amtlichen Berichte an Lord Aukland, den General⸗Gouver 
von Indien, ſagt Generalmajor Burrel, wachen 8 
Brittiſchen Landtruppen: 

„Am 4. Juli hatten Ihrer Majeſtät Schiffe en Son. 
way und Alligator mit drei Transportſchiffen im Tschuſan⸗ 
Hafen Anker geworfen“ — die übrigen Schiffe der Expeditie | 
trafen erſt am folgenden Tage ein — „die Stellung der Schiff 
war einem Hügel gegenüber, auf welchem ein großer Tempe 
oder Ghoshaus ſteht. Abends ward eine Aufforderung an der 
Admiral, der zugleich Gouvernör der Inſelgruppe war, wan 1; 
die Inſel zu übergeben mit der Bitte, durch fruchtloſen W 
ſtand nicht Blutvergießen zu veranlaßen. Die abgeſchickten O 
ziere kamen mit dem Chineſiſchen, von zwei Mandarinen k 
gleiteten Admiral, an den Bord des Wellesley zurück; dieſe 
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ze ihre Unfähigkeit zum Widerſtande, verfuchten durch 
s 1 und Bitten Zeit zu gewinnen und verließen das 
Schiff ohne befriedigenden Erfolg, wiewohl mit dem beſtimmten 
1 Berftindnipe, daß Feindſeligkeit beginnen müße, wenn ihre Un⸗ 
ng nicht vor Tagesanbruch erfolgt wäre. 
Morgen des 5. Juli war der Hügel und die Küſte 
mit zahlreichen Truppen bedeckt; von den Maſtſpizen der Schiffe 
ah man, daß die Mauern der etwa eine Meile vom Strande 
entfernten Stadt ebenfalls mit Truppen beſezt waren. Am 
Tempelhügel und am Werft oder Landeplaze waren vier und 
vanzig Geſchüze kleinern Kalibers aufgeſtellt, auch eine An⸗ 
zahl Kriegs⸗Dſchonken verſammelt; alles deutete auf Widerſtand. 
Wind und Strömung verhinderten das Einlaufen der Trans- 
portſchiffe; nur 350 Mann unſerer Truppen waren im Hafen. 
Gegen zwei Uhr Nachmittags hatten die Briggen Cruizer und 
Algerine ihre Stellung eingenommen und Transportſchiffe liefen 
n. Das Signal zur Landung in zwei Abtheilungen wurde 
gegeben. Sobald das 18. Regiment und die Marine⸗Soldaten 
iin den Böten waren, ließ Sir Gordon Bremer nach getrof— 
| Verabredung ein Geſchüz abfeuern, um zu erkennen, ob 
die Chineſen wirklich Widerſtand leiſten wollten. Die Kugel 
zar gegen einen runden Thurm gerichtet und verlezte kein 
Menſchenleben. Augenblicklich erwiederten die Chineſen das Feuer 
aus ihren Kriegs⸗Dſchonken und Batterien, die nun von den 
Kriegsſchiffen beſchoßen wurden; doch dauerte dies nicht lange, 
Penn nach wenigen Minuten verließen die Chineſen ihre Ka— 
Ronen, räumten die Hügel und die Vorſtadt. Die Engliſchen 
Truppen landeten nun ohne Widerſtand, ich nahm den 
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Hügel in Beſiz und ftellte meine Vorpoſten etwa 500 Ellen 
von der Stadtmauer aus. Meine Abſicht war, in der Nähe 
des Weſtthores der Stadt, Breſche zu ſchießen. Auf unſere Vor⸗ 
poſten ward bis Mitternacht ein manchmal unterbrochenes Feuer 
gerichtet. Wir feuerten nur wenige Kugeln aus unſerer Batterie, 
um jenes zum Schweigen zu bringen. Die zweite Abtheilung 
meiner Truppen war nun ebenfalls an's Land gebracht. Wäh⸗ 
rend der Nacht hatte der Oberſtlieutenant Montgommerie, der 
die Artillerie befebligte, zehn Geſchüze gelandet und etwa 400 
Ellen von der Stadtmauer aufgeſtellt. Die Stille in der Stadt 
ließ mich einen Wechſel des Zuſtandes vermuthen, und ich 
wartete bis zu Tagesanbruch mit Ertheilung meiner Befehle. 
Auf den Mauern, wo Abends zuvor Tauſende ſich drängten, 
erſchien keine Seele; ich mußte ſchließen, die Stadt ſey ge⸗ 
räumt. Eine Erkennungs-Abtheilung wurde abgeſchickt; Captain 
Bethune vom Conway erftieg zuerſt die Mauer; nur zwei une 
bewaffnete Chineſen zeigten ſich; das Thor war im Innern 
durch große Getraide-Säcke verrammelt, eine Compagnie vom 
49. Regimente nahm es in Beſiz und die Engliſche Flagge ward 
in der Stadt Ting⸗hai aufgezogen. Von den Chineſen ſind 
vielleicht fünf und zwanzig getödtet, unſere Truppen erlitt i 
nicht den mindeſten Verluſt.“ 

Oberſtlieutenant Montgommerie giebt folgenden Dienſtberi 
über das gefundene Chineſiſche Geſchüz: 
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Metall- 
„ N Eiſerne Kanonen. Ka⸗ 
2 nonen. 
Geſchüz e. 2 2 ind. : [ Total. 
7 5 3 32 
Bm sun eee © 
An der Meerküſte.] 9 10 31 1 24 
g Auf der Stadtmauer 6 | 9 8 —4 — 23 
In den Arſenalen. 15 21 4 A| — 44 
Im Ganzen | 91 


„Mit Ausnahme der einen Metallkanone, welche mit „1601, 
gefertigt von Richard Phillips“ bezeichnet iſt, find alle Ka— 
I nonen Chineſiſches Machwerk, ſehr ſchlechter Arbeit. g 

„Eine beträchtliche Menge Pulver wurde gefunden und drei 
Magazine enthielten ſehr bedeutende Vorräthe an eiſernen Ku⸗ 
geln, Ginjalls,) Luntengewehren, Schwerdten, Bogen, Pfei— 
len u. ſ. w., nebſt Stahlhelmen und Montirungen für eine 
große Maße von Streitern. Mit Ausnahme der Geſchüze ſind 
die meiſten der übrigen Gegenſtände gut gepackt, mit Ordnung 
aufbewahrt und in gutem Zuſtande.“ 

Auf ſeiner Fahrt nach Tſchuſan ſchickte der Admiral am 2, 
Juli die Fregatte Blonde von 44 Kanonen, Captain Bourchier 


*) Kleine Geſchuͤze, welche Kugeln von / bis 2 Pfd. Gewicht 
ſchießen. 
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nach dem Hafen von Amoy, um dem dortigen Admiral des 
Lord Palmerſtone Depeſche an die Chineſiſchen Miniſter einzu⸗ 
bändigen. Ein Boot mit weißer Flagge wurde von der Fregatte 
an's Land geſchickt; Herr Thom, der Dolmetſcher, ſtieg aus 
um den Tſchop zu übergeben; man wollte ihn nicht empfangen, | 
bei der Rückkehr zum Boote gaben am Strande aufgeftellte Sol- 
daten, die augenſcheinlich dazu ausgeſchickt waren als das 
Boot heranfuhr, Feuer auf ihn; es gelang ihm das Boot zu 
erreichen, welches nun heftig beſchoßen aber glücklicher Weiſe 
nicht ernſthaft beſchädigt wurde. Mehre Batterien richteten zu⸗ 
gleich ihr Feuer auf die Blonde, dieſe lichtete augenblicklich Anker, 
lief in die Bucht, nahm ihr Boot auf und fuhr nun den Bat⸗ 
terien ſo nahe als die Waßertiefe nur geſtatten wollte; in 
dichtem Vorüberfahren beſchoß ſie die Beſazung derſelben mit 
vollen Kugel- und Kartätſchen⸗ Lagen und verließ ſodann vr 
Gewäßer. 

Kurz darauf wurde die Corvette Alligator, von 28 Kanonen, 
in Begleitung des bewaffneten Transportſchiffes Braemer von 
Tſchuſan abgeſchickt, um den Verſuch der Ablieferung des Schrei⸗ 
bens zu wiederholen. Sie wurde ganz fo empfangen als früher 
die Blonde. Bei dem Beginn des Feuers hielt ſich dei Braemer 
weislich aus der Schußweite; der ſtark beſchädigte Alligator 
überzeugte ſich von der Nuzloſigkeit feine eingenommene Stel⸗ 
lung zu behaupten und ſteuerte hinaus. Nun rühmten ſich die 
Chineſen, zweimal hintereinander die Schiffe der Barbaren ver⸗ 
trieben zu haben. Sie machten aus den kleinen Treffen be⸗ 
deutſame Schlachten; dem Kaiſer wurde berichtet, daß nach 
mehrſtündigem Gefechte zehn Kriegsſchiffe und mehre Feuerſchiff 
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(Dämpfer) der Balken verſenkt und vernichtet wären, daß 
N der Sieg nach langem Kampfe von den Himmliſchen Truppen 

n geringem Verluſte erſtritten ſey. Der Kaiſer belohnte die 
5 Sieger mit weißen, rothen und blauen Rang⸗Knöpfen und 
mit Pfauenfedern. 

Captain Bethune in der Corvette Conway eröffnete eine Ver⸗ 
bindung mit den Behörden von Tſching⸗hai und Ningpo, er 
läuterte ihnen den Zweck der weißen Stillſtandsflagge und ver— 
mogte ſie eine Abſchrift von Lord Palmerſtons Depeſche anzu= 
nehmen, die in Amoy abgewieſen war. Am andern Morgen 
brachten ſie ſelbige zurück mit der Erklärung, ſie dürften nicht 
j wagen einen ſolchen Tſchop dem Himmels⸗Sohne zuzuſenden. 
Gleichwohl wurde in Ningpo keine Feindſeligkeit erhoben und 
hier zum erſten Male während der Verhandlungen mit den 
Chineſen, der ſonſt gebrauchte Ausdruck „Barbaren“ durch „eh⸗ 
renwerthe Nation“ erſezt. 

Admiral Elliot verordnete unmittelbar nach ſeiner Ankunft in 
Tſchuſan ſtrenge Blokade des Stromes und Hafens Ningpo, 
8 wozu die Corvette Alligator nebſt einigen Dämpfern beſtimmt 
m wurde „welche viele Dſchonken anhielten und in den Tſchuſan⸗ 
Hafen aufbrachten. 

Die Corvetten Conway und Algerine wurden mit den be— 
waffneten Transportſchiffen Hebe und Kite, unter Befehl des 
Captains Bethune abgeſchickt, um den Nang⸗tſe-Kiang Strom 
N zu unterſuchen und zu beobachten. 

Am 28. Juli lief das aus England angekommene Linienſchiff 
Blenheim von 74 Kanonen, Captain Sir H. Le Fleming Sen⸗ 
. houſe, in Tſchuſan ein; es wurde ſogleich zum Niederlegen 
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des beſchädigten Melville gebraucht, weil die dazu beſtimmte 
Corvette Rattlesnake nicht geftattete eine hinreichende Kraft anzu⸗ 
wenden, um den Kiel eines ſo großen Fahrzeuges aus dem 
Waßer zu heben. 


Drittes Kapitel. 


Fahrt der Bevollmächtigten nach der Mün— 
b dung des Pei-ho. 


Das Geſchwader. — Jagd auf Seeraͤuber. — Golph von Pet— 
ſche⸗li. — Mündung des Pei-ho. — Barre. — Captain 
Elliot's Einfahrt. — Mandarine. — Keſchen's Antwort. — 
Handels⸗Dſchonken. — Ein Daͤmpfer uͤberfaͤhrt die Barre. — 
Schowpei⸗Pih, Keſchen's Adjudant. — Vorbereitungen zur 
Hinauffahrt im Pei⸗ho. — Keſchen wird vom Kaiſer zur 
Unterhandlung beauftragt. — Seine Zuſammenkunft mit 

Captain Elliot. — Die Unterhandlungen ſollen in Canton 

gepflogen werden. — Vollſtaͤndige Überliſtung. 


Abmiral Sir George Elliot hatte ſeit dem Unfalle des Mel- 
ville ſeine Flagge an den Bord des Wellesley verſezt und zu 
feiner Begleitung nach dem Pei⸗ho die Fregatte Blonde, drei 
Corvetten, Volage, Modeſte und Pylades, den Dämpfer 
Madagascar und zwei Transportſchiffe beſtimmt. Der Pyla⸗ 
des mit den beiden Transportfahrzeugen war am 27. Juli vor⸗ 
» ausgeſchickt, um die Flotte bei den Kewſan⸗Inſeln zu erwarten. 


1 


Erſt am 30. gelang es dem Wellesley, mittelſt zweier vor⸗ 
getaueter Dämpfer durch die weſtliche Hafenfahrt hinaus zu 
gelangen; am 31. war das Geſchwader außerhalb der Inſel⸗ 
gruppe, und hier nahm es den Pylades nebſt deßen Begleit- 
ſchiffen auf. Als Captain Anſon am 29. gegen 5 Uhr Nach⸗ 
mittags an der Kewſan-Gruppe ankerte, ſchickte er feine Nölle 
ab, um von einer Fiſcher-Dſchonke in der Nähe einige Fiſche 
zu kaufen; die Fiſcher zeigten auf drei Dſchonken, welche etwa 
zwei Meilen entfernt ankerten und gaben durch Zeichen zu ver- 
ſtehen, dieſe wären bewaffnet, feuerten Geſchüze und ſchnitten 
den Leuten die Hälſe ab. Vom Schiffe wurden dieſe Dſchonken 
durch das Teleskop betrachtet und Captain Anſon hielt ſich 
überzeugt, ſie wären Seeräuber; er ſchickte in vier Böten un⸗ 
ter Befehl des Lieutenant Hay, ſechs Offiziere mit ein und 
vierzig Matroſen ab, um jene Dſchonken aufzubringen, falls ſie 
keine Kauffahrer wären. Dunkel war ſchon eingetreten, bevor die 
Böte zu den Dſchonken herankamen, die in einer kleinen Bucht 
bei einem Fiſcherdorf ankerten. Lieutenant Hay befahl, nicht auf 5 
die Dſchonken zu feuern, wenn dieſe nicht zuerſt angriffen, die 
zunächſt liegende Dſchonke ſollte von den vier Böten zugleich \ 
geentert werden. Während der Ertheilung dieſer Weiſungen 
füllte ſich das Verdeck der Dſchonke mit Mannſchaft und die 
raſch hinan rudernden Böte wurden mit lebhaftem, aber ſchlecht 
gerichtetem Feuer aus Luntengewehren, Gingalls und Kanonen 4 
empfangen. Bei dem Verſuch zum Entern wurden die Engli⸗ 
ſchen Matroſen mit Piken und Boothacken zurückgetrieben; . 
Stinktöpfe mit brennendem Schwefel auf ſie geworfen, machte 
mehre Leute unfähig zum Dienſt. Die Böte fuhren etwas zu 
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zurück und begannen wohlgerichtetes Feuer auf die Maße von 
Leuten, die das Verdeck füllte; bald fuhren die Böte zum zwei⸗ 
ten Male heran; die Brittiſchen Theerjacken erſtiegen die 
Dſchonke, deren Beſazung in das Waßer ſprang, um ſich zu 
retten. Nachdem dieſe Dſchonke genommen war, fuhren die 
Böte hin, um auch die andern beiden anzugreifen, welche am 
Feuer Theil genommen hatten; doch dieſe kappten ihre Kabel 
und ſuchten das Weite; Lieutenant Hay machte Jagd auf ſie; 
wegen der großen Menge ihrer Ruderer war es nicht mög⸗ 
lich, ſie einzuholen. Fünf Engliſche Matroſen waren verwun⸗ 
det und zwei getödtet; am Morgen wurde die Dſchonke ge 
nauer unterſucht; ihr Verdeck war mit Leichen überſäet, unten 
im Raume fand man zwei verſteckte Chineſen, ferner eine große 
Menge Waffen, Schießpulver und Opium. Alles werthvolle 
ward herausgenommen und die Dſchonke in Brand geſteckt; die 
beiden gefundenen Chineſen an's Land geſezt. Doch bald wur⸗ 
den dieſe vom Dorfvorſteher mit auf dem Rücken gebun⸗ 
denen Händen zum Pylades gebracht, in Begleitung eines 
Tſchop, der zur Seite gelegt wurde, weil es am Dolmetſcher 
fehlte. Ein anderes Boot brachte zwei Ziegen als Geſchenk für 
den Captain, ebenfalls von einem Tſchop begleitet. Dieſe 
ſpäter vom Dolmetſcher überſezten Schreiben enthielten den Dank 
der armen Fiſcher, für ihre Befreiung von dem Raubgeſindel. 
Am 1. Auguſt wüthete furchtbares Sturmtoben, dem jedoch 
günſtiger Wind und gemäßigtes Wetter folgte. Der Golph von 
Petſche⸗li iſt etwa zweihundert und fünfzig Meilen lang und 
hat eine Breite von hundert fünfzig Meilen, die ſich gegen 
‚fein Nordende allmäblig vermindert. Die Südküſte wird von 
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der Provinz Chantong gebildet, die weſtliche von Petſche⸗li, 
die nördliche und öſtliche von Liao-Tong. Die Waßer dieſes 
ſeichten Sees ſind ſtark gelb gefärbt, die Einfahrt zu demſelben 
hat kaum fünfzig Meilen Breite und iſt mit zahlreichen In⸗ 
ſeln bedeckt. Die ganze Oſtküſte ſcheint durch Anſchwemmung 
des Schlammes entſtanden, den viele Ströme unausgeſezt die⸗ 
ſem weiten Golphe zuführen. Während der Winter⸗Monate 
treiben fortdauernde heftige Nordſtürme das Waßer aus dem 
Golphe, ſeine enge Mündung verhindert deßen Rücklauf 
und macht den See um vieles ſeichter. In dieſer Jahres zeit 
vermindert ſich der Waßerſtand um drei bis vier Faden. Im 
Vorbeifahren der Keisfan Inſeln ſah man auf dieſen, Heer⸗ 
den von Hornvieh. Das Feſtland nahm kühne gebirgige Geſtal⸗ 
tung an; die Abhänge waren wohl angebaut, in zahlreichen 
Triften weideten Hornvieh und Schaafe. 

Am 9. Auguſt ſteuerte das Geſchwader zur Mündung des 
Peiho, voran die kleineren Schiffe, und zu beiden Seiten des 
Flaggenſchiffes Fahrzeuge, die durch Signale jeden Wechsel 
der Waßertiefe anzeigen mußten. Der Grund war weicher 
Modder; allmählich verlor ſich der Waßerſtand von zehn bis 
fieben Faden, in welchen der Wellesley ankerte. Die Corvette 
Modeſte fubr in gerader weſtlicher Richtung ſieben Meilen nä⸗ 
her zum Peibo und ankerte in fünf Faden. Captain chere 
Elliot war im Dämpfer Madagascar zur Mündung hinauf⸗ 
gefahren; begleitet von einer Anzahl Böte, fuhr er am 11. 
Auguſt in den Peiho. Vom Ausfluße des Stromes dehnt ſich 
eine ſeichte Strecke etwa drei Meilen bin, welche bei niederm 
Waßer trocken liegt; die Gewalt der Strömung hält in der 
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Mitte dieſer Seichte eine tiefe Durchfahrt offen; weil der Strom 
ſich aber am Außenrande der Fläche ausbreitet, fo hat ſich 
hier eine Barre gebildet, welche bei höchſter Springfluth nur 
dreizehn Fuß Waßer über ſich hat. Dieſe Durchfahrt war durch 
Bambusſtäbe bezeichnet, von denen jedoch manche abſichtlich 
gekappt worden. 
Ein Mandarinboot wurde gewahrt, beſchäftigt, alle Chine⸗ 
ſiſche Dſchonken in den Strom zu treiben. Captain Elliot ließ 
ſich in Begleitung einiger Offiziere in feiner Barke hinrudern; 
die übrigen Böte mußten zurückbleiben. Mehre Mandarine 
waren im Boote, die ſich bereit erklärten, den „Tſchop“ an⸗ 
zunehmen und zu beft dern; die Barke folgte ihnen; doch die 
Mandarine am Lande drängten mit ihren Atlas-Stiefeln 
knietief im Waßer eifervoll herzu, baten die Barke möge nicht 
näher kommen und verſicherten, der Vizekönig Keſchen habe 
zu Tung⸗ku ſchon ſeit mehren Tagen des Geſchwaders Ankunft 
erwartet. Ein Mandarin ritt ſogleich dahin, um dem empfan⸗ 
genen Tſchop zu überbringen. 
Lieutenant Bingham *) von der Modeſte war mit den an⸗ 
kernden Böten zurückgelaßen; er ſagt: „Durch mein Fernglas 
ſah ich die Barke von einer Maße Volk umdrängt; wollten die 
5 Chineſen Verrath üben, ſo konnten die Engländer getödtet oder 
fortgeſchleppt werden, bevor ich ihnen Hülfe zu leiſten vermogte, 
deshalb fuhr ich mit meinen Böten höher hinauf, damit unſer 
Geſchüz nöthigen Falls wirkſam ſeyn könne, und legte auf em⸗ 
pfangenes Signal etwa eine Viertel Meile von der Barke wies 
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der bei, denn die Mandarinen hatten, fobald fie das Auf- 
kommen der Böte gewahrten, dringend gebeten, uns das Näher⸗ 
kommen zu verbieten, aus Furcht vor Beunruhigung des 
Volkes. Die Küſte gewährte ein elendes Anſehen, war eine 
öde Fläche mit kleinen Sandhügeln untermengt, zeigte keine 
Spur von Vegetation. An beiden Seiten der Strom-Mündung 
ſtanden alte verfallene Forts. Neben dem weſtlichen waren auf 
der Höhe Zelte errichtet, von denen eines blau und gelber Farbe, 
eine rothe dreieckige Flagge führte. Zahlreiche Arbeiter waren 7 
mit Ausbeßerung dieſer Forts und Aufwerfung von Schan⸗ 
zen in allen Richtungen beſchäftigt. Bevor unſer Geſchwader 
zulezt die Küſte verließ, war dieſe völlig mit Kanonen beſpickt.“ 5 

Nach etwa zwei Stunden kam der entſendete Mandarin zu⸗ 
rück und überbrachte dem Bevollmächtigten einen Tſchop von 
Keſchen, durch welchen dieſer erklärte, er ſey zur Unterhand⸗ 
lung nicht ermächtigt, ſondern müße die Ankunft des Ge— i 
ſchwaders erſt nach Peking berichten, wozu er ſechs Tage 
Aufſchub bedürfe. Die Böte fuhren nun zuſammen aus dem 
Strome. Lieutenant Bingham erzählt: „Einige der größten J 
im Einlaufen begriffenen Dſchonken, die wir noch geſehen, 
begegneten uns; ſie ragten beinahe ſo hoch aus dem Waßer 
hervor, als unſere Zweidecker, ſchienen mit Reiſenden ange⸗ 
füllt, unter denen wir manche Frauenköpfe an den, auf dem 
Scheitel zuſammengewundenen Haarflechten erkannten, denn im 
übrigen gleicht ihre leichte, bequeme Kleidung dem männlichen \ 
Anzuge. Vor dieſen ſchwimmenden Städten ruderten ihre Böte, 
um ſie über die Barre zu ſchleppen, welche von großen Fahr⸗ 
zeugen nur bei Spring-Fluthen überfahren werden kann, die 1 
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auch dann oft genöthigt werden, einen Theil ihrer Ladung 
. kleinere, zu dieſem Zwecke bereit gehaltene Fahrzeuge zu 
ſchaffen. Auf den prunkhaft bemalten, mit dem Chineſiſchen 
Drachen verzierten Dſchonken ſtanden auf Rampen, die zu 
beiden Seiten ausſprangen, Leute, welche mit langen Bambus⸗ 
ſtäben die Waßertiefe unterſuchten und bei jedesmaligem Ein⸗ 
a tauchen das Tiefmaß laut ausriefen. Dieſe Dſchonken kamen, 
wie man mir ſagte, jezt von Japan. Nach der Menge von 
Maſten, welche über das Land hervorragten, und nach der 
Mannichfaliigteit ein⸗ und auslaufender Fahrzeuge zu urtheilen, 
muß auf dieſem Strome, deßen Einlauf der große Kauf und 
Verkauf⸗Mund genannt wird, ſehr lebhafter Handel ger 
trieben werden.“ 
Am 12. fuhr der Dämpfer mit mehren Böten hinauf, um 
die Barre zu unterſuchen, die von jenem überfahren wurde, 
der dann dicht unter dem Fort, in fünf Faden Tiefe Anker 
warf. Am 13. und 14. fiel bei dem Thermometerſtande von 
785 ſchwerer Regenguß. Am 16. fuhr der Admiral im Dämpfer 
zur Barre; die angeſtellte Unterſuchung ergab, daß außer dem 
Madagascar auch die Corvette Modeſte ihres geringen Tief⸗ 
ganges wegen, bei hohem Waßer dieſelbe überfahren könne. Ein 
Mandarin überbrachte ein Schreiben von Keſchen, der über 
die Beſchäftigung der ſondirenden Böte ereifert, wißen wollte: 
„Weshalb dies ohne erhaltene Erlaubniß geſchehe?“ Der Uber- 
bringer des Tſchop war Schou⸗pei⸗Pih, ein Adjudant von 
Keſchen, Captain der Kaiſerlichen Kavallerie, geſchmückt mit 
dem weißen Rang⸗Knopfe; er ſchien ein verſchmizter, fähiger 
Geſell, pries unaufhörlich feinen Meiſter Keſchen und ſuchte 
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den Eindruck hervorzubringen, daß der Vizekönig den Englän⸗ 
dern ſehr geneigt ſey, freundſchaftliche Ausgleichung wünſche 
und deshalb den Kaiſer vermogt habe, die Abſicht aufzugeben A 
ein Tartaren-Heer nach Tſchuſan zu ſchicken, um die Einge⸗ 
drungenen zu vertilgen. Pih war ſcharfer Beobachter; nichts 
entging ſeinen forſchenden Blicken, doch mit echt Chineſiſchem 
Gleichmuthe zeigte er nie das mindeſte Erſtaunen. Er hatte von 
Keſchen Vollmacht bekommen, Lord Palmerſtone's Depeſche ent 
gegen zu nehmen, und zehn Tage Friſt zu verlangen, damit 
der Kaiſerliche Hof deren Inhalt gehörig erwägen und Ant⸗ 
wort darauf ertheilen könne. Dieſe billige Forderung ward 
zugeſtanden. 8 

Am 28. war die Antwort nicht eingegangen; der Admiral 
fuhr im Dämpfer mit der Modeſte und den Böten des Ges 
ſchwaders zur Mündung des Stromes; die Marine-Soldaten 
vom Wellesley waren auf den Fahrzeugen vertheilt; die Auf— 
fahrt im Peiho ſchien entſchieden; da erhielt der Admiral 
einen Tſchop mit der Anzeige, der Kaiſer habe Keſchen zu 
ſeinem Kommißair ernannt, um die Unterhandlung zu führen. 

Hatten die Engliſchen Schiffe die Barre überfahren, ſo 
konnten ſie in wenigen Stunden Tien-ſing, eine große Han⸗ 
delsſtadt an der Einmündung des Jun-tiang-Kanal erreichen, 
die dort liegenden Getraide-Dſchonken und die Stadt ſelber in 
Beſiz nehmen und dadurch die verlangte Übereinkunft erzwin⸗ 
gen; oder aber, wenn dies nicht gelang, mit mehr Zeitauf⸗ 
wand durch ſtrenge Blokade der Flüße Pei-ho, San⸗ho, Chanton 
und Nang⸗tſe⸗Kiang, die Hauptſtadt Peking, welche durchaus 
von den Zufuhren aus den Südprovinzen abhängt, dem äußer⸗ 
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ſten Mangel ausſezen, welcher unfehlbar Volksaufſtand herbei⸗ 
N geführt haben würde. 

Ddſchonken mit Lebensmitteln für die Flotte kamen auf Kai⸗ 
ſerlichen Befehl am 29. aus dem Fluße; ſie brachten zwanzig 
Ochſen, zweihundert Schafe, Enten und Hühner in Menge 
und etwa zweitauſend Eier, welche jedoch ſchon dermaßen aus— 
gebrütete Küchlein enthielten, daß ſie den Bootführern über⸗ 
Tagen wurden, die höchlich dadurch erfreut ſchienen. Die Man- 
darine, Überbringer dieſer Geſchenke, waren ausgezeichnet 
ſchöne Männer. Unter ihren Müzenknöpfen hingen etwa ſechs 
Zoll lange Pelzſtreife herab, die als Zeichen von Unruhen im 
Lande getragen werden. Die Zuſammenkunft mit Keſchen ward 
für den folgenden Tag beſtimmt. Der Admiral, als Dber- 
Bevollmächtigter, wollte feiner Würde in den Augen der Chi— 
neſen dadurch nichts vergeben, daß er mit einem Geſandten 
unterhandle, der ſich durch uneingeſchränkte Vollmacht nicht 
beglaubigen konnte, deshalb ſollte Captain Elliot, der zweite 
Bevollmächtigte, die Zuſammenkunft mit Keſchen halten. 
Dieſe fand in einem mit hohen Schirmwänden eingeſchloße— 
nen Raume unter Zelten am Ufer Statt; Keſchen bewirthete 
ſeine Gäſte mit vielem Prunke. ) Die ſehr lebhafte Unterredung 
dauerte ſechs Stunden; Keſchen ſuchte beſonders geltend zu 
machen, es würde für die Engländer gut ſeyn, ſich mit einem 
Theile ihrer Forderungen zu begnügen, weil ſie leicht Alles 
verlieren könnten; unumwunden erklärte er, die Engländer hät⸗ 


) Lord Jocelyn hat in feinem Werke: „six Mouths with the 
China Expedition,“ anziehende Beſchreibuug davon gegeben. 


N 


18 


ten in Canton unwürdige Behandlung erlitten, und es wär 
völlig angemeßen erachtet, wenn ſie Lin dafür beſtraft hätten; 
weil er ſelber zum Abſchluße eines befriedigenden Traktates 3 
nicht ermächtigt ſey, verlangte er eine neue zugeſtandene Friſt 0 
von zwölf Tagen, um nähere Weiſungen von ſeinem Hofe zu 
erlangen. Jede Bezahlung der zugeſchickten Lebensmittel wurde 
von ihm abgelehnt, weil ſämmtliche Mitglieder dieſer Sendung 
des Kaiſers Gäſte wären. 
Innerhalb der Schirmwand ſuchten die Mandarins mit der 
äußerſten Wachſamkeit die Ausländer am Ausſchauen zu ver⸗ 
hindern, doch bemerkten einige Engliſche Offiziere außerhalb 
eine ziemliche Anzahl Chineſen, die auf ihre Schenkel niederge⸗ 
kauert einen Anblick der Barbaren zu erhaſchen ſuchten. Sahen 
dieſe den Blick eines Engländers auf ſich gerichtet, ſo gaben ſie 
Zeichen, um dadurch zum Niederſtechen der Mandarine aufzu- 
fordern, doch ſobald eine Knopfmüze ſichtbar wurde ent⸗ 
fernten ſie ſich eiligſt in ihrer demüthigkauernden Stellung. 

Am 10. September kam Schowpei-Pih mit der Ankündigung 
der Kaiſer habe Keſchen zu ſeinem hohen Kommißair ernannt, 
um ſich nach Canton zu begeben, dort die den Engländern 
widerfahrene Unbill zu unterſuchen und Genugthuung dafür zu 
gewähren; weiter ſtellte er im Namen des Kaiſers das Erſuchen 
an die Brittiſchen Bevollmächtigten, mit Keſchen in Canton 
die endliche Schlichtung der Angelegenheit zu verhandeln und 
bis zum befriedigenden Abſchluß derſelben, die Feindſeligkeiten 
einzuſtellen. 4 

Klar mußte die Überzeugung vorliegen, daß der Kaiſer mehre 
der von England geforderten Zugeſtändniße nicht eingeſtehen 
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5 könne „ohne in den Augen ſeiner eigenen Unterthanen erniedrigt 
zu ſcheinen und daß Keſchen feine trugvollen Verheißungen voll- 
ſtändiger Entſchädigungsgewährung für erlittene Unbill, nur als 
Köder gebrauchte, um Zeit zu gewinnen und das Geſchwader 
aus dem Golphe zu entfernen. Die Engliſchen Bevollmächtigten 
räumten dem ſtets wiederholten Gegengrunde : „daß die dem 
Chineſiſchen Hofe nun erſt bekannt gewordene Unbill in Canton 
begangen, mithin dort der geeignete Ort ſey, ſelbige zu unter- 
ſuchen und Genugthuung dafür zu geben,“ zu großes Gewicht 
ein, ſezten unbedingtes Vertrauen in den gewißenhaften Treu- 
glauben des ausgezeichneten Mannes, mit dem ſie unterhandeln 
ſollten, und genehmigten den Vorſchlag. 

Urſache genug hat England erfahren, um den Mangel an 
Scharfſicht zweier Bevollmächtigten zu beklagen, denen des Lan— 
des Ehre in die Hände gegeben war. Hätte die Brittiſche Streit— 
macht zuerſt die Forts an der Boca Tigris zerſtört, hierauf die 
Stadt Canton als Urſprung des beſtehenden Zwiſtes gezüchtigt 
und ſich dann zum Pei⸗ho begeben, ſo mögte ſie da, kaum 
achtzig Meilen von der Hauptſtadt Peking, ihren Forderungen 
vollſtändige Zubilligung erzwungen haben und ſpätere Vermeh⸗ 
rung der Streitkräfte wäre unnöthig geworden. 

Die Engländer ſelber geftehen ein, daß „John Bull“ von 
argliſtiger Staatskunſt nie zuvor ſo durchaus bethört wurde, 
als hier. 

Der Chinefen hinhaltende Verzögerung ihrer Antworten war 
kluge Abſichtlichkeit; die Jahreszeit rückte heran, in welcher Brit- 
tiſche Schiffe im Golphe, keine entſcheidende Unternehmungen 
ausführen konnten. 
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Viertes Kapitel 


Entſendung Engliſcher Schiffe nach verſchie- 
denen Richtungen. 


Die Blonde und Modeſte fahren nach der Alceſte-Bay. — Weg⸗ 
nahme von Vieh, Enten und Geflügel. — Die Bevoͤlke⸗ 
rung. — Steinkohlen im Golph von Pet-fche-li. — Oi 
Volage beſucht die Mandſchu-Tartarei. — Abfahrt des Ger 
ſchwaders von der Mündung des Pei-ho. — Tong⸗tſcheu⸗fu. 
— Truppen⸗Bewegung. — Der Compradore Papouang. 
Mandarine. — Mia⸗tau Gruppe. — Einſchiffung des Schlacht 
viehes. — Captain Bethune's Unterſuchung des Yang-tfe-Kiang 
— Tſung⸗ming. — Die Algerine im Hafen Tſcha-pu. — 
Fahrt des Nimrod nach Quelpart. 


Sir Gordon Bremer hatte bevor er mit der Expedition vo 
der Macao⸗Rhede abſegelte, zur leichtern Verpflegung der Trup⸗ 
pen einen Chineſiſchen Compradore mitgenommen, der nach d r 
Beſezung von Tſchuſan die Schwierigkeit, nöthige Lebens | 
mittel anf den kleinen Inſeln zuſammenzubringen, getroſten 
Muthes beſtand, ſich völlig ſicher glaubte und Einkäufe 
Großen betrieb; doch die Chineſiſchen Behörden verhafteten ihn 
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er wurde nach Ningpo geſchleppt und eingekerkert. Durch dieſen 
Umſtand ſtockte die regelmäßige Verpflegung der Landtruppen 
auf Tſchuſan nicht allein, auch die Flottenſchiffe litten an man⸗ 
cher erwarteten Vorſorge Mangel und zwar in ſolchem Grade, 
daß Admiral Elliot ſchon am 1. Auguſt die Salzfleiſch- und 
Mehl⸗Rationen der Mannſchaft ſeines Geſchwaders, um ein 
Dritttheil verringerte. Der verlängerte Aufenthalt im Golph 
von Pet⸗ſche⸗li veranlaßte die Entſendung mehrer Schiffe vom 
Geſchwader, theils um die Küſten und Inſeln genauer zu er— 
kennen, hauptſächlich aber um Lebensmittel aufzutreiben. 
Die Fregatte Blonde, begleitet von der Corvette Modeſte und 
dem Transportſchiffe Enaurd, ging am 16. nach der Alceſte-Bay 
an der Liao⸗tong⸗Küſte. Der Stand des Thermometer war ab⸗ 
wechſelnd 86° — 76° und 79%. — Der Ankerplaz in der Al⸗ 
ceſte⸗Bay gewährte keinen Schuz gegen Süd-, noch auch gegen 
Nordweſt⸗Winde. Das Land zeigte einen gewißen Anſchein von 
Unfruchtbarkeit, doch ſchienen die Hügel mit erträglicher Vieh⸗ 
graſung bedeckt. Ein reizender Strom ſüßen Waßers ergoß ſich 
dicht hinter ſtumpfem Vorufer in das Meer, hier endeten die 
Hügel und Hirſe⸗Anbau begann. Zum Einnehmen von Waßer 
ſind lange Zubringer nöthig, weil die Böte bei niederm 
Waßerſtande nicht nahe genug heranfahren können. Drei Tage 
hindurch bemüheten ſich die Engländer vergebens, von den Be— 
wohnern einzukaufen, die Mandarine hatten ihnen jeden Verkehr 
unterſagt, auch ihre Rang⸗Knöpfe und andere Auszeichnungen 
abgelegt, ſo daß ſie vom gemeinen Volke nicht zu unterſcheiden 
waren. Es war bemerkt, daß die Chineſen ihr Vieh jeden Abend 
am nämlichen Plaze in Hürden einſchloßen und Captain Bour⸗ 
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chier beſchloß ſich zu verſorgen. Die Böte wurden um zwei 
Uhr Morgens abgeſchickt, doch ſobald ſie den Strand berühr⸗ 
ten, gab ein Chineſiſcher Wächter das Nothzeichen, ſogleich 
wurden die Hürden geöffnet und das Vieh entlief nach allen 
Richtungen. Nur drei Ochſen und zwei Kälber wurden einge⸗ 
fangen und an Bord gebracht. Später kamen die Eigenthümer 
in ihren Nachen zur Fregatte, wurden liebreich empfangen 
und erhielten zehn Dollar für jedes Stück ihres Viehes; die⸗ 
ſer Preis gefiel ihnen; ſie unterzeichneten eine Chineſiſche Er⸗ 
klärung, dahin lautend, daß der Hergang von ihnen völlig 
gebilligt werde; doch waren ſie nicht zu freiwilliger überlaßung 
von mehrem Vieh zu bewegen, gewiß aus Furcht vor den Man⸗ 
darinen. Auf einer ſüdwärts gelegenen kleinen Inſel wurden 
jedoch acht und ſechzig Stück Vieh durch die Matroſen einge⸗ 
fangen und raſch an den Bord geſchafft. Das Vieh iſt von 
kleiner Züchtung, wiegt ſelten mehr als dreihundert Pfund, 
hat ſehr weiches Fell, kurze Hörner und ſchöne enen 
gleiche Geſtaltung der Beine. 

In ähnlicher Weiſe wurden Enten und Hühner geſchaftz 
erſchienen die Eigenthümer nicht, ſo wurde der Geldwerth in 
den beraubten Wohnungen niedergelegt. Captain Eyres von der 
Modeſte kam plözlich zu einem Hauſe, in welchem er friſch 
angemachten Salad auf dem Tiſche fand; doch die Bewohner 
waren entflohen; Spuren im Sande zeigten den Abdruck kleiner 
Frauenfüße. In einem andern Gebäude war ein alter Mann ge⸗ 
blieben, der die Engländer höflich empfing, ihnen Geflügel und 
Gemüſe gegen Bezahlung verkaufte, aber zugleich fragte 2 
„welcher Wind den Schiffen zur Abfahrt günſtig ſeyn würde?“ 
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| Eier waren äußerſt ſelten; in einem Hauſe fand ſich eine 
hoch aufgeſchüttete Menge anſcheinender Backſteine; dieſe wa⸗ 
ren zuſammengepreßte Reiskuchen, die ſo aufbewahrt, zur Be⸗ 
reitung von Sam⸗ſchu dienen. Die Bevölkerung ſchien nicht 
zahlreich; vieles zum Anbau ſehr taugliche Land lag öde. — 
Merkwürdig ſind ihre Schlafſtellen, aus langen ſteinernen 
Trögen beſtehend, die im Winter mit glühender Aſche angefüllt 
Fund mit Steinplatten überdeckt werden, auf welchen fie ihre 
Decken hinbreiten und ſich warme behagliche Betten bereiten. 
Die Männer waren kleiner Geſtalt, trugen weite Wamſe und 
Beinkleider mit dem ſteten Zubehör der Chineſen: Fächer und 
Pfeife, dieſe tragen ſie immer in der Hand und halten ſie bei 
entſtehendem Gedränge über ihren Köpfen empor, um ſie vor 
zerdrückender Beſchädigung zu ſichern; die Fächer tragen ſie 
häufig in ihre Stiefel geſchoben. Frauen wurden gar nicht ſichtbar, 
wiewohl häufig im Sande erblickte kleine Fußſtapfen ihren Chi— 
neſiſchen Urſprung bezeugten. 

Captain Eyres von der Modeſte traf bei einer Ruderfahrt 
durch die Buchten, einige mit Kohlen beladene Dſchonken; dieſe 
˖ waren glänzend und anſcheinend ſehr guter Beſchaffenheit. So 
viel er von der Dſchonken⸗Mannſchaft erfahren konnte, kamen 
dieſe Kohlen aus Minen, die etwa dreißig Meilen entfernt 
wären. Ein wichtiger Gegenſtand für Dampfſchiffe, die künftig 
im Golph von Pet⸗che⸗li gebraucht werden mögten. 

Zur nämlichen Zeit fuhr Captain George Elliot in der Cor- 
vette Volage nach der Mandſchu-Tartarey; hier wurden die 
Engländer freundlich von den Einwohnern aufgenommen, die 
bereitwillig Lebensmittel aller Art ihnen austauſchten; Knöpfe 
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wurden von ihnen ſo geſchäzt, daß ſie für einen Knopf, ein 
Schaaf und einige Hühner gaben. Die Männer waren vo 
ſchönem Wuchſe, verbargen aber ihre Frauen mit gleicher Eifer⸗ 
ſucht, als die Chineſen. Die Offiziere der Corvette machten 
Streifzüge in das Innere und ſchoßen vieles Wild. Ri 
Am 15. September verließ das Geſchwader feinen Ankerplaz 
im Golph, zur Rückfahrt nach Tſchuſan und ankerte am fol⸗ 
genden Abende bei der kleinen fruchtbaren Inſel Toke, im Ein⸗ 
laufe zum Golph, welcher treffliche Ankerplaz Gelegenheit zum 
Einnehmen friſchen Waßers darbietet. Das Dorf auf der Inſe⸗ 
zählt etwa hundert Häuſer. Die Weiber entflohen über ein t 
Hügel hinter dem Dorfe; der Mandarin lieferte Ochſen — 
als Geſchenk einige köſtliche Weintranben. N a 
Captain Charles Elliot ſchiffte ſich hier mit dem Dollmetſcher 


der Halbinſel Tſchang-tong. Sie iſt auf anſteigendem Grunde 
erbaut; die hohe ſtarke Umgebungsmauer ſchien eine Breite vor 
dreißig Fuß zu halten und bildete rings um die Stadt, ein durch 
Thurmwerk befeſtigtes Parapet, beſezt mit einigen elenden Wall⸗ 
geſchüzen. Etwa die Hälfte des innern Raumes war mit ein⸗ 
ſtöckigen mauerſteinernen Wohnungen angefüllt. Am obern Ende 
der Stadt erhob ſich ein geräumiger und ſchöner Tempel oder 
Ghos⸗haus; rothe Stangen, welche durch ganz China vor den 
Wohnungen der Regierungs-Beamten als Auszeichnung auf⸗ 
gerichtet werden, erblickte man in vielen Richtungen; ſie gaben 
Beweis von der Anweſenheit zahlreicher Mandarine. Am Weſt⸗ 
ende der Stadt war ein kleines ſchlecht erbautes Fort errich 
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neben dieſem fanden mehre prunkhafte Häuſer mit kunſtvoll 
gearbeiteten aber unverhältnißmäßig großen Dächern. In den 
Fenſtern dieſer Häuſer erſpäheten die Offiziere vom Schiffe aus 
durch ihre Ferngläſer viele recht reizende Frauenköpfe; das 
Haar war oben auf dem Scheitel in einen Knoten aufgewun⸗ 
den, zu beiden Seiten mit eingeſteckten Blumenſträußen geziert. 
Eine hohe ſtumpfe Berghöhe ſtreckte vom Fort außerhalb der 
Mauern bis zum Meere vor, und konnte einem angreifenden 
Feinde zur völligen Beherrſchung der innern Stadt dienen. Nach 
Oſten dehnte ſich eine weite Fläche aus, die ſich allmählig gegen 
die hinter der Stadt liegenden Hügel erhebt; ſie war mit Hirſe⸗ 
feldern und reicher Graſung bedeckt; das darauf weidende Vieh 
ward bei der Engländer Ankunft fortgetrieben. An der Vorder⸗ 
ſeite dieſer Ebene, dem Meere zunächſt, war eine augenſchein— 
lich neue, aber ſtarke Feldbefeſtigung aufgeworfen und mit fünf- 
zig Geſchüzen beſezt. Auf beiden Flanken dieſer anſcheinend ſehr 
ſtarken Stellung waren große Truppenlager, umgeben mit zahl⸗ 
reichen Wall⸗Kanonen auf dreieckten tragbaren Unterlagen. Die 
Tartaren geriethen durch der Engländer Ankunft in ſichtbare 
Bewegung; Schaaren von Truppen zogen eilfertig, aber ord— 
nungslos hinaus. Die Werke wurden beſezt und bei jedem 
Geſchüze eine Fahne aufgerichtet. Die Farbe dieſer Fahnen war 
gelb, roth und grün mit rothem Rande; dieſe lezten ſind 
Wahrzeichen der Chineſen; die Tartaren führen nach ihren ver- 
ſchiedenen Abtheilungen gelbe, weiße, rothe und blaue Fahnen. 
Auf den weſtlich von der Stadt gelegenen Hügeln waren 
Truppenlager; die theils weißen, theils buntfarbigen Zelte mit 
ihren prunkenden Bannern gewährten einen maleriſchen An⸗ 
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blick. Die Truppen waren mit Luntengewehren, Bogen und 
Pfeilen und mit mannichfach geſtaltenen Piken und Schwerdtern 
bewaffnet; die Mandarine ritten kräftige aber kleine Pferde. 

Herr Morriſon, der Überbringer eines Tſchop, durch wel⸗ 
chen überlaßung von Lebensmitteln erbeten wurde, ging aws 
Land und kehrte nach einer Weile mit der Nachricht zurück, 
daß die Mandarine verſprochen hätten, die gewünſchten te 
bensmittel zu liefern. Er war mit großer Höflichkeit empfan⸗ 
gen, doch ſein Wunſch, das Innere der Stadt zu ſehen, 
wurde ſcherzend von den Mandarinen abgelehnt mit der Ver⸗ 
ſicherung, „der Ort ſey zu ärmlich, verdiene kein Anſehen.“ 
Mit unglaublicher Eiferſucht hüten die Chineſen ihre Städte 
und ihr Land, vor Beobachtung von Ausländern. # 

Die Modeſte kehrte nach Toke zurück und das Geſchwader 
ſegelte nach der Miatau-Gruppe; dieſe Inſeln ſind von mä⸗ 
ßiger Höhe; ihre Hügel zeigen wenig Pflanzenwachsthum, 
dagegen prangen die Thalgründe in der üppigſten Fülle. Das 
öſtlichſte Eyland heißt Keiſan; hier iſt ein von Dſchonken viel 
benuzter Ankerplaz. Von dem weſtlichen Eylande Schau⸗ſan 
läuft ein Riff weit in das Meer hinaus; der Untergrund 
ſteigt ſo plözlich empor, daß bei dem Ankerwerfen in ſiebenzehn 
Faden die Schiffe, bevor ſie feſtlagen, nur in etwa vier und 
ein halb Faden Waßer ſchwammen. 8 

Von hier fuhr Captain Elliot noch einmal in der Modeſe 
nach Tong⸗tſcheu⸗fu; er landete mit Herrn Morriſon an der 
Weftfeite der Stadt in einem von der Natur gebildeten Schuz⸗ 
hafen; in der Bucht geſtattete heftige Brandung das Landen 
nicht. Vom Schiffe ſah man einen geräumigen, kunſtvoll durch 


u 


fark Steindämme gebauten Hafen, deßen Einfahrt die größ⸗ 
ten Dſchonken bei hohem Waßerſtande durchlaßen konnte; bei 
niederm Waßer lagen mehre derſelben im Hafen auf dem 
Grunde. 

Bei den Verhandlungen mit Keſchen war feſtgeſezt worden, 
daß die Engliſchen Schiffe bei ihrer Ausfahrt durch die Golph—⸗ 
mündung von der Stadt Tong⸗tſcheu⸗fu mit Schlachtvieh ver⸗ 
ſehen werden ſolle; zu dieſem Zwecke hatte der Chineſiſche Com- 
mißair einen Compradore, Namens Papouang, dahin geſchickt, 
in welchen er großes Vertrauen ſezte. 

Nach kurzem Verweilen am Lande kehrte Captain Elliot 
an den Bord zurück in Begleitung des erwähnten Compra⸗ 
dore Papouang, der mit vieler Schlauheit den Engländern 
Geld durch das Vorgeben abzuquetſchen wußte, daß die Manda⸗ 
rine jede Zahlung verweigerten, ihn dagegen ſpäter dafür in An⸗ 
ſpruch nehmen würden; auch ein Mandarin kam an Bord, wahr- 
ſcheinlich um den Compradore zu beaufſichtigen; dieſer war ein ſehr 
ſchöner, mehr als ſechs Fuß hoher Mann von verhältnißmäßigem 
Leibesumfange, ungemein reich gekleidet und ſtuzerhaft in ſeiner 
ganzen Erſcheinung. Die Chineſen achten Wohlbeleibtheit als we— 
ſentliche Eigenſchaft männlicher Schönheit, ſie gilt zugleich als 
Beweis von Reichthum und Verſtand; ihrem Urtheile zufolge 
muß ein magerer Menſch armer Teufel ſeyn, denn ſonſt müßte 
er Verſtand genug beſizen mehr zu eßen. Den Mann von gutem 
körperlichen Umfange betrachten ſie zugleich als bevorzugten Schüz⸗ 
ling der Götter. Die Verhandlungen leitete Captain Elliot mit 
dem ihn bezeichnenden Mangel an Entſchloßenheit, welche bei 
allen Geſchäften mit Chineſen unerläßliches Erforderniß iſt, weil 


a 


fie geneigt find jede Abweichung davon, als Furcht aus zulegen; 
noch einmal kehrte er mit Verſprechungen zur Station des 
Admiral bei den Mia⸗tau⸗Inſeln zurück. 

Es ward nun angeordnet, daß die Corvetten Volage und 
Modeſte mit den beiden Transportſchiffen zurückbleiben ſollten, 
um das Schlachtvieh nebſt den übrigen Lebensmitteln einzuneh⸗ 
men. Das Linienſchiff Wellesley und der Dämpfer Madagascar 
fuhren nach Tſchuſan zurück; die Fregatte Blonde ward mit 
der Corvette Pylades nach der Küſte von Corea entſendet. 

Lieutenant Bingham ließ ſich an's Land rudern um das, einige 
hundert Ellen vom Strande liegende Dorf der Mia⸗tau⸗Mitten⸗ 
Inſel zu beſuchen, ward aber höflich zurückgewieſen, durfte 
nicht einmal die nackten Anhöhen erſteigen. Er gab durch Zeichen 
zu verſtehen, daß er grüne Gemüſe zu kaufen wünſche, und 
alsbald ward ein Markt am Strande hergerichtet; die Ver⸗ 
käufer kamen in Menge herbei, der Einkauf wurde nur durch 
Mangel an Landes-Münze zur Verwechslung erſchwert. Die 
ganze männliche Bevölkerung der Inſel ſchien am Strande zu⸗ 
ſammengedrängt, um die Engländer zu ſehen, ihre Kleidung, 
Knöpfe u. dgl. neugierig und verwundernd zu betaſten. Die 
Chineſen ſind aus Mangel an weißer Wäſche widerlich unſau⸗ 
ber; ſogar die Mandarine tragen unter ihren prunkenden Ge⸗ 
wändern farbige Hautbekleidung, die nur ſelten gewaſchen wird. 

Am 21. ſegelten die vier Fahrzeuge nach Tong⸗tſcheu⸗fu, um 
das Schlachtvieh einzunehmen; Captain Elliot und Captain 
Eyres von der Modeſte fuhren zum Lande um Unterredung 
mit den Mandarinen zu halten; ein heftiger Sturm ſprang plöz⸗ 
lich auf, tobende Sturzwellen erfaßten die ankernde Pinaße der 
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Modeſte, kippten dieſe um, dem Boot des Volage gelang es 
den Strand zu verlaßen. Captain Eyres blieb mit den Leuten 
ſeiner Pinaße am Lande, die Mandarine ließen Zelte für die 
Mannſchaft aufſchlagen und verſahen ſie reichlich mit Lebens— 
mitteln. Dem Captain Eyres wurde ſogar ein Pferd gebracht um 
einen Ritt auf die Hügel machen zu können. Die Pinaße ward 
vom anhaltenden Sturme an den Felſen zerſchmettert. Am an⸗ 
| dern Tage erlaubte beßeres Wetter die Einſchiffung der Thiere, 
welche in Dſchonken durch vorgetauete Böte zu den Schiffen 
gebracht wurden. Mit ſtaunenswürdiger Schnelligkeit rudern 
dieſe Böte, obwohl ſie am Stern nur ein Schaufelruder füh⸗ 
ren, das mittelſt einer Dille den kurzen Eiſenpflock umfaßt und 
die möglichſt geringſte Reibung verurſacht. Auf den größeren 
Böten arbeiteten acht Männer an dem einen langen Schaufel⸗ 
ruder. “) Zum Aufhißen der Thiere an den Bord der Trans- 
portſchiffe, ward ein Tau um ihren Hals geſchlungen, das zugleich 
eines der Vorderbeine mit einſchloß, um zu ſtraffes Zuſchnüren 
zu verhindern; leicht und ohne Widerſtand wurden ſie daran 
auf das Verdeck gewunden. — Die Engländer bekamen hier 
hundert und fünfzig Stück Rindvieh, zwanzig Schaafe, eine 
Menge Geflügel, Mehl u. dgl. Papouang der Compradore 
ſtellte dem Captain Elliot vor, es würde den Mandarinen Freude 
machen ſie zu begrüßen, oder wie er ſich ausdrückte zu „tſchin— 
tſchin;“ nach vollendeter Einſchiffung der Thiere wurden des—⸗ 
halb die Flaggen ſämmtlicher Schiffe aufgezogen, doch brachte 
dies eine völlig entgegengeſezte Wirkung hervor; augenblicklich 


) Vergl. Fan⸗Kuei oder der Fremdling in China, B. I. pag. 84, 
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gaben die Mandarine allen Böten und Dſchonken Befehl zum 


Lande zurückzukehren und ein Boot ward hergeſchickt um Pa- 
pouang abzuholen; bei den Chineſen gilt nämlich das Auf- 
ziehen von Flaggen als Zeichen kriegeriſcher Vorbereitung und 
ſie hielten die Begrüßung der Engländer, für eine Drohung. 

Die Transport⸗Schiffe, begleitet von der Volage, fegelten 


mit dem eingenommenen Schlachtvieh nach Tſchuſan, die Mo⸗ 
deſte machte eine Erkennungs-Fahrt nach Quelpart, einer großen, 


gebirgigen Inſel; an ihrer Südoſt-Seite fand ſie auf einem 
kleinen Eylande zahlreiche Viehtriften weidend; mit dieſer ein⸗ 


gezogenen Kunde eilte ſie nach Tſchuſan. 0 rd 


Zur genauern Unterſuchung des Einlaufes vom Nang⸗tſe⸗ 
Kiang, dieſes Rieſenſtromes, der, in Thibet entſprungen, in 
ſeinem gewundenen Laufe 2,700 Engl. Meilen bis zum Meere j 
durchfluthet, war die Corvette Conway mit der Mlgerine und 
einigen kleineren Fahrzeugen abgeſchickt. Der unermüdliche Captain 


Bethune erforſchte die Mündung dieſes gewaltigen, mit reißen⸗ 
der Schnelligkeit hinabſtürzenden Stromes, der durch ſeine her— 
abgeſchwemmten Schlamm-Maßen zahlreiche ſich ſtets vergrößern: 
de Eylande bildet. Es gelang ihm eine Durchfahrt zu entdecken, 
welche großen Kriegsſchiffen Einlauf durch die Sandbänke an 
der Ausmündung möglich macht. — Der Conway ſegelte etwa 


ſechszig Engl. Meilen den Strom hinauf, hier rannte der Nie- 


derſturz während der Ebbezeit noch acht Meilen in der Stunde 
und die Einwirkung der Fluth machte ſich kaum bemerkbar. Des 
Schiffes Erſcheinen erregte das größte Staunen der Einwohner, 
die in großer Anzahl mit Aufwerfen von Feſtungswerken be= 
ſchäftigt ſchienen, welche gleichwohl bei genauer Prüfung durch das 


r 


1 
x 


; 


1 


Teleskop nichts anders waren, als Matten an Stangen ausge⸗ 
ſpannt, auf welche Kanonenläufe gemalt waren, um ihnen das 
Anſehen von Schanzen zu geben. In ſeiner eingebildeten Weis⸗ 
heit ahnete das milde Volk nicht, wie leicht die Engländer dieſe 
und häufig angewendete ähnliche Täuſchungen, von der Wirk⸗ 
lichkeit zu unterſcheiden wußten. Ein viel gebrauchter Kunſtgriff 
der Chineſen beſtand darin, ein großes rundes, weiß bemaltes 
Stück Holz in der Mündung von Dreipfündern zu befeſtigen, 
auf welchem ein ſchwarzer Fleck die Größe eines zweiunddreißig— 
pfündigen Geſchüzes vorſtellte; die Mündungen ſämmtlicher 
Kanonen der Linie waren weiß angeſtrichen, fo daß die Täu⸗ 
ſchung auf den erſten Blick nicht leicht erkannt werden konnte. 
Dicht vor der Mündung des Nang⸗tſe⸗Kiang liegt Tinng- 
ming, eine von Oſt nach Weſt ſtreichende lange niedrige In⸗ 
ſel, unverkennbar durch Anſchwemmung vom Strome gebildet, 
den fie hier in der Mitte feines Auslaufes theilt. Sie iſt frucht— 
bar, dicht bevölkert und fleißig angebaut, nährt Rindvieh in 
großer Menge. Drei Böte vom Conway und der Algerine wur- 
den am 25. September unter Befehl eines Flotten-Ofſiziers 
nach dieſer Inſel geſchickt, um friſche Lebensmittel und grüne 
Gemüſe für die Kranken des kleinen Geſchwaders einzufau- 
fen, deren es ſehr viele an den verſchiedenen Borden gab; 
zudem hatte die ganze, ſeit mehren Monaten nur mit geſalze⸗ 
nem Unterhalt ernährte Mannſchaft dadurch viel gelitten. Wei⸗ 
ſung war ertheilt, Streifzüge zur Herbeiſchaffung dringend 
nöthiger Lebensmitel auszuſchicken, falls die Einwohner ſich 
weigern ſollten, ſelbige zu verkaufen. Sobald die Mannſchaft 
in drei Abtheilungen landete, entfloh das Inſelvolk mit Wei⸗ 
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bern und Kindern; doch wurden durch Freundeszeichen viele 
zur Rückkehr zu ihren Wohnungen vermogt. Eine vom Lieu⸗ N 
tenant Coyton geführte Abtheilung konnte kein Schlachtvieh in N] 
der Nähe gewahren, drang aber in der Hoffnung vor, Ger 
flügel zu erlangen. Ein bewaffneter Haufe Chineſen kam ihm 4 
wehrend entgegen; die Marine-Soldaten gaben Feuer, einer 
von jenen fiel, die andern zerſtreuten ſich eilig, verbargen ſich in 
den tiefen, die Inſel durchſchneidenden Deichgraben. Ein bes 
deutender Vorrath von Lebensmitteln war von den Engländern 
geſammelt und zu den Böten gebracht, als ein Chineſe erſchien 
und durch Zeichen andeutete, daß bei einem Hain hoher Bäume 
in ziemlicher Entfernung vom Strande, Büffel zu erhalten wä⸗ 
ren; die Engländer folgten ihrem anſcheinend freundlich geſinn⸗ 
ten Führer, der nach kurzer Weile plözlich ſtill ſtand, auf eine 
große Dſchonke zeigte, die ſeitwärts aufgekippt, ihnen den 
Kiel zukehrte, zugleich gab er durch Zeichen zu verſtehen „ 
hinter ſelbiger befänden ſich Soldaten, dann entlief er. Dieſe 
Feldfeſte war trefflich angelegt, in einem mit breitem Graben 
umzogenen, knietiefen Schlamm enthaltenden Reisfelde; nur ein 
langer ſchmaler Fußpfad führte dahin, der von einer zweiten 
umgekippten Dſchonke beſtrichen wurde. Unerſchrocken drangen 
die Engländer zum Nullah oder Graben vor, beſchoßen die 
Dſchonken aus ihren Musketen und hofften, die hinter derſelben 
geſchüzte Mannſchaft zu vertreiben; dieſe aber hinter tugelfeſter 
Schuzwehr erwiederte das Feuer, bis die Engländer den Gra⸗ 
ben überſezten und die feſte Stellung erſtürmten. Die Chinesen 
entflohen, nachdem ſie einen Engliſchen u und vo 
Matroſen getödtet hatten. 
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Wenige Tage ſpäter unterſuchte die Algerine die tiefe Bay 
Hong⸗tſchu und lief in den Haſen von Tſchapu, dem großen 
Emporium für den Handel mit Japan; augenblicklich richtete 
die Batterie ihr Feuer auf die kleine Brigg; mannhaft legte 
Lieutenant Maſon ſein Schiff ihr gegenüber und bracht ſie nach 
dreiſtündiger Beſchießung zum Schweigen, verweilte dann noch 
eine Stunde auf ſeinem Ankerplaze, um abzuwarten, ob die 
Chineſen etwa Luft zeigen mögten, das Treffen wieder zu be- 
ginnen, lichtete feinen Anker erſt nach Verlauf dieſer Zeit, in 
welcher die Chineſen ſich ganz ruhig verhalten hatten. Wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer des Treffens zeigte ſich der, die Forts 
befehligende Mandarin auf den Wällen, richtete Zeichen der 
Ausforderung an die Brigg, feuerte ſeine Leute an, obwohl 
die Kugeln rings um ihn nieder regneten. Er gab eines der 
unter Chineſen ſeltenen Beiſpiele, von perſönlicher Herzhaf— 
tigkeit. 

N Am 16. Oktober wurde die Corvette Nimrod mit dem 
Transportſchiffe Houghly nach der Inſel Quelpart abgeſchickt, 
um dort Schlachtvieh zu erlangen. Stürmiſches Wetter ver- 
zögerte die Fahrt; erſt am 29. ankerten ſie bei der kleinen, 
mit Heerden bedeckten Inſel, und ſchickten am nächſten Morgen 
bei Tagesanbruch die Böte mit hinreichenden Stricken verſe⸗ 
hen an's Land, um Vieh einzufangen. Lieutenant Kendall be⸗ 
ſchreibt dieſen Einfang ſo: „Fünfzig Matroſen wurden zehn 
Fuß von einander entfernt in einer Reihe aufgeſtellt, und 
Stricke mäßiger Stärke vom rechten bis zum linken Flügel 
gezogen, welche die Mannſchaft auf Bruſthöhe geſtrafft hielt. 
Dieſe Linie reichte beinahe quer über die Inſel; das Vieh wurde 
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davon zu einer Landſpize getrieben, wo es umwandte, böl 
und die Erde aufſcharrte. Von einem furchtbaren ſchwarzen 
Stier angeführt, ſtürzte die Heerde zulezt gegen den Mittel⸗ 
punkt der Linie vor. Weil der Strick ſtraff gehalten wurde, 
fielen mehre der voranſtürzenden zu Boden, und bevor ſie ſich 
wieder aufrichten konnten, waren ſie von den Matroſen er⸗ 
griffen und mit Schling-Stricken gebunden. In dieſer Weiſe 
wurden bei jeglichem Überholen fünf bis ſechs Stücke Vieh 
eingefangen, dieſen ein Strick um die Hörner und ein an⸗ 
derer um die Hinterbeine befeſtigt, dann die Schlingſtricke 
losgeſchnitten, und ſo wurden ſie hinab zu den Böten getrie⸗ 
den, wobei manches Niederfallen und Umrennen, jedoch ohne 
ernſte Beſchädigung, Statt fand; es war vielmehr ein recht 
beluſtigender Dienſt für die Matroſen. Troz der eifervollſten 
Bemühung ließ ſich der ſchwarze Anführer nicht beikommen. 
Innerhalb zwei Tagen wurden ſieben und fünfzig Stück Vieh 
eingefangen und an den Vord des Transport-Fahrzeuges ge⸗ 
bracht.“ 

Quelpart iſt eine große Inſel, deren Boden einige Meilen 
vom Geſtade ſich allmählig erbebt, bis er im Mittelpunkte 
eines hoch emporſtarrenden Kegels endet. Der kleinen Weide⸗ 
Inſel gegenüber waren die Bewohner in großer Anzahl zu⸗ 
ſammengeſchaart, und viele Zelte ſtanden dort aufgeſchlagen. 
Unter dieſen deutete eines durch ſeine prunkenden Farben auf 
einen hoch geſtellten Befehlsführer; auch konnte durch das Te⸗ 
leskop beobachtet werden, daß Niemand vor dieſem Zelte ſte⸗ 
hen noch vorübergehen durfte, ohne die Kappe vom Haupte 
zu nehmen und ſich tief zu verbeugen. Die Chineſen forderten 
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die Mannfchaft vom Nimrod durch drohende Geberden, Gong⸗ 
getöſe und Hörnerſchall zur Landung heraus. Captain Barlow 
fuhr mit dem Dollmetſcher unter Stillſtandsflagge in ſeinem 
Gig, begleitet von der Nölle, an's Land, um Unterredung zu 
halten; ein Boot ruderte ihnen entgegen und machte Zeichen 
zum Landen. Die Engliſchen Böte fuhren nun hinan; der 
Häuptling kam in des Captains Gig, konnte aber nicht be— 
wogen werden, an den Bord des Nimrod zu gehen, gab viel— 
mehr durch Zeichen zu verſtehen, das würde ihm den Kopf 
koſten. Der Dollmetſcher bemühte ſich, den Zweck der Herkunft 
ihm verſtändlich zu machen; er landete wieder, verließ alsbald 
das Volksgedränge, welches nun mit den Waffen in der Hand 
Bewegungen machte, welche die Böte veranlaßten, aus Vor— 
ſicht etwas weiter abzuſtoßen. Noch ein eben ſo fruchtloſer Ver— 
ſuch zu gütlicher Übereinkunft wurde gemacht, dann kehrten die 
Böte zu ihren Schiffen zurück. In zahlreichen Böten und wohl— 
bewaffnet, machten die Eingebornen mehre Verſuche, die Eng— 
länder von der kleinen Inſel zu vertreiben; weil ſie aber auf 
ihrer Fahrt dahin, der Corvette vorbeirudern mußten, ſo reich— 
ten ein Paar Schüße von dieſer hin, ihr Vorhaben aufzu— 
geben. 

Auf der kleinen Inſel bemerkte man viele im Felſen aus— 
gehauene Waßerbehälter, und weil gar keine Quellen gefunden 
wurden, ſo mußte angenommen werden, daß dieſe Waßer— 
behälter von der großen Inſel aus verſehen würden. Die Ein— 
„gebornen in Kleidungen, die den Chineſiſchen ganz ähnlich 
waren, jedoch ohne Zopf, ſondern das Haar in gefallſamen 
Knoten auf dem Scheitel zuſammengewunden, erklärten, die 
0 6 
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Büffel wären des Königs Eigenthum, und aus dieſem Grunde 
könnten fie keine Zahlung dafür annehmen. Drohendes Sturm⸗ 
wetter nöthigte die Schiffe zur Abfahrt; doch konnte das Trans⸗ 
portſchiff Houghly nur durch Kappen ſeines Kabels, den unge⸗ 
ſicherten Ankerplaz verlaßen und die hohe See gewinnen. 


— 
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5 Fünftes Kapitel. 


Zustand der Beſazung auf der Inſel Tſchuſan. 


| Die Inſel Tſchuſan. — Kleinere Inſeln der Gruppe. — Zelt: 
Lagerung der Truppen. — Unterlaßene Vorſorge. — Krank; 
heiten. — Sterblichkeit. — Mangel an Lebensmitteln. — 

Saͤrge. — Einſcharren der Todten. — Hergeſtelltes Ver— 

trauen der Einwohner. — Silbermuͤnzen. — Transport⸗ 
ſchiffe. — Opium⸗Clipper. — Geldſaͤcke mit ihrer Bezeich⸗ 
nung. — Faͤlſchung von Münzen. — Ruͤckkehr des Ge— 
ſchwaders. — Viehhandel. — Captain Anſtruther wird ge— 
fangen. — Fahrt nach Ningpo. — Chineſiſche Kavallerie. — 
FPiortgeſezte Unterhandlung. — Thermometer-Grade. — Waf— 
0 fenſtillſtand. — Abfahrt des Admirals. — Der Gouvernoͤr 
Elepu. — Drohungen. — Der Feucer-Eßer Leu. — Keſchens 
geheimes Schreiben. 
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| Die Inſel Tſchuſan, durch ihre Lage im Mittelpunkte der 
Ehinefi ſchen Küſte, unfern der Mündungen zweier großer Strö- 
me, Heng et ⸗Kiang und Hoang⸗ho, gelber Fluß, iſt trefflich 
Er um mittelſt der hier zuſammengezogenen Streitmacht, 

den Chineſen Bedingungen endlicher Übereinkunft vorzuſchreiben. 


m 


Ihr fruchtbarer Boden erzeugt Weizen, Gerſte, Hirſe, Mais, 
Zuckerrohr, Reis, ſüße Kartoffeln, Spinat, Bohnen, Erbſen, 
Jam, Ingwer, Rhabarber, Tabak, vorzügliche Obſtarten, fer- 
ner eine geringere Theeſtaude, Indigo und Baumwolle. Maul⸗ 
beerbäume ſind ſehr häuſig, vor der Eroberung der Tartaren 
ward der Seidenbau in großer Ausdehnung getrieben. Die 
Baumwollſtauden mit kleinen Kapſeln wachſen ſelten höher als 
zwei Fuß; Frauen kämmen und ſpinnen dieſe, bereiten Gewebe 
zur Bekleidung. — Bauholz iſt ſelten, dagegen der Talgbaum 
in großem Überfluße, er dient zur Bereitung von Kerzen, die 
mit einer buntfarbigen Wachshuͤlle überzogen, dicke Binſen⸗ 
dochte umkleiden, welche kräftiges Licht verbreiten. Holzkohlen 
werden in großer Menge vom Feſtlande hergebracht und dienen 
zum Brennen von Kalk- und Mauerſteinen; dieſe werden aus 
blauem Thon geformt, den die Inſel in großen Maßen enthält, 
fie behalten nach dem Brennen ihre blaue Farbe und haben hellen 
Metallklang. Sie ſind ſehr großen Umfanges und gemeiniglich 
mit der Jahrzahl ihrer Anfertigung geſtempelt. Kalk ſcheint ſelten 
und wird aus Meermuſcheln gebrannt. Räderfuhrwerk iſt nicht 
gebräuchlich, das Fortſchaffen ſämmtlicher Gegenſtände ge⸗ 
ſchieht durch Träger; die Inſel iſt nur von Fußpfaden durch⸗ 
ſchnitten. 

Die kleineren Inſeln der Tſchuſangruppe zeigen die nämliche 
Fruchtbarkeit, das angeſchwemmte Uferland wird durch Ein⸗ 
dämmung geſchüzt und zum Reisbau gebraucht, der in üppiger 
Fülle grünt. Die Höhen erzeugen Bohnen, markige Rüben und 
Kürbis. Viel Salz wird an den Küſten gewonnen, die Pfannen 
ſind mit Sanderde bedeckt, die mit Seewaßer geſättigt im Son⸗ 
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nenſtrahle trocknet, dann herausgeſcharrt und in ſieben Fuß 
N langen und vier Fuß breiten aus Thon geformten Küfen ge- 
knetet wird, deren ſiebartiger Boden aus Rohrſtäben beſteht; 
. — wird wiederum Meerwaßer aufgegoßen, welches i in einen 
unten angebrachten Behälter durchſickert und mittelſt eines durch⸗ 
ſpaltenen Bambus in runde Pfannen geleitet wird. Das Bren⸗ 
A geſchieht in glatten irdenen Pfannen, die in Reihen auf⸗ 
geſtellt jede ihr eigenes Feuer unter ſich haben. — Die Hütten 
der Einwohner ſind klein, aus Lehm erbauet und mit Holzdä⸗ 
chern verſehen, enthalten gemeiniglich zwei unreinliche Zimmer. 
Bei der Abfahrt nach der Pei⸗ho⸗Mündung war die Corvette 
Modeſte ſchon aus dem Hafen, als das Admiralſchiff, durch 
widrigen Wind gehindert, den Verſüch zum Auslaufen einſtellen 
mußte; um ſelbiges zu erwarten wollte die Corvette unter der 
großen Inſel Anker werfen, fand aber auf halbe Kabellänge 
vom Ufer, in vierzig Faden Tiefe keinen Grund und mußte zu 
einer kleineren Inſel fahren, welche von den Engländern, der 
Ahnlichteit ihrer Geſtaltung wegen, Elephanten-Rüßel genannt 
wird, „ ein langes ſchmales, hohes Eyland voller fruchtbarer 
Einſchnitte „die augenſcheinlich einft Meerbuſen waren und durch 
Eindämmung ihrer Anſchwemmungen zu reichem Fruchtboden 
vom Fleiße der Bewohner umgeſchaffen find. Captain Eyres 
und Lieutenant Bingham fuhren an's Land, wurden von den 
Männern höflich empfangen; doch ſahen ſie keine Frauen. Bei 
5 dem Beſuche mehrer Wohnungen trugen die Leute zwei Stühle 
| verſchiedener Höhe heraus, luden durch Zeichen den Captain 
ein den höchſten einzunehmen und ſtellten zu ſeiner Linken — 
ö dem Ehrenplaze der Chineſen — den zweiten etwas niedrigeren 
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Seßel für den Lieutenant; ſie ſelber ſezten ſich nie in Gegenwart 
der Fremden, dies ſchien ihrem Sinne ſchuldiger Ehrerbietung 
zu widerſtreiten. In Canton und Macao zeigten die Ebineſen 
dieſen Grad von Höflichkeit nicht. 
Bei der Landung auf Tſchuſan waren die Englischen dannn | 
geſund und kraftvoll, in freudiger Erwartung kriegeriſcher Tha⸗ 
tigkeit; Unmuth und Niedergeſchlagenheit verbreitete c une 
ihnen, als der friedliche Zweck dieſer Expedition ihnen bekannt 
wurde; ſo ſehr fürchteten die Befehlshaber Unzufriedenheit und 
Übelwollen bei den Bewohnern zu erregen, daß die Soldaten | 
in Zelten lagern mußten, obwohl Tauſende von Häuſern in 
Ting⸗hai leer ſtanden und zu deren geſunderen Unterbringen 
dienen konnten. Bei dem Thermometerſtande von 90° bis 100 
wurden Paraden und Wachdienſt in voller Uniform angeordnet, 
die Behörden nährten den Wahn eine Heerabtheilung geſunder, 
kräftiger, zu jedem Dienſt tauglicher Soldaten zu befehligen. 
Die Mahnungen der Arzte blieben unbeachtet, auf ſumpfigen 
Reisfeldern ſtanden die Zelte, umſchloßen von ſtehenden, ſtin⸗ 
kenden Pfüzen. Aus Mangel an Lagertroß mußten täglich Ar⸗ 
beiter⸗Abtheilungen Lebensmittel und Vorräthe von den Schiffen 
zu den Lagerpläzen tragen, wiewohl Erfahrung genugſam lehrt, 
daß Europäer unter tropiſchem Klima, ſolche Beſchwerden nicht 
zu ertragen vermögen. Ungenügende Lebensmittel, ſchlechtes un⸗ 
geſundes Trinkwaßer, Mißmuth und Verdruß reizte zum über⸗ 
mäßigen Genuß ſtarker Getränke und vermehrte die Zahl der 
Kranken. Mangel an klaren, richtigen Begriffen militairiſcher 
Geſundheitspflege, ungeeignete Auswahl von Lagerpläzen, 
ſchlechte Stellung der Zeltlinien, ungebührliches Ausſezen der 
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Mannschaft bei der Atmosphäre nachtheiligen Einwirkungen, 
0 übertriebener Eifer der Befehlshaber in Abhaltung von Para⸗ 
den u. dgl. zu ſchädlichen Tagesſtunden, hat vielfach gräßlichere 
Todesopfer hingerafft, als die mörderiſchſten Schlachten. Das 
26. oder Cameronian⸗Regiment litt auf Tſchuſan am meiſten, 
900 Mann ſtark ſegelte es von Calcutta ab; Muſter an Nüch⸗ 
ternheit und Mannszucht hatte es während der lezten zehn Jahre 
kaum zwanzig Todesfälle alljährig gezählt, hier ſchmolz im kur⸗ 
zen Zeitraume dreier Monate ſein Beſtand auf 291 Mann. Im 
November hatte die ganze Beſazung nur 500 dienſttüchtige Leute. 
Mehr als vierhundert Leichen waren eingeſcharrt und fünfzehn⸗ 
hundert Mann lagen in den Hospitälern. Das Erkranken muß 
hauptſächlich dem Mangel friſcher und geſunder Lebensmittel 
zugeſchrieben werden, dadurch verfielen die Soldaten den epi- 
demiſchen Ortsfiebern, welche ſich verhältnißmäßig viel milder 
unter den Offizieren zeigten, welche die Mittel beſaßen ſich fräf- 
tigere Nahrung zu verſchaffen. Nach Angabe der Eingeborenen 
war die Jahreszeit dieſesmal eigenthümlich ungeſund, auch unter 
den Chineſen waren viele Krankheiten verbreitet. Die auf den 
Hügeln lagernden Truppen litten am meiſten; es ſchien als ſtie— 
gen die Miasmen aus den tiefen Gründen empor und lagerten 
ſich auf den Hügeln, während die Luft im Thale rein und leicht 
blieb. Die Madras Artillerie, mitten in einem Reisfelde gela⸗ 
gert, verlor nur wenig Leute. 

Einzelne kleine Abtheilungen wurden ausgeſchickt um Lebens- 
mittel einzubringen, doch fehlten geeignete Dolmetſcher, weshalb 
dieſe mehr Plünderern glichen, als gebührend durch die Be⸗ 
hörden beauftragten Vermittlern. Es bleibt unverantwortlich, 
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daß bei dem ſogleich eingetretenen Mangel an Lebensmitteln 
und bevor die Erkrankung noch zu dem furchtbaren Übermaße 
gediehen war, nicht ſtarke Truppen⸗Abtheilungen in das Innere 
der Inſel entſendet wurden, wodurch die reichlichſte Verpflegung 
erlangt und den Truppen zugleich heilſame Beſchäftigung ver⸗ 
ſchafft werden konnte; anſtrengende Marſchbewegung hätte die 
Krankheitsverbreitung eingehalten, den Zuſtand der Soldaten 
phyſiſch und moraliſch gebeßert, indem die geſunden vom dum⸗ 
pfen Anſtieren ihrer todten und hinſterbenden Genoßen entfernt 
wurden. Bei der Beſiznahme von Ting-hai wurden viele hun⸗ 
dert Särge gefunden, weil es ein allgemeiner Gebrauch der 
Chineſen iſt, ſobald fie Unabhängigkeit erſtrebt haben, ſich einen 
Sarg anfertigen zu laßen und dieſen bis zu ihrem Tode 
aufzubewahren. Anfänglich wurden die Särge zur Feuerung be⸗ 
nuzt, doch dieſe Art ihrer Verwendung bald aufgehoben, denn 
täglich wurden neun, zwölf und mehr Särge bei der Adjudan⸗ 
tur verlangt. Bald nahm das Hinſterben der Leute dermaßen 
zu, daß keine Särge mehr gebraucht wurden, kein militairiſches 
Begräbniß mehr ſtatt fand. Haufenweiſe mne 
wurden die Leichen in Erde verſcharrt. 

Als die Engländer Ting⸗-hai beſezten, war faſt keine Seele 
ſichtbar; Tauſende hatten die Stadt verlaßen, viele Familien 
ſich in ihre Häuſer eingeſchloßen. Dieſe kamen allmählig zum 
Vorſchein, als ſie das friedlich ruhige Betragen der Truppen 
erkannten. Laden wurden geöffnet, das Vertrauen wurde her⸗ 
geſtellt; die eigenthümliche Anziehungskraft von Tolah, Dollar, 
und Lupia, Rupie, gewann den Engländern wirkliche Zu⸗ h 
neigung. Die Cbineſen begannen nun, fie Fukie, Freunde, zu 
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nennen; die Schwierigkeit der Verſtändigung ohne Dollmetſcher 


beſeitigte ſich nach und nach durch Anwendung einer Miſchſprache, 


die durch Zeichen, den Chineſen wie den Engländern verſtänd⸗ 
lich wurde. Die größte Schwierigkeit entſtand Anfangs durch 
der Inſelbewohner gänzliche Unbekanntſchaft mit Silbermünzen. 
Die Kupfer⸗tſchen auf Schnüre gezogen, bieten ihnen das Ver— 
kehrsmittel, und Tauſende von Ringeln dieſer Münzen wurden 


vom Raubgeſindel aus den Thoren fortgeſchleppt, bevor die 


Engliſchen Soldaten ihren Werth nur ahnten. Hätten die Eng⸗ 
länder gleich bei Beſezung der Stadt das Forttragen von 
Eigenthum mit Strenge gehindert, ſo würde dadurch ihren ſpä— 
tern Entbehrungen zum großen Theile vorgebeugt worden ſeyn, 
denn die Liebe der Chineſen zu ihrem Eigenthume würde ſie 
bewogen haben, bei dieſem zurückzubleiben, und ſelber diejenigen 
zur Rückkehr in die Stadt vermogt haben, die entflohen waren. 
Zuerſt wollten die Chineſen nur Spaniſche Dollar mit dem Ka— 
rolus⸗Bruſtbilde und kleinem Schilde annehmen, und es dauerte 
lange, bevor ſie Dollars Mexikaniſchen Gepräges als Zahlung 
gelten ließen. Später gewöhnten ſie ſich an Engliſche Silber— 
münzen; die Sirpence mit dem Bildniße der Königin Viktoria 
gefielen ihnen vorzugsweiſe. Goldmünzen waren ſeit Lebens- 
altern in China nicht bekannt; fie weigerten die Annahme dar⸗ 
gebotener Souveraine und zogen ihnen blanke Engliſche Schil— 
linge vor. 

Nur die Furcht vor ihren Mandarinen blieb vorherrſchend, 
und als der Engländer Verſuche, ihrem gefangenen Compra- 
dore die Freiheit zu verſchaffen, fruchtlos blieben, verließen viele 
Chineſen die Stadt, „weil ſie ſich hier nicht geſichert achteten.“ 


Wirklich ſchickten die Behörden aus Ningpo Kommißaire ab, 
welche die zurückgebliebenen Einwohner mit dem Tode bedrohe⸗ 
ten, falls ſie den Engländern Lebensmittel liefern würden. Mit 
ihrer gewohnten Sorgloſigkeit ſicherten die Engländer ſich nicht 
durch ſtrenge Maßregeln gegen ihre heimlichen Feinde; ein Chi⸗ 
neſe, der ſich thätig für die Beſazung bemühte, wurde aus dem 
Stadtthore gelockt, verhaftet und nach Ningpo geſchickt; nun 
ergriff allgemeiner Schrecken die Chineſen; ſie entflohen aus der 
Stadt, und von da an war es unmöglich, friſche Lebens mit⸗ 
tel zu bekommen. 

Transportſchiffe mit Lebensmitteln und Kriegsvorrath beladen 
kamen faſt täglich zum Hafen von Tſchuſan. Kaufleute, die den 
Schuz der Brittiſchen Beſezung dieſer Inſel benuzten, ſchickten 
ihre Clipper mit Opium und Engliſchen Manufaktur⸗Waaren; 
für beide Gegenſtände fanden ſie raſchen Abſaz bei den Einge⸗ 
borenen, gegen baare Bezahlung. Die Chineſiſchen Händler 
ſezten das größte Vertrauen in die Rechtlichkeit der Befehlführer 
Engliſcher Clipper. Wurden ſie etwa von Wachböten gedrängt, 
ſo ließen ſie unbedenklich ihr Silber am Bord, bis ſich beßere 
Gelegenheit zur Entgegennahme des Opium darbieten würde. 
Der Captain eines Clippers erzählte, daß bei einer ſeiner Fahr⸗ 
ten längs der Küſte mehr als 50,000 Dollars in Beuteln, faſt 
fünf Monate an ſeinem Bord gelaßen wurden, deren Eigen⸗ 
thümer ihm ganz unbekannt blieben; ein Boot war Nachts zur 
Seite des Fahrzeuges angefahren und hatte die Geldſummen 
gebracht. — Seltſam aber recht einfach iſt die Art, in welcher 
Chineſen ihr Eigenthum ſolcher hinterlegten Summen beweiſen; 
in jedem Beutel befindet ſich ein Kerbholz mit erhaben ausge⸗ 
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Geld oder Opium für deßen Betrag abzufordern, fo zeigt 
er des Kerbholzes andere Hälfte vor, deßen Einſchnitte die 
1 Zeigen des andern im Beutel, genau umſchließen und bewährt 

ſein ein Anrecht durch dieſes ſtumme Zeugniß. — Bemerkenswerth 
iſt der Chineſen Hang zur Geldverfälſchung, der ſogar die 
— 9 deren Werth etwa den zehnten Theil eines Pfennigs 

rg, trügerifd) nachahmt. Das Gepräge eines Dollar ver— 
feben fi fie in ſehr dünner Platte abzuſchneiden, ſcharren den 

nzen innern Silbergehalt bis auf gleiche Dicke vom Rande 
8 beraus, füllen die Leere mit Kupfer und löthen die Platte mit 
den Gepräge ſo genau wieder auf, daß ein ungeübtes Auge 
A den Betrug nicht leicht entdecken kann. Die Engliſchen Handels⸗ 
häuſer in Canton halten deshalb Schroffs, Chineſiſche Kaßen⸗ 
ib diener, deren prüfendem Scharfblicke kein verfälſchter Dollar ent⸗ 
0 geht. 
Die Rücttebr des Geſchwaders vom Pei⸗-ho wurde von der 
Infel-Befazung freudig begrüßt, das zugeführte Schlachtvieh 


72 beſondern Merkzeichen. Kommt der Eigenthümer um 


2 befriedigt dringendes Bedürfniß. Der Admiral beeiferte fi) den 


ö bisherigen Zuſtand in jeder Weiſe zu verbeßern. Abtheilungen 
der Flottenmannſchaft und der Landtruppen wurden regelmäßig 
isgeſchickt und brachten täglich vier bis ſechs Büffel in die 
| Statt. Es war Befehl gegeben Preiſe zu bezahlen, welche die 
a Einwohner fordern mögten um ſie dadurch zu veranlaßen, ihr 
1 Vieh in den Bereich der Engländer zu treiben, der ge— 
ha wünſchte Erfolg bewährte ſich; ſobald die ausgeſchickten Fou⸗ 
ij ragier⸗Abtbeilungen ſich bei einem naheliegenden Thalgrunde zeig⸗ 
ten, verſuchten die Eingeborenen, aber immer fruchtlos, ihr 
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Vieh fortzutreiben; fie ſcheuten ſich daßelbe zu verkaufen, Mn 
Furcht den Mandarinen angegeben und nach Entfernung der 
Engländer, beſtraft zu werden, doch nahmen ſie ſtatt ihres Viehes 
jedesmal die Dollars aus dem Thale mit; der gezahlte Prei 
war von fünfzehn bis zwanzig Dollar für das Stück, eva 
das Doppelte ihres Werthes. 

Der herrſchende S. O. Monſun machte die Schifffahrt nach 
der Inſel ſehr ſchwierig; dumpfes Mißbehagen und bange Schwer⸗ 
muth erfaßte alle Gemüther bei der fortdauernden großen Sterb⸗ 
lichkeit unter den Truppen. Die Ofſiziere ſuchten ſich Zeitvertreib 
durch Jagdvergnügung zu ſchaffen, die wißentſchaftlicher gebil⸗ 
deten erforſchten die Inſel. Zu dieſen gehörte Captain Anſtruther 
von der Madras⸗Artillerie, der täglich in Begleitung feines 
alten Lascar-Dieners zu Vermeßungen und Beobachtungen aus- 
ging. Am 16. September Abends war er nicht zurückgekehrt; 
Nachforſchungen wurden angeſtellt, ein bewaffnetes Kommando 
durchſtreifte die Inſel, doch war von ihm und feinem Lascar 
keine Spur zu finden. Nach einiger Zeit erhielt Oberſt Lieute⸗ 
nant Montgommery durch abgeſchickten Boten einen Brief, in 
welchem er ſeine Gefangennehmung gi Chineſen meldete, os 
ihn nach Ningpo geſchleppt hätten.“). 

Das Linienſchiff Blenheim, die Corvetten Modeſte, Volage 
und Alligator fuhren am 3. Oktober zur Mündung des Ningpo⸗ 
flußes, deßen Blokade durch die Chineſen ſelber, dadurch er⸗ 
leichtert war, daß ſie Fahrzeuge mit Steinen beladen in der 
Einfahrt verſenkt hatten. Auf dem rechten Ufer hart am ai 


*) Vergl. das vorlezte Kapitel. 1 
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0 fluße! liegt die große ummauerte Stadt Tſchin⸗hai, die Maſte 
zahlreicher Kriegs- und Handels-⸗Dſchonken. , erſtere mit Ban⸗ 
nern und Flaggen geſchmückt, ragten über die Mauern hervor, 
5 im Hintergrunde erhob ſich eine ſteile Anhöhe, auf deren Gipfel 
f ein Fort mit einem Ghos⸗Hauſe angelegt war; die Hügel zur 
einten waren mit Truppen⸗Lagern bedeckt. Die Umgegend von 
Ringpo zeigte eine reizende Landſchaft. Captain Charles Elliot 
1 da eine Unterredung mit den Behörden, um die Auslieferung 
der in Ningpo befindlichen Engliſchen Gefangenen zu bewirken; 
ſie wichen dieſer Anforderung durch die Erklärung aus, daß 
die Gefangennehmung nach Peking berichtet worden und die 
Freilaßung nur auf Befehl des Hofes erfolgen könne. Jedoch 
gaben ſie das Verſprechen guter Behandlung und die Erlaubniß 
N ihnen Kleidungsſtücke zuzuſenden, auch ſollten ſie in Chineſiſchen 
Schreiben ihren Freunden Nachricht ertheilen dürfen; man hoffte 
mit den Behörden in Ningpo bald einen Stillſtands-Vertrag 
abſchließen zu können. Die hohen Beamten waren mit einer Be⸗ 
5 gleitung von etwa zwei hundert Reitern zum Strande gekom⸗ 
men, hier ſahen die Engländer zum erſten Male Chineſiſche 
N Kavallerie. Die Pferde waren kraftvoll, aber klein; die wohl 
ausgerüſteten Reiter, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet; ihr 
gewährte ein recht anſtändiges Ausſehen. Die Sattel waren 
ſcwerfälig „die Bügel ſehr kurz, ſo daß der Leute Siz mehr 
dem von Jagdreitern, als Kavalleriſten glich. 
Heftiger Nordoſtwind hatte die ganze Nacht getobt und den 
auf offener Rhede ankernden Schiffen viel zu ſchaffen gemacht; 
das Geſchwader lichtete nun die Anker und ſteuerte nach der 
kleinen „Recht im Wege“ benannten Inſel, welche in der Mitte 
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zwiſchen Tſchuſan und der Ningpo-Rhede liegt, einen ſi chern 
geſchüzten Ankerplaz und den Vortheil gewährte, die Signal 
des Flaggenſchiffes bei Tſchuſan zu erkennen. 8 

Die Unterhandlungen in Ningpo wurden fortgeſezt. Da 
Linienſchiff Melville, erträglich ausgebeßert, verließ den innern 
Hafen. Die Engliſchen Schiffe nahmen Feuerholz und Waß a 
ein; erſteres lieferten die bei der Inſel-Einnahme auf den 
Strand getriebenen Kriegs-Dſchonken; das Waßer aus einem 
großen Teiche war ſüß, aber ſehr ſchlammig. Die Ae 
Volage ſegelte nach Manilla, um auf dieſer Inſel Vorkehrun⸗ 
gen zur Aufnahme halbgeneſener Truppen zu treffen, deren 7 
völlige Herſtellung durch Luftveränderung gehofft wurde. Das 
Inſel⸗Fieber durchſchütterte die Befallenen mit furchtbarer ef, 
tigkeit, benahm ihnen die geiſtige Kraft, machte ſie lebensüber⸗ 
drüßig und ſtürzte viele in ihr frühes Grab. Dennoch war die 
herrſchende Dyßenterie gefährlicher; die von ihr befallenen 
Opfer kamen äußerſt ſelten mit dem Leben davon. Der Tber⸗ 
mometerſtand wechſelte im September von 103 bis 65° ; in 
Oktober von 92 bis 51, im November von 74 bis 40°, und 
im Dezember von 77 bis 27e; der äußerſte Thermometer 
wechſel in 24 Stunden betrug 28. Im Oktober begann der 
nord⸗öſtliche Monſun, tobte aber erſt im November mit voller 
Stärke. Bei dem Eintreten kälterer Witterung wurden die 
Truppen aus ihren Zeltlagern in die vielen leer ſtehenden 
Häuſer verlegt; dies ſowohl, als Aenderung der Atmosphäre, 
und die regelmäßige Verpflegung mit kräftigen Nahrungsmit⸗ 
teln, bewirkte höchſt erfreuende Beßerung des allgemeinen Krank 
heits⸗Zuſtandes. 
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Am 6. November erließ der Admiral ein General-Memo⸗ 
randum, durch welches der Expedition der von ihm mit dem 
Kaiſerlichen Kommißair Elepu abgeſchloßene Waffenſtillſtand, 
während der Dauer der weitern Unterhandlungen zwiſchen bei- 
den Reichen, verkündet und die Gränze bezeichnet wurde, 
welche die Engliſchen Truppen nicht überſchreiten ſollten. Alle 
aufgebrachten Dſchonken erhielten Erlaubniß zur Abfahrt nach 
ihren Beſtimmungsorten; durch dieſe freiſinnige Handlung 
hoffte man, wiewohl vergeblich, die Befreiung der in Ningpo 
gefangenen Engländer zu bewirken. Von jezt an war die Zu— 
fuhr von Lebensmitteln aller Art ſehr reichlich; vornämlich 
wurden Enten⸗Eier in zahlloſer Menge hergebracht, und hun— 
dert derſelben für einen Tolah verkauft. Ein Schiff mit Woll⸗ 
tüchern war eingelaufen; weil die Einwohner nur Carolus⸗ 
Thaler nehmen wollten, die nicht mehr anzuſchaffen waren, 
verſuchten die Engländer Büffel gegen Tuch einzutauſchen. Doch 
dies gelang nicht; die Eigenthümer von Vieh wollten entweder 
kein Tuch, oder boten gar zu geringfügigen Austauſch. 

Am 14. November ſegelte der Admiral mit den Linienſchiffen 
Melville, Wellesley und Blenheim und der Corvette Modeſte 
von Tſchuſan, nach dem Canton⸗Strome ab, um dort die Unter— 
handlungen mit dem Kaiſerlichen Kommißair Keſchen fortzu- 
ſezen. Den Befehl der zurückbleibenden Schiffe übernahm Captain 
Bourchier in der Fregatte Blonde, als älteſter Flotten-Offizier; 
die Geſammtmacht der zurückbleibenden Engländer zählte etwa 
1900 Mann. Sobald der Admiral Tſchuſan verlaßen hatte, 
erſchien eine Bekanntmachung von Elepu, daß er keine Aus⸗ 
länder mehr einfangen wolle. Die bisher verödete Stadt Ting⸗ 
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hai füllte ſich nun in wunderbarer Weiſe mit Tauſenden zu⸗ 
rückehrender Einwohner; Kaufläden wurden überall eröffnet, 
Lebensmittel kamen im größten Überfluße zur Stadt. Doch der 
Kaiſer begann alsbald ſeine Politik zu ändern; Elepu, ein al⸗ 
ter, wohlwollender, friedlich geſinnter Mann, erhielt ſcharfen 
Verweis dafür, den rebelliſchen Barbaren Opferthiere geſchenkt 
zu haben; er ſollte ſtrenge Maßregeln ergreifen, Kriegsſchiffe 
nach dem Muſter der Barbaren-Fahrzeuge bauen und die Eng⸗ 
länder von Tſchuſan vertreiben. Hier bewährte ſich auf's Neue 
der geſchichtlich merkwürdige Umſtand, daß der Engländer dar⸗ 
gethane Nachgiebigkeit und ihre bereitwilligen Zugeſtändniße, 
den Hof immer nur zu ärgern Drohungen und Schmähungen 
antrieb. f 

Der anbefohlene Schiffbau gelang den Chineſen nicht; nun 
ſollten große Geſchüze gegoßen werden, um die Barbaren-San⸗ 
pans durch eine Kugel zu verſenken. Millionen Tael Kupfer 
wurden dazu beſtimmt und ein Gießer aus Wanchu herbe⸗ 
ſchieden, um die Arbeiten zu beaufſichtigen. Sie waren in die⸗ 
ſen Arbeiten nicht viel glücklicher; bei dem erſten Probeſchuße 
zerſprang die Kanone und tödtete mehre Leute. Eine Anzahl 
Kriegs-Dſchonken ward zu Amoy gebaut; Ningpo wurde mit 
neuen Feſtungswerken umgeben und vor Ablauf des Jahres 
war die ganze Küſte bei Tſchin-hai mit Kanonen beſpickt. Fünf⸗ 
tauſend Mann wurden zuſammengeſchaart, und ein Angriff auf 
Tſchuſan lag im Plane. Die Vorbereitungen wurden mit gro⸗ 
ßem Eifer betrieben; Eelpu ſchickte einen Chineſen mit dem 
Auftrage, die Barbaren durch Schilderung der gewaltigen 
Streitkräfte zu ſchrecken, welche ſie vertilgen ſollten, um die 
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Inſel in Beſiz zu nehmen; doch folle ihr Leben verſchont blei— 
ben, und ihnen geſtattet ſeyn, in Frieden abzuziehen, falls 
dies ſogleich geſchehe, beharrten ſie aber in ihrem rebelliſchen 
Ungehorſame, ſo ſey ihr Untergang beſchloßen. An 
Elepu ward durch einen Mitbefeblshaber bei dem Kaiſer wegen 
ſeiner friedliebenden Geſinnungen in Betreff der Barbaren ver— 
klagt, ihm der Militairbefehl entzogen und an ſeiner Stelle der 
Feuer⸗Eßer Leu zum Oberbefehlshaber der zur Einnahme von 
Ting⸗hai beſtimmten Truppen ernannt. Dieſer Mann ſtand bei 
den Chineſen in hohem Anſehen, war bisher glücklicher Krieger 
und von Toetſchuen herberufen, um dem alten Elepu im Rathe 
beizuſtehen. Die nach Ting⸗hai zurückgekehrten Chineſen gerie— 
then durch dieſe Umſtände in Schrecken, verließen zu Taufen- 
den die Stadt, und bezweifelte, daß die Engländer einem 
fo tapfern Anführer Widerſtand leiſten könnten. Die Ynfel- 
bewohner ſind im Allgemeinen arbeitſame ruhige Menſchen, 
die in banger Furcht, ihren Beherrſchern ſich geduldig unter- 
werfen. 
Die Engländer erlangten durch Geld, womit bei den Chi⸗ 
neſen Alles erreicht werden kann, jedesmal Abſchriften von den 
geheimſten Staatspapieren und von beabſichtigten Veränderun⸗ 
gen in Betreff der Beamten und Maßregeln; während Ke— 
ſchen in Canton Friedensſtiftung und guten Willen heuchelte, 
ſchrieb er an Elepu folgende Worte: „Nehmt Beſiz von Tſchu— 
ſan, gleichviel ob durch offene, oder unrechtliche Mittel, denn 
Feindſeligkeiten müßen bald beginnen, weil die Barbaren in 
ihren Forderungen unbeugſam ſind.“ Um ſo ſchwerere Verant⸗ 
wortung laſtet auf dem Bevollmächtigten der Engliſchen Krone, 
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der ſolcher Beweiſe von Falſchheit ungeachtet“) im blinden Ver⸗ 
trauen auf die Redlichkeit und den Treuglauben des Kaiſer⸗ 
lichen Kommißairs beharrte und ſeine eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen mit peinlicher Gewißenhaftigkeit vollzog. 
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Sechstes Kapitel. 
Ereigniße auf dem Canton⸗Strome; Ankunft 
5 | der Bevollmächtigten. 
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Blokade. — Chineſiſche Proklamation. — Herr Staunton wird 
aufgefangen. — Weigerung ihn auszuliefern. — Captain 
Smiths entſchloßener Angriff. — Die Engliſche Flagge auf 
der Mauerſchranke. — Brittiſche Landtruppen. — Erfolg 
der Maßregel. — Lin wird vom Kaiſer abgeſezt. — Ankunft 
eines Franzoͤſiſchen Konſular-Agenten. — Das 37. Madras⸗ 
Regiment. — Typhon. — Inſel Sarestfhu. — Ruͤckkehr 
der Bevollmaͤchtigten. — Chineſen geben Feuer auf die Engli— 
ſche Stillſtandsflagge. — Die Flotte faͤhrt den Strom hin— 
auf. — Admiral Elliot legt den Befehl nieder. — Mufter: 
hafter Flottendienſt. — Bay von Tung⸗ku. — Matten⸗Stadt 
der Eingeborenen. 
Bat 
Die von Sir Gordon Bremer für den 28. Juni angeordnete 
Blokade des Canton⸗Stromes, war bei der Bora-Tigris ſtrenge 
ausgeführt, dagegen ſchmuggelten Schnellböte nach wie vor Thee 
und Seide durch den Breit⸗weg oder Hong⸗ſchon⸗Fluß, der von 
Macao in geradeſter Richtung nach dem innern Hafen von Can⸗ 
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ton führt, aber für Schiffe nicht fahrbar iſt, die mehr als vi 
Fuß Tiefgang haben. Es konnten mehre Handelsſchiffe mit La⸗ 
dungen nach Europa abgeſchickt werden. 4 

Wu, der Oberrichter von Hiang-ſchan erließ auf Ein’ s Bes 
fehl eine Proklamation, in welcher er, auf die angelangten 
Kriegsſchiffe deutend, feine Furcht ausspricht, fie mögten „gleich 
Waßer⸗Ratten in alle Fahrſtraßen dringen;“ deshalb ſollen die 
Forts ſtärker bemannt werden, um die umſtreifenden Fremden 
ſcharf zu beobachten, „doch die Portugieſen und andere Natio⸗ 
„nen, welche den Befehlen der Himmliſchen Dynaſtie ehrfurchts⸗ 
„voll gehorchen, ſollen nicht behelligt ſeyn;“ ſeinen Untergebenen 
ruft er zu: „wenn die Engländer in ihren Booten ſegeln oder am 
„Lande umherſtreifen um Unordnung zu erregen, ſo fliegt zuerſt 
„hin um ſie den Beamten oder Offizieren anzugeben, dann aber 
„ſie anzuhalten, anzugreifen, zu verbrennen oder zu vernichten. 
„Fiſcher und Bootsleute, wer von euch einen Fremden einfan⸗ 
„gen und umbringen kann, der wird dadurch ein rechter Mann.“ 
Hierauf wiederholt er die ausgelobten n doch keiner 
der Barbaren wurde eingebracht. N 

Im Auguſt wurden zwei Ofſi iziere der Engliſchen Flotte in 
den Straßen von Macao angefallen, ihnen gelang es die An⸗ 
greifer in die Flucht zu treiben; wenige Tage ſpäter ward 
Herr Staunton, ein Geiſtlicher, auf dem Wege zu ſeinem 
Morgenbade vor der Stadt ergriffen und nach Canton geſchleppt. 
Captäin Smith, der Engliſche Befehlshaber, kam ſogleich nach 
Macao und verwendete ſich mit Eifer bei dem Portugieſiſchen 
Gouvernör, um die Freigebung Stauntons von den Chineſen 
zu erlangen; was hierauf vom Taou⸗ta oder Bezirks⸗Intendanten 


7 
2 


* 


5 = Mi — 


verſprochen wurde. Diefer reifete auch wirklich nach Canton ab, 
kehrte aber von da mit Truppenverſtärkung zurück, welche die 
Zahl der Chineſiſchen Beſazung bei Macao, auf fünftauſend 
Mann bringen mogte. Dem Portugieſiſchen Gouvernör erklärte 
er, der Vizekönig Lin ſey entſchloßen ſeinen Gefangenen nicht 
auszuliefern, vielmehr habe er ihm den Auftrag ertheilt, die 
Engländer aus Macao zu vertreiben und er verlange dazu 
der Portugieſen Beiſtand. 

Sobald dieſe Antwort dem Captain Smith mitgetheilt war, 
. ſchickte er den Dämpfer Enterpriſe nach Capſing⸗mun, um die 
. Fregatte Druide herbeizuholen, beide Fahrzeuge kamen am 18. 
. mit einem Transportſchiffe auf die Rhede, welches eine Abthei⸗ 
lung der Bengal⸗Freiwilligen berführte; die Corvetten Hyazinth 
und Larne ankerten auf der Rhede. Während der Nacht hatten 
die Chineſen ihre Kriegs⸗Dſchonken und Truppenböte in den 
innern Hafen bugſirt. Am 19. um Mittag fuhren die Britti⸗ 
ſchen Corvetten mit dem Kriegskutter Louiſe und dem Dämpfer 
Enterpriſe, welcher die Seeſoldaten der Druide und die Bengal⸗ 
Freiwilligen am Bord hatte, unter Captain Smiths Leitung 
zum Angriff der Schranke ⸗) vor. Sie ſteuerten in die Fiſcher 
Bucht dem Lande ſo nahe als es die Waßertiefe erlauben, oder 
der Grundſchlamm geſtatten wollte die Schiffe hindurch zu trei⸗ 
ben, und eröffneten ihr Feuer auf eine etwa ſechshundert Ellen 
entfernte Batterie, welche dieſes ſogleich erwiederte. Die Chi⸗ 
neſiſchen Truppen aus den Böten und dem Tempel ſchaarten 
unter dem Schuze der Landenge und verſuchten mit alten roſtigen 
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Drehbaßen und Luntengewebren Schaden anzurichten, währ 
die Soldaten aus Mongha zu ihrem Beiſtande herbeieilten. — 
Die im innern Hafen auf den Grund gerathenen Dſchonten 
waren völlig nuzlos, keiner ihrer Schüße traf, obwohl die 
Engländer einige zweiunddreißig-pfündige Kugeln über Beer 
bank zwiſchen fie feuerten. E 
Keine Stunde war erforderlich geweſen um ſiebenund zwanzig 
in der Batterie und längs der Mauerſchranke aufgeftellte Ge⸗ 
ſchüze zum Schweigen zu bringen; die Truppen landeten, eine 
Feldkanone von der Druide wurde nordwärts von der Schranken⸗ 
Mauer aufgefahren und beſtrich dieſe in ihrer ganzen Länge; 
mit Hülfe einiger Feuerungen der Landtruppen war ſie bald 
geräumt, keine Spur vom Feinde zeigte ſich in der Batterie, 
auf der Schranke, noch in den angränzenden Feldern. Groß⸗ 
brittaniens Flagge, das erſte ausländiſche Wahrzeichen, was 
jemals auf dieſer Mauer flatterte, wurde aufgezogen. — Die 
Dſchonken und eine in der Nähe des Tempels gelandete Kanone 
feuerten wieder, auch kamen einzelne Schüße aus der Nähe der 
Caſa⸗blanca, doch der großen Entfernung wegen ohne Wirkſam⸗ 
keit; durch wenige Lagen wurden die Dſchonken und die Tempel⸗ 
Kanone zum Schweigen gebracht. Gegen fünf Uhr berrſchte 
allgemeine Flucht, die Barracken und Zelte der Chineſen wurden 
in Brand geſteckt; den Tauſenden auf Hügeln und Hausdä⸗ 
chern zuſammengedrängten Zuſchauern, wurde dadurch der Er⸗ 
folg des Tages kund gegeben. 1 
Die gelandeten Brittiſchen Truppen beſtanden aus hundert 
und zehn Mann Königlicher See-Soldaten; neunzig Matroſen 
von der Druide, nebſt hundert und achtzig Bengal-Freiwilligen, 
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Aſanmen eine Brigade von dreihundert und achtzig Mann, 
unter dem Befehl des Captain Mee von leztgenanntem Corps. 
Die Engländer hatten vier Verwundete, von denen zwei durch 
Auffliegen eines Magazines verlezt waren. Nachdem ſie ihr 
Tagewerk vollendet und die feindlichen Geſchüze vernagelt hat⸗ 
ten, ſchifften ſie wieder ein. Erſt nach einigen Tagen erholten 
ſich die Chineſen vom erlittenen Schrecken, lagerten auf den 
Anhöhen, etwa drei Viertel⸗Meilen von der Mauer, holten die 
Geſchüze von dieſer und aus der Batterie, ſtellten ſie wieder 
her und pflanzten fie in ihren neuen Befeſtigungen auf. 

Die raſche und entſchloßene Maßregel des Engliſchen Be⸗ 
fehlshaber im Canton⸗Strome verdient lobende Anerkennung; 
die empfangene Lehre wurde von den Chineſen in Macao nicht 
“vergeßen. Die Brittiſchen Reſidenten wurden in dieſer Stadt 
nicht weiter beläſtigt; kein Chineſiſcher Soldat zeigte ſich in 
derſelben, noch auf der Schranken-Mauer. Verlautete etwa eine 
neue Drohung des Zurückbaltens von Lebensmitteln, ſo reichte 
die Andeutung, daß Engliſche Truppen in ſolchem Falle die 
Caſa⸗blanca durchſuchen mögten, hin, um den Aenne 
von ähnlichen Maßnahmen abzuhalten. | 
Lin Tſihſeu, durch Kaiſerliches Edikt *) abgeſezt, überlie— 
ferte am 17. Oktober ſein Amtsſiegel dem Tu⸗yuen; auch Wan, 
der Hoppo, war in Ungnade entlaßen, doch ſollten Beide nebſt 
acht andern beklagten Mandarinen Keſchen's Ankunft in Can⸗ 
ton abwarten, damit dieſer ihr Betragen unterſuche. Unge⸗ 
en der — Ungnade, blieb Lin unter dem Volke 
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ſehr beliebt, und feine bitterſten Feinde mußten ihm die Aner⸗ 
kennung zugeſtehen, daß er unter keinen Umſtänden ſich durch 
Beſtechung hatte gewinnen laßen, ein bei Chineſiſchen Staats⸗ 
männern höchſt ſeltener Fall. Lin's Körperbau iſt klein, aber 
kräftig gedrungen; ſeine Geſichtszüge ſind ausdruckvoll gefall⸗ 
ſam, mit ſchwarzen durchdringenden Augen und hoher ſchöner 
Stirne; ſeine Stimme iſt laut, klar und klangreich. Sein An⸗ 
zug iſt einfach, im Benehmen kann er Höflichkeit zeigen, doch 
iſt er gemeiniglich ſchroff, abſtoßend. Er war damals im * | 
und vierzigſten Jahre feines Alters. 1 2 
Um dieſe Zeit begannen die Franzoſen ihre lebhafte Theil⸗ 
nahme an den Chineſiſchen Angelegenheiten darzuthun; am 
20. Oktober traf Monsieur Challoye ein, verkündete ſich als 
Attaché au Consulat general de Manille, Gerant du Con- 
sulat de France en Chine, und nahm wegen der . 
von Canton, ſeinen Wohnſiz in Macao. LE 
Im Laufe dieſes Monates kamen drei speed mit 
Brittiſchen Truppen von Madras im Strome an. Wichtig für 
den Krieg in China ſind die Engliſch-Oſtindiſchen Beſizungen; 
der General-Gouverneur von Indien leitet nicht nur die ganze 
Unternehmung, ſondern das große von ihm beherrſchte Reich 
liefert alle dazu nötbigen Bedürfniße, Transportſchiffe mit ihren 
Bemannungen und den größten Theil der Streitmacht. In Be⸗ 
treff der eingebornen Mannſchaft beſteht ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Bengalen und der von den Bengaleſen ſoge⸗ 
nannten „kleineren Präſidentſchaft“ — Madras. Dort iſt es 
nöthig, aus allen Regimentern Freiwillige aufzufordern, um 
die zu auswärtigem Dienſt nöthige Mannſchaft vollzählig zu 
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achen. ; in Madras darf von den zwei und fünfzig ftehen- 
den Regimentern nur eines benannt werden, um dieſe Ehre 
der Auszeichnung durch Salaam zu begrüßen und ſogleich zu 
gehorchen. Die Bengaleſen ſchreiben dieſen Umſtand ihrem 
Kaſten⸗Vorrange zu, aber unverkennbar iſt die größere Dienſt⸗ 
tüchtigkeit der Madras⸗Truppen. Das 37. Regiment Eingeb.⸗ 
Infanterie ſegelte, vollſtändig zum Felddienſte ausgerüſtet, etwa 
tauſend Mann ſtark, im Auguſt von Madras ab; bei der 
Einſchiffung erdröhnte die Luft von ihrem Dien- oder Kriegs⸗ 
geſchrei. Zuerſt lief das Transportſchiff Golconda mit dem 
Stabe und einigen hundert Mann des Regimentes aus; dieſem 
folgten nach wenigen Tagen die Minerva, Sophia und Thetis. 
Im Chineſiſchen Meere wurden fie am 22. September von 
einem der hier häuſig wüthenden furchtbaren Typhone ergriffen; 
die Thetis verlor ihr ganzes Maſtwerk, trieb hülflos von Wind 
und Strömung geſchleudert, bis des Sturmes Einlullen das 
Aufrichten von Nothmaſten erlaubte. Am 29. befand ſich die 
Thetis nahe bei der leewärts gelegenen Inſel Tylu, etwa vierzig 
Meilen von Macao, in ſechs Faden Waßer. Sie warf Anker, 
und faſt im nämlichen Augenblicke war ſie von hunderten ſehr 
verdächtiger, augenſcheinlich Ladronen gehörender Böte um⸗ 
ringt; doch mußte der Anblick ſo vieler Truppen am Bord 
fie ſchrecken, denn bald verſchwanden fie. Ein Fiſcherboot ward 
angerufen; mit Hülfe des Schiffszimmermanns, der Chineſe 
war, wurde dem Fiſcher erläutert, wenn er ein Schreiben nach 
Macao überbringen, ſeine im Boote beſindliche Familie als 
Unterpfand auf dem Schiffe zurücklaßen wollte, ihn bei der 
Rückkunft eine Belohnung von dreihundert Dollar erwarte. Der 
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Fiſcher genehmigte den Vorſchlag, richtete feinen Auftrag 
Treue aus und kehrte am dritten Tage nach ſeiner Abfahrt ar 
dem Dämpfer Enterpriſe zurück, der die Thetis in die Tungku⸗ 
Bay bugſirte, in welcher damals ſämmtliche Kauffartheiſchiffe 
ankerten. Nach fruchtloſem Verſuche gegen den eingetreter 
Nord⸗Oſt⸗Monſun die Inſel Tſchuſan zu erreichen, kehrten auch 
die Minerva und die Sophia zu dieſem Ankerplaze zurück. Von 
der Golconda iſt nie eine Spur aufgefunden, und es kann 
nicht bezweifelt werden, daß der furchtbare Typhon am 22. 
September ſie mit ibrer ganzen Bemannung vernichtet hat. 
Die Truppen wurden auf der kleinen Inſel Saw⸗tſcho, der 
Tung⸗ku⸗Bucht gegenüber, ausgeſchifft. Dieſes öde unbewohnte 
Eyland beſteht aus drei kegelförmigen Hügeln; am Abhange des 
größten derſelben wurden auf einer zwiſchenliegenden Ebene die 
Zelte aufgerichtet. Hier lagerten auch zweihundert Mann von 
den Bengal-Freiwilligen. Zwar wurden die Truppen durch den 
Befehlshaber, Captain Smith, mit möglichſter Vorſorge ver⸗ 
ſehen; doch zeigten ſich bald Krankheiten, welche die, alles Schu⸗ 
zes entbehrende Lage der Stellung verurſachen mogte. Bald 
verbreitete ſich das Gerücht, von Canton werde eine ſtarke 
Truppenmacht den Strom herabkommen, um die Engländer 
von der Inſel zu vertreiben; die äußerſte Wachſamkeit ward i 
deshalb beobachtet. Auf der etwa zwei Meilen entfernten Inſel 
Lantow ſtand ein Chineſiſches Lager; täglich ſah man die Waffen⸗ 
übungen dieſer Truppen, doch unternahmen ſie nichts gegen 
die Engländer. 50 
Am 20. November kam der Admiral und Captain Charles 
Elliot mit den begleitenden Schiffen von Tſchuſan zurück und 
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ankerte bei Tung⸗ku. Tages darauf war der Dämpfer „Königin“ 
nach der Boca abgeſchickt, um des Admirals Ankunft zu mel: 
den und eine Depeſche für Keſchen abzuliefern, welche Captain 
Elliot von Elepu aus Ningpo mitgebracht hatte, die den ab 
geſchloßenen Waffenſtillſtand betraf. Der Dämpfer fuhr bis 
zum Fort Scha⸗ku; auf dem Hügel hinter dieſem hatten die 
Chineſen eine neue Batterie angelegt. Der Dämpfer hatte kaum 
ſein Boot mit weißer Flagge zur Landung entſandt, als die 
Batterie lebhaftes, doch ſchlecht gerichtetes Feuer begann; das 
Boot mußte ſogleich zurückkommen, die Beſchimpfung der 
Flagge durfte nicht ungeahndet bleiben; der Dämpfer ſchoß 
einige acht und ſechszig Pfünder in das Fort und kehrte dann 
nach Tung⸗ku zurück. Sogleich wurden von hier die Corvetten 
Hyazinth und Columbus nach der Boca abgeſchickt; Captain 
Elliot begab ſich nach Macao; die Depeſche für Keſchen ward 
durch einen Lootſen nach der Caſa-blanca gebracht und dem 
Kiun⸗min⸗fu eingehändigt, der ſie nach Canton beförderte. Die 
nächſte Folge war eine ungemein höfliche Entſchuldigung der 
Behörden, die Unwißenheit des in Tſchuen-pie befehligenden 
Offiziers habe das Feuer auf die weiße Flagge verſchuldet; er 
ſolle ſtrenge dafür beſtraft werden, wenn es verlangt würde, 
was natürlich nicht geſchah; die Entſchuldigung ward befrie— 
digend geachtet. 

Die Flotte, beſtehend aus den Linienſchiffen Melville, Wel— 
lesley und Blenheim, jedes von 72 Kanonen, der Fregatte 
Druide 44 Kanonen, der Briggen Caliope, Samarang und 
Herald, jede von 26 Kanonen, den Corvetten Larne, Hyazinthe, 
Modeſte, von 18 und Columbus von 16 Kanonen, dem Kriegs⸗ 
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futter Louiſe, drei bewaffneten Dampfſchiffen nebſt mehren 
Truppen und Transportfahrzeugen, auf welchen das 37. Ma: | 
dras⸗Regiment und die Bengal-Freiwilligen von der Inſel 
Tſcha⸗ku eingeſchifft worden, verließ am 29. die Bay von 
Tung⸗ku, um den Strom hinauf zu fahren und in der Ei 
fahrt zur Boca-Tigris Anker zu werfen, woſelbſt ſie wäh N 
der Unterhandlung und der erwarteten Übereinkunft mit Keſchen 
bleiben ſollte. Am 4. Dezember legte ein Tſchop-Boot zur S 2 
des Melville an, in welchem Schowpei-Pie, Keſchen's Adju⸗ 
dant, mit anderen Offizieren bergeſchickt war, um die Meldung 
zu überbringen, daß Keſchen an dieſem Tage ſeinen öffentlichen 
Einzug in Canton halten würde; er war ſchon ſeit einer Woche 
in der Nähe dieſer Stadt angekommen, hatte aber die Amts⸗ 
ſiegel erſt am dritten erbalten. Niemand zweifelte nun länger 
am Treuglauben und der aufrichtigen Zuneigung Keſchen's, 
mit dem man bald einen ehrenvollen und vortheilhaften Traktat 
abzuschließen hoffte. Admiral Sir Georg Elliot lit ſeit längerer 
Zeit in ſehr bedenklicher Weiſe an einer Herzkrankheit; er hatte 
ſchon bei Lord Jocelyn's Rückkehr nach England die Minister 
erſucht, ihn durch einen andern Befehlshaber zu erſezen; die 
Krankheit hatte dermaßen zugenommen, daß er ſämmtliche Cap⸗ 
tains auf dem Flaggenſchiffe verſammelte, ihnen ſeine Nieder⸗ 
legung des Oberbefehls und Übertragung deßelben an Sir 
Gordon Bremer verkündete, dem nun zum zweiten Male in 
dieſem Jahre das Kommando der Chinefifchen Erpedition 
zufiel. N 

Die Corvette Modeſte hatte an dieſem Tage den Dienſt des 
unter Segel bleibenden Wachſchiffes, ward aber zurückgerufen, 
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um den Admiral nach Macao zu geleiten. Das Signal zum 
Wachdienſt wurde für die Corvette Hyazinth aufgezogen, und 
dieſe gab hier einen merkwürdigen Beweis der muſterhaften 
Vollkommenheit ihres Flottendienſtes. Als ihr Signal am Maſt 
des Flag⸗Schiffes aufflog, lag fie in vollſtändiger Hafenord— 
nung, mit eingerollten Segeln und genau gerichteten Raen vor 
Anker; in weniger als zwei Minuten war ihr Anker ge⸗ 
lichtet und ſie fuhr unter vollen Segeln. 

Der Admiral kehrte am 6. Dezember von Macao am Bord 
der Volage nach England zurück; von da an war Captain 
Charles Elliot der allein Bepollmächtigte Ihrer Großbrittani⸗ 
ſchen Majeſtät. 


Der allgemeine Ankerplaz für Brittiſche Kauffahrer war in 
den lezten Monaten die Bay von Tung⸗ku in der Nähe der 
Inſel Lintin geweſen; hieher kamen viele Chineſiſche Fahrzeuge, 
die ſich unter dem Schuze Brittiſcher Schiffe vollkommen ſicher 
achteten; viele während der Blokade des Stromes angehaltene 
Salz⸗Dſchonken wurden eben dahin geſchickt, mußten unter der 
Inſel Saw⸗tſchu ankern; man nahm ihnen nur ihre Ruder 
ab. Außer der großen Zahl von Chineſen in Böten, ſammelte 
ſich eine beträchtliche Volksmenge, die vom Herbeiſchaffen fri⸗ 
ſcher Lebensmittel ihren Unterhalt und reichen Gewinn bezog, 
aber eben deshalb nicht wagen durfte, den Mandarinen nahe 
zu kommen, welche ſie mit den ſchärfſten Züchtigungen behan⸗ 
delt haben würden. Dieſe wandernden Handelsleute folgten im⸗ 
mer den Schiffen; wechſelten dieſe den Ankerplaz, ſo gerieth 
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die ganze Gemeinde in Bewegung, und es war merkwuͤrdig 
zu ſehen, in wie kurzer Zeit auf kahlen Sandflächen ganz 
Ortſchaften erſtanden; vier und zwanzig Stunden reichte 
dazu hin. Die Häuſer wurden aus Bambus⸗-Pfählen und 
Matten gefertigt; die ganze männliche und weibliche Bevöl⸗ 
kerung war bei ihrer Aufrichtung beſchäftigt. Zimmerleute we 
ren nicht nöthig, Nägel eben ſo wenig; alles wurde mit dün 
nen Bambus-Streifen zuſammengebunden; der Bambus iſt 
für China das wohlthätigfte Naturgeſchenk. Die Sittlichkeit 
dieſer wandernden Horden iſt nicht ſonderlich zu rühmen. 
Abends gewahrte man nur Glücksſpieler und Opium⸗Raucher. 
Die Chineſen find eingefleiſchte Spieler; Karten und Würfel 
find bei ihnen im Gebrauche. In Tung⸗ku war kein einzige } 
Chineſe, der fih den Genuß der Dpiums Pfeife verſagte, 
wenn er dieſe Üppigkeit zu erſchwingen vermogte. — Als die 
Flotte zur Boca⸗Tigris hinauffuhr, konnten dieſe wandernden 
Familien dahin nicht folgen, weil es dort an geeigneten 
Strande feblte, um ihre Matten-Stadt aufzubauen; weil in⸗ 
deß der Jupiter mit ſehr vielen Kauffahrern in Tung⸗ku vor 
Anker blieb, achteten ſie ſich hier vollkommen ſicher. Einige 
Chineſiſche Soldaten benuzten der Flotte Abweſenheit, begaben 
ſich in einem Boote unter den dichten Schwarm, um die 
Namen der verrathvollen Eingebornen aufzuzeichnen, und ſie 
nebft ihren Familien den Mandarinen anzugeben, Einer bie: 
ſer Soldaten verrieth den Zweck des Erſcheinens im unbe- 
wachten Augenblick und erhizt vom Samſchu. Gräßliche Rache 
ward augenblicklich geübt; das Boot umſtellt und angez 
det, die Soldaten mußten darin verbrennen; dies ſind 
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macht und grauſam beſtraft. 
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n der milden und gerechten Chineſiſchen Geſezgebung, welche 
die Familie nebſt ſämmtlichen Verwandten eines Schuldig ge— 
glaubten, für deßen unerwieſene Verbrechen verantwortlich 


Siebentes Kapitel. 


Einnahme von Tſchuen-pie und Ty⸗cock⸗to; 
übereinkunft. 


Freigebung einiger Gefangenen durch Keſchen. — Feindliche Vor⸗ 
kehrungen der Chineſen. — Der Angriff auf die Boca⸗Forts 
wird beſchloßen. — Tſchuen-pie durch gelandete Truppen er⸗ 
ſtuͤrmt. — Die Chineſiſche Beſazung. — Trefflicher Dienſt 
des Daͤmpfers Nemeſis. — Einnahme des Forts Ty-⸗cock⸗to. 
Stillſtandsflagge. — Schleifung der Forts. — Unbrauchbar 
gemachte Kanonen. — Vorläufige Übereinkunft mit Keſchen. 
— Abberufung der Truppen von Tſchuſan. — Papouang, 
Vertrauter Keſchen's. — Zuſammenkunft der Bevollmaͤchtig⸗ 
ten. — Banquet. — Die Leibwachen. — Abfahrt der Engli⸗ 
ſchen Flotte. 


Geeich nach ſeiner Ankunft in Canton hatte Keſchen den bei 
Macao ergriffenen Geiſtlichen, Herr Staunton, nebſt einigen 
andern Gefangenen freigegeben und dadurch bei den Engländern 
allgemeines Vertrauen auf feinen Freimuth und Rechtſinn her⸗ 
vorgebracht. Mit vollem Glauben ehrte man ſeine Verſicherung, 
unbeſchränkte Vollmacht zur Beilegung aller Streitfragen, durch 
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des Kaiſers Brief und Siegel zu beſizen, ſo wie ſein ausge⸗ 
enes eifervolles Verlangen die Angelegenheiten zum glück⸗ 
lichen Abſchluße zu führen. Lin, deßen Zurückberufung geraume 
Zeit angenommen wurde, war immer noch in Canton; viele 
argwohnten er ſey auf Befehl ſeines Beherrſchers hier, um 
Keſchen's Verfahren zu beobachten. Auf immer erneuerte An⸗ 
ertheilte Captain Elliot fortwährend die Antwort: 
„Unterhandlungen ſchreiten in befriedigender Weiſe vor, in zehn 
bis vierzehn Tagen wird Alles geordnet ſeyn.“ So vergingen 
beinahe zwei Monate; während welchen Arbeiter Tag und Nacht 
beſchäftigt waren, Batterien und Schanzen an den Stromufern 
zu erweitern und zu verſtärken. Die beinahe bis in den Kugel⸗ 
bereich des Fort Tſchuen⸗pie vorgeſchobenen Außenſchiffe des 
Geſchwaders, ſahen täglichen Zuwachs an Truppen, immer 
zahlreicher wurden die Außenpoſten. Chineſiſche Böte, welche 
die Schiffe den Strom hinauf begleitet hatten, um ſie mit fri⸗ 
ſchem Fleiſch und grünen Gemüſen zu verſehen, wollten jezt 
die Schiffe nicht mehr verlaßen, keine Lebensmittel vom Lande 
herbeiholen, weil ſie ihre Furcht erklärten, von den Mandarinen 
ergriffen zu werden. Unverkennbar nahete eine Kriſis. Aus der 
Tungku⸗Bay und der Umgegend von Lintin, woſelbſt die ge⸗ 
geſammte Kauffahrer⸗Flotte ankerte, gingen Berichte ein, welche 
Keſchens verrathvolle Heuchelei überzeugend darſtellten. Die im 
Angeſicht von Tſchuen⸗pie ankernde Hauptmacht der Engländer 
meinte der argliſtige Miniſter, durch ſeine zuſammengebrachten 
Landtruppen und Kriegs⸗Dſchonken vertheidigend abwehren, 
wenn auch nicht angreifen zu können und beſchloß die Vertilgung 
der Kauffahrer als vorangehende Maßregel. Zu dieſem Zwecke 
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ließ er große Brander⸗Flöße herrichten und begab ſich ſelber 
nach der Boca⸗Tigris, um dieſe Zerſtörungs-Arbeiten unter 


eigener Aufſicht zu leiten. So tief ſeine Pläne angelegt waren, ä 
genen Landsleute waren es, welche ſie zuerſt bekannt mach g 
5 


entgingen ſie der Engländer Beobachtung doch nicht; fein 
Mandarine waren von Kefchen nach der Tung-ku⸗Bay abgeſchickt, 
um in den umliegenden Dorfſchaften Freiwillige zu ſammel 
und zugleich die Namen derjenigen Chineſen aufzuzeichnen, we 
che mit den Engliſchen Schiffen verkehrten. Dieſe rotteten ſich 
zuſammen, überfielen die Mandarine und tödteten ſie, um ihr 
eigenes Leben dadurch zu ſichern. ec 
In dieſer Zeit erſchien ein in Canton und andern Provinzen 
verbreitetes Kaiſerliches Edikt, durch welches die gänzliche Aus⸗ 
rottung der Barbaren angeordnet und der im November ge⸗ 
ſchloßene Waffenſtillſtand nichtig erklärt wurde. Selber der 
entſchloßen ſchwankende Elliot begann nun den Verrath zu arg⸗ 
wöhnen; Keſchen verweigerte jede Antwort auf ſeine Zuſchriften, 
hatte zulezt derſelben Empfang nicht mehr anerkannt. Endlich war 
am 6. Januar beſchloßen, die Forts von Tſchuen⸗pie und . 
cock⸗to zu erſtürmen, wenn bis zum nächſten l kein 
Mittheilung von Keſchen eingegangen wäre. 4 
Ty⸗cock⸗to liegt an der Weſtſeite des Fahrwaßers, iſt in Ge 
ſtalt eines Hufeiſen erbauet; die ſtarke Batterie am Waß 
ſpiegel enthielt 25 grobe Geſchüze. Die Chineſen zeigen bei de 
Anlage ihrer Forts Vorliebe für dieſe Hufeiſen-Krümmung, 
deren Seitenmauern nicht nur feindlichen Andrang zurückhalten, 
ſondern auch die eigenen Soldaten am Entfliehen verhi dern 
ſollen. Die auf der Oſtſeite des Stromes angelegten Werke 
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von Tſchuen⸗pie beſtanden aus einer weit hingezogenen Linie 
von Verſchanzungen und find durch die Anfon-Bay von den 
Forts auf Anunghoi getrennt. Auf einem Hügel dicht hinter 
Tſchuen⸗pie erhob ſich ein Wachthurm, der in neueſter Zeit mit 
ſtarken Befeſtigungen umzogen und mit Geſchüzen beſezt wor— 
den. In den Thalgründen zwiſchen den Hügeln waren auf allen 
Punkten, die Zugang gewähren konnten, Stockaden errichtet; 
füdlich vom Hügelfort hinter Tſchuen⸗pie war eine hohe Mauer 
erbauet, die den Hügel zum Theil einkreiſete und bis zu deßen 
Fuß hinabzog, dann war fie queer durch ein tiefes Thal hinge— 
führt und ſtreckte bis zu einer naheliegenden Anhöhe. Ein tiefer 
trockner Graben war vor dieſer Mauer gezogen und mit Palli— 
ſaden geſichert. Alle dieſe Werken waren gefertigt, ſeitdem die 
Engliſche Flotte im Angeſichte von Tſchuen-pie ankerte. 

Die anberaumte Friſt zur Annahme einer Antwort von Ke— 
ſchen war abgelaufen; am Morgen des 7. Januar wurden die 
Landtruppen in einer kleinen, etwa drei Engl. Meilen von des Fein⸗ 
des feſter Stellung entlegenen, durch Anhöhen und zwiſchenliegende 
Thalgründe von dieſer getrennten Bucht, auf der Inſel Tſchuen⸗ 
pie gelandet. Sie beſtanden aus Königlicher Artillerie und See— 
Soldaten, 674 Mann, 37. Madras⸗Regiment, 607 Mann; 
Bengal⸗Freiwilligen, 76, nebſt etwa 100 Mann Geneſener von 
der Tſchuſan⸗Beſazung; zuſammen 1450 Mann unter dem Be- 
fehl des Majors Pratt vom 26. Regiment. Die Artillerie beſezte 
mit einer Haubize und zwei Neunpfünder eine beſtreichende 
Höhe, etwa 300 Ellen vom Hügelfort. Die Corvetten Calliope, 
Larne und Hyazinth, beſchoßen das untere Fort, die Dämpfer 
Nemeſis und Königin ſchleuderten Bomben in das Hügelfort 
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und in's Innere der Schanzen; der Wellesley fuhr mit andern 


großen Schiffen im Mittelkanal auf, um nöthigen Falles Bei⸗ 
ftand zu geben. Der Feind ſezte während einer Stunde ſein 
ununterbrochenes Feuer fort, die Kugeln flogen über den Köpfen 
der Engländer bin, wären feine Geſchüze um etwas tiefer gez 
richtet worden, fo hätte er große Verheerung anrichten konnen 
Als das Feuern etwas nachzulaßen begann rückte die Engliſche 
Infanterie vor; drei Compagnien des 37. Regimentes wurden 
entſendet um dem Feinde die Flucht abzuſchneiden; das Haupt⸗ 
Corps drang grade auf die Mauer ein, welche den Hügel - 
Fuße umſchloß. Von dieſer Mauer wurde mit Feldſtücken * 
Ginjalls ſo wie mit Luntengewehren lebhaft gefeuert, auh 
Raketen und Pfeile wurden in großer Anzahl gegen die Englän⸗ 
der gerichtet. Nach kurzem Kampfe ward dieſe Mauer vom 
Feinde geſäubert; die Kolonne theilte ſich ſodann, eine Abthei⸗ 
lung drang hinauſ zum Hügelfort, die andere zog um den Fuß 
des Hügels zum untern Fort hin. Jenes war vom Feinde 
ſchon verlaßen, doch in dieſem und von einem naheliegenden 
bewaldeten Hügel unterhielt er lebhaftes Feuer. 4 
Bald ward er durch eine Abtheilung See-Soldaten aus dem 
Waldhügel vertrieben und der Engländer wohlgerichtetes Feuer 
zwang die Chinefen das untere Fort zu räumen. Der fliehende 
Feind ward in allen Richtungen niedergemacht; die Chineſen 
ſuchten ſich in Außenhütten und hinter Mauern zu verbergen, 
wo fie ungeſehen ibre Verfolger wieder angriffen, was zu alle 
gemeiner Niedermezelung führte; viele ſuchten ſich im Waßer zu 
retten und fanden hier den Tod; die weiter Entflohenen w 
den von den entſendeten Compagnien des 37. Regiments 1 
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fangen. Im Laufe des Tages waren mehre kleine Minen ges 
ſprungen ohne ſonderlichen Schaden anzurichten. Erſt nachdem 
die Arbeit des Tages vollendet war und die Soldaten nach der 
Anſtrengung raſteten, flog plözlich eine große Mine auf, wo- 
durch eine Anzahl Offiziere und Soldaten, mehr oder minder 
ſchwer verlezt wurden. Die Chineſiſche Beſazung dieſer Forts 
war etwa 2000 Mann ſtark, von denen vielleicht 600 getödtet 
und eben ſo viele verwundet wurden. Die feſte Stellung war 
hauptſächlich durch die Engliſchen Landtruppen genommen, wo— 
durch der Chineſen Wahn ihrer Überlegenheit im Landkampfe 
von Mann zu Mann zerſtob. Sie räumen ein, den Englän- 
dern im Schiffskriege nachzuſtehen, dagegen hatte ihr General 
Loo iu einer Denkſchrift an den Kaiſer, erſt vor kur zer Zeit 
geſagt: „Mögen die Barbaren nur mit den Kaiſerlichen Trup— 
pen auf dem Lande kämpfen, wären ihrer auch zehne gegen einen 
der Söhne des Himmliſchen Reiches, ſo müßen die Kaiſerlichen 
Streiter doch ſiegen, — Felſen ſelber müßen vor dem ſchrecken⸗ 
den Glanze unſerer Waffen, vor dem furchtbaren Donner un⸗ 
ferer Geſchüze zerſtieben.“ — Der wackere Hiastae oder Be— 
fehlshaber, Chin Leenſching, fiel durch eins Kugel in die Bruſt, 
als er ſich beſtrebte feine fliehenden Soldaten wieder zu ſammeln. 
Der Dämpfer Nemeſis, erſt vor kurzer Zeit in China ange— 
kommen, war für den Dienſt auf dem Strome von weſent— 
lichſtem Nuzen. Die Oſtindiſche Compagnie hatte ihn in England 
ganz von Eiſenplatten erbauen laßen, er ging nur vier Fuß 
im Waßer und war zum Dienſte auf dem Houghly⸗Strome bei 
Calcutta beſtimmt; der General-Gouvernör von Indien verfügte 
feine Abfahrt nach China, um bier die Kriegs-Dſchonken in den 
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vielen ſeichten Einbuchten zu verfolgen, in welchen ſie ihre R 
tung ſuchten und von tiefer gehenden Schiffen nicht erreicht 
werden konnten. An dieſem Tage verbrannte und zerſtörte er 
eine große Anzahl Chineſiſcher Kriegs-Dſchonken. Die erſte von 
ihm abgeſchoßene Congreve-Rakete durchdrang das Magazin de N 
Admirals⸗Dſchonke, fie flog mit ihrer Bemannung von 150 
Leuten in die Luft. Der Dämpfer folgte den Dſchonken in die 
ſeichten Krieken, zog mit ſeinen Enterhaken mehre von ihnen 
zugleich aus dem Schlammwaßer hervor und verbrannte ſie; 
dreizehn Dſchonken wurden auf dieſe Weiſe vernichtet. 1 

Das Fort Ty⸗cock⸗to wurde zur nämlichen Zeit durch die 
Fregatte Druide, die Corvetten Samarang, Modeſte und Co⸗ 
lumbine angegriffen und genommen. Nach der Beſchießung 
einer halben Stunde war eine gangbare Breſche eröffnet; die 
Bemannung landete und erſtürmte das Fort. Die Chineſen 
leiſteten entſchloßenen Widerſtand, wurden jedoch durch die 
ſtürmenden Engliſchen Seeleute überwältigt; die Geſchüze wur⸗ 
den mittelſt eingetriebener Kugeln unbrauchbar gemacht und in's 
Waßer geworfen, die Laffetten verbrannt, die Gebäude und 
Magazine in die Luft geſprengt. Viele Waffen, Banner und 
Schilde wurden an den Bord der Schiffe gebracht. Von den 
Chineſen ſanken manche nach empfangenen Wunden auf ihre 
Luntengewehre, deren brennender Docht ihre dick ausgepol⸗ 
ſterten Baumwoll-Gewande zündete, wodurch mehre lebendig 
verbrannten; andere wurden durch ihre eigenen Patronkaſten 
getödtet, die ſie mit Holzröhren voll Pulver vorn am Körper 
trugen. Die großen Vorräthe an Kanonen-Pulver, wurden 
in's Meerwaßer geworfen, weil es jämmerlicher Beſchaffen⸗ 
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beit war. Unter den Gefangenen war einer, deßen lang ge— 
wachſene Finger⸗Nägel einen Mandarin vermuthen ließen; er 
0 ward dem Flaggenſchiff zugeſchickt; hier erwies er ſich als der. 
Chineſiſche Arzt des Forts. Captain Elliot hegte die Hoffnung, 
daß die ſtrenge Lehre dieſes Tages die Chineſen zur Vernunft 
bringen werde, und ſchickte den Mann mit einem Boten nach 
dem Fort Anung⸗hoi, woſelbſt der alte Admiral Kwan befeh⸗ 
ligte; in einem Schreiben an dieſen erläuterte er die Kriegs- 
gebräuche geſitteter Völker und ſezte hinzu, daß, wenn die 
Forts am folgenden Tage ihre Flaggen nicht aufzögen, kein 
Feuer auf ſie gerichtet werden ſolle. 

Am 8. Morgens waren die Dämpfer wieder eifrig beſchäf⸗ 
tigt, Truppen einzunehmen, um ſie an die Borde der kleineren 
Kriegsfahrzeuge zu ſchaffen, damit ſie deſto leichter gelandet 
werden könnten. Das ganze Geſchwader war unter Segel, 
ſteuerte den Strom hinauf, um die angewieſenen Stellungen 
gegenüber der Forts Nord-Wangston und Anung⸗hoi einzu⸗ 
nehmen; ſchon hatte die Nemeſis begonnen, mit treffender Ge- 
nauigkeit ihre Kartätſchen und Raketen zwiſchen den in großer 
Zahl auf der Inſel Anung- hoi geſchaarten Feind zu werfen, 
der die Landung der Engländer hindern ſollte. Plözlich feuerte 
der Wellesley eine Signal⸗Kanone; aller Augen wandten ſich 
dahin; an ſeinem Hauptmaſt wurde die weiße Flagge gehißt, 
und die vom Erfolge des vorigen Tages noch erhizten Sol- 
daten, blickten voll Mißmuth auf dieſen Waffenſtillſtands⸗Ver⸗ 
künder. Bald wurden die nähern Umſtände bekannt. Der Be⸗ 
fehlshaber im Fort hatte eine Botſchaft abgeſendet und Cap⸗ 
tain Elliot um dreitägigen Waffenſtillſtand gebeten, damit er 
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ſich mit Keſchen berathe, der feiner Angabe nach in Canto 
ſey. Willig wurde der Waffenſtillſtand zugeſtanden. 
Nun wurden Arbeiter-Abtheilungen angeſtellt, um die er⸗ 
oberten Forts und Verſchanzungen zu ſchleifen, die — 
unbrauchbar zu machen und die Todten zu begraben. 1 
Gemezel bei Tſchuen-pie war ſchrecklich geweſen; ſchwimmende 
Leichen färbten das Meerwaßer der Bucht; am Strande lagen 
ſie in Haufen übereinander. Grauſenerregend war der Anblick im 
Innern des Forts, wo Kugeln und Bomben furchtbare Zer⸗ 
ſtörung angerichtet batten. An vielen Stellen klebte verſpriztes 
Gehirn an den Mauern, und die verſtümmelt umher liegenden 
Gliedmaßen waren kaum als menſchliche Körpertheile zu er⸗ f 
kennen. Nahe bei der Stelle, an welcher die Mine aufgeflogen 
war, mußten ſich viele Chineſen verborgen haben, doch von 
ibren ſterblichen Überreſten war nur eine gemiſchte, ſchwarze 
rauchende, übelriechende Maße erkennbar. Etwa zweihundert 
Leichen wurden in einen tiefen Graben unter dem Hügel⸗Fort 
geworfen; eine zweite Grubenhöhle in der Nähe faßte etwa 
hundert Todte. Die ärmeren Chineſen zeigten keinen Schein 
von Furcht nach der Eroberung von Tſchuen-pie; viele kamen 
in den nächſten Tagen, um Leichen der Gefallenen abzufor⸗ 
dern, welche ſie, wiewohl ſchon im Zuſtande der Verweſung, 
ausſcharrten und in hunderten eigens von Canton dazu herge- 
brachten Särgen mit ſich fortnahmen, denn die Aufbewahrung 
und Verehrung abgeſtorbener Verwandten iſt den Chineſen eine 
beilig gebaltene, von der Religion vorgeſchriebene Pflicht. ul 
Ae 
) Vgl. Fan- Kuei, od. d. Fremdl. in China. B. 2. Kap. 23 pag. 242. 
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Innerhalb weniger Tage waren die Forts zu beiden Seiten 
des Stromes geſchleift, die Geſchüze vernagelt, ihre Schild— 
zapfen abgeſchlagen und die Röhre mit kalten Kugeln vollge— 
rammelt; die ſchwerfälligen Laffetten wurden verbrannt; die 
Anzahl der völlig unbrauchbar gemachten Kanonen betrug 1735 
davon waren im Fort Tſchuen⸗pie 66, in Ty⸗cock⸗to 25, und 
in den zerſtörten Kriegs-Dſchonken 82; ſämmtliche Geſchüze 
waren eiſerne, ihr Kaliber theils 18⸗, theils 12- und 6Pfün⸗ 
der; in den Dſchonken fanden ſich auch einige 4Pfünder. 
Die ſogenannten Bum⸗Boote, Compradore und Fiſcher, 
faßten wieder Vertrauen und kamen in großer Anzahl herbei, 
um die Flotte zu verſorgen; alle bezeugten ängſtliche Furcht, 
ſie mögten den Mandarinen in die Hände gerathen. Hunderte 
würden ſich gern den Engländern angeſchloßen haben; doch die 
Dewalt der despotiſchen Regierung weiß jeglichen Verſuch zur 
Auflehnung ſchnell zu erſticken. 

Der dritte Tag endete die Dauer des Waffenſtillſtandes; doch 
zeigte ſich keine Spur von Wiederbeginn der Feindſeligkeiten; 
am vierten Tage verkündete Captain Elliot durch Proklamation 
die Einſtellung feindlicher Maßregeln und den erwarteten Ab— 
ſchluß einer vorläufigen Übereinkunft mit dem hohen Kaiſerlichen 
Kommißair. Dieſe Unterhandlungen verzögerten ſich bis zum 
20. Januar. — Der Brittiſche Bevollmächtigte verlangte den 
Beſiz der Inſel Tſchuen⸗pie als Eroberungsrecht; Keſchen ent⸗ 
gegnete: „Wie könnt Ihr verlangen, einen Ort zu erhalten, 
an dem Ihr ſo viele Menſchen getödtet habt? Ihre Geiſter 
würden Euch ewig heimſuchen.“ Captain Elliot beſtand nicht 
auf ſeiner Forderung, und am 20. Januar machte er durch 
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Rundſchreiben den Brittiſchen Unterthanen den Abſchluß einer 
vorläufigen Übereinkunft mit dem Kaiſerlichen Kommißair be⸗ 
kannt, deren Hauptbedingungen waren: 
1. Abtretung der Inſel und des Hafens Hongkong an bi 
Brittiſche Krone. 
2. Zahlung einer Entſchädigungs-Summe von ſechs Milio⸗ 
nen Dollar. n 
3. Amtliche Beziehungen zwiſchen beiden Reichen dufte dan 
Fuße vollkommener Gleichheit. BE 
4. Wiedereröffnung des Handels in Canton. 
Es wurde zugleich dieſe erſte Veranlaßung zu der Erklärung i 
benuzt, daß Ihrer Majeſtät Regierung kein aus⸗ 
ſchließliches Vorrecht zu Gunſten Brittiſcher Schiffe 
und Kaufleute in China geſucht habe. o 
Von Seiten Großbrittaniens war außerdem zugeſtanden, 
ſeine Truppen ſollten Tſchuſan ohne Verzug räumen; obwohl 
das Chineſiſche Gouvernement keine Sicherſtellung für die pflicht⸗ 
mäßige Erfüllung der Übereinkunft geleiſtet hatte, wurde die 
ſchnellſegelnde Corvette Columbine nach dem Norden abgeſchickt, 
um dem Generalmajor Burrell und Captain Bourchier den 
Befehl zu unverzüglicher Räumung der Inſel, durch Ihrer 
Majeſtät dortige Streitmacht zu überbringen. Keſchen ſchickte ein 
Duplikat der Anordnung des Oberbefehlshabers zu Lande ab, 
weil befürchtet wurde, das Schiff mögte ſehr langwieriger 
Fahrt ausgeſezt ſeyn; wirklich waren mehre Clipper-Captains 
der Meinung, es würde ihm gar nicht möglich ſeyn, die Fahrt 
auszuführen. Zu allgemeinem Erſtaunen erreichte die Corvette 
ihre Beſtimmung am ſechszehnten Tage, ankerte am 10. Fe⸗ 
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bruar im Tſchuſan⸗Hafen, nur drei Stunden nach Ankunft der 
überland⸗Depeſche. Die Auslieferung der Engliſchen Gefan- 
genen war zur Bedingung gemacht, und als dieſe von den 
Chineſen an den Bord der Engliſchen Fahrzeuge gebracht 
worden, ward die Brittiſche Flagge, nachdem ſie länger als 
ſieben Monate auf den Wällen von Ting⸗hai geweht, am 23. 
Februar eingezogen. Das Geſchwader kehrte nach dem Canton⸗ 
Strome zurück. 


’ 


Als Mittelsmann zu feinen Verhandlungen mit dem Engli- 
ſchen Bevollmächtigten, gebrauchte Keſchen den früher bereits er⸗ 
wähnten) Chineſiſchen Compradore Papouang, einen äußerſt 
verſchlagenen, anſtelligen Geſellen, der ſein gebrochenes Engliſch 
ziemlich geläufig ſprach. Vormals hatte er zu Canton im Dienſte 
des Engliſchen Handelshauſes Dent geſtanden, beſuchte bei feinen 
öftern Hin⸗ und Herzügen ſeinen frühern Prinzipal in Macao 
und wurde hier durch ehemalige Dienſtgenoßen über fein Stuzer⸗ 
haftes Auftreten verſpottet. In Entrüſtung erwiederte er, fie 
ſollten nicht glauben er ſey noch der unbedeutende Menſch frühe— 
rer Zeit, jezt wäre er ein wichtiger Mann, der Krieg oder Frie⸗ 
den in der Hand halte. Mit lebhafter Geſtikulation ſezte er im 
gebrochenen Engliſch hinzu: „Annehmen, ich Hand zu, machi 
Fried'; ich Hand auf, machi Krieg!“ 

Zu einer Zuſammenkunft des Kaiſerlichen Kommißairs mit 
Captain Elliot an der zweiten Barre im Canton⸗Strome, etwa 


) Siehe viertes Kapitel. 


— 124 — 


zwei Engl. Meilen unterhalb Whampoa, bei welcher beide hohe 
Bevollmächtigten mit Ehrenwachen umgeben erſcheinen ſollten, 
wurde der 27. Januar beſtimmt. Captain Elliot fuhr in Be⸗ 
gleitung einer Anzahl Engliſcher Flotten- und Land-Dffiziere, 
mit einer Ehrenwache von hundert dazu ausgewählter See⸗Sol⸗ 
daten, unter dem Befehl des Captain Ellis und dem Muſik⸗ 
Corps des Linienſchiffes Wellesley, im Dämpfer Nemeſis den 
Strom hinauf; die Chineſiſchen Forts an der Boca Tigris 
feuerten Salutſchüße während er vorbeirauſchte. Keſchen empſing 
den Bevollmächtigten am Ufer, bewirthete ihn und ſein Gefolge 
mit einem prächtig zubereiteten Banquet, bei welchem außer den 
gebräuchlichen Chineſiſchen Tafel-Üppigfeiten auch Hochländiſches 
Hammelfleiſch, Wildprett, Mohr-Geflügel mit andern Euro- 
päiſchen Leckerbißen, nebſt Rheinwein, Champagner u. dgl. in 
großem Überfluße aufgetragen wurde. Es ſchien als habe der 
ſchlaue Staatsmann den richtigen Weg ermittelt, ſich der Englän⸗ 
der Herzen zu gewinnen. Auf Keſchen's Erſuchen mußte die 
Engliſche Ehrenwache einige Waffenübungen zeigen, deren treff 
liche Ausführung das Staunen der anweſenden Mandarine er⸗ 
regte, die ihre Bewunderung laut ausſprachen. Captain Elliot 
beſichtigte ſodann die Kaiſerliche Leibwache, gleichförmig in weiße 
Beinkleider und karmoiſinrothe Wamſe gekleidet, welche vorn 
auf der Bruſt und auf dem Rücken weiße Schilde zeigten. Auf 
den erſten ſtanden die Worte: „unbezwinglicher Muth,“ hin⸗ 
ten der Name des Bataillons und die Nummer des Soldaten. 
Gegenſeitige Höflichkeiten wurden in Menge geſagt und der 
Tag verging, ohne den Geſchäftsgang ſehr zu fördern; Keſchen 
erlangte das Zugeſtändniß einer Friſt von zehn Tagen, zu ges 
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nauerer überlegung bevor er dem Traktate das bindende Inſiegel 
unterdrücke. Captain Elliot fuhr mit ſeiner Begleitung den 
Strom hinab. | 

Inzwiſchen hatten die Chineſen dringend verlangt die Engli— 
ſche Flotte ſolle die Mündung der Boca Tigris verlaßen; auch 
dieſes Anſinnen wurde zugeſtanden; unter Abfeuerung gegen— 
ſeitiger Salutſchüße von den Engliſchen Schiffen und den Chi- 
neſiſchen Forts von Anunghoi, fuhr die Flotte ab und nach Ein- 
ziehung der Brittiſchen Flagge auf den erſtürmten Feſtungswer— 
ken, durfte die Chineſiſche Flagge auch hier wieder aufgezogen 
werden. — Hohnlachend konnten die Chineſen der abſegelnden 
Flotte nachſchauen, denn es war ihnen noch einmal gelungen 
die „rothhaarigen Barbaren“ vollſtändig zu überliſten. 
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Beſiznahme der Inſel Hongkong; Einnahm g 
von Wangtong und Anungeboi. 


Die Inſel Hongkong. — Vortrefflicher Ankerplaz. — Ko⸗lun 
auf der Halbinſel. — Zweite Zuſammenkunft der Bevoll⸗ 
maͤchtigten an der Boca Tigris. — Neue Zoͤgerung. — 
Amtlicher Bericht von Sir Gordon Bremer. — Kaiſerliches 
Edikt. — Keſchen's Bericht Über die Fremdlinge. — Ent— 
ſcheidende Maßregel. — Sir Gordon Bremers Einſchreiten. 
— Leichtes Geſchwader ſegelt nach der Boca. — Treffen 
bei Anunghoi. — Die Einfahrt zur Boca. — Wichtige 
Vernachlaͤßigung der Chineſen. — Geſuch um dreitaͤgige 
Friſt. — Landung auf Suͤd⸗Wangtong. — Beſchießung 
des Forts von Anunghoi. — Angriff von Nord⸗Wangtong. 
— Tod des Admiral Kwang. — Fort unter den Tanan⸗ 
Hügeln, — Weitverbreitete Flamme. — Eroberte Geſchuͤze. 


Horgtong iſt die nördlichſte Inſel der Gruppe, welche den 
Einlauf zum Canton-Strome bezeichnet, in 22° 17“ der Nord⸗ 
breite und 114 12“ Oſtlänge, etwa vierzig Engl. Meilen von 
Macao und ſtark hundert Meilen von Canton gelegen. Sie 
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mißt etwa acht Meilen in der Länge, bei zwei und ein halb 
ihrer größten Breite. Das Fahrwaßer, durch welches ſie vom 
Feſtlande abgeſondert iſt, hat an manchen Stellen kaum eine 
Meile Breite, während dieſe an andern fünf bis ſechs Meilen 
beträgt. Die Bay von Hongkong kann nicht leicht von einer 
andern übertroffen werden, ſowohl in Hinſicht der großen Zahl 
von Schiffen, welche ſie aufzunehmen vermag, und der im Vergleich 
zu allen andern Chineſiſchen Häfen außerordentlichen Sicherung 
ihres Ankerplazes gegen Typhone, als auch wegen ihrer Waßer⸗ 
tiefe dicht am Lande, welche faſt im ganzen Umkreiſe der Bay 
Kriegsſchiffen von vier und ſiebenzig Kanonen geſtattet, auf 
Kabel⸗Länge vom Ufer zu ankern. Dieſer Umſtand allein macht 
die Veſiznahme der Inſel zu unberechenbarer Wichtigkeit für 
den Handel. Überall auf der Inſel zeigen ſich prachtvolle Granit- 
Brüche, ſo daß Waarenhäuſer dicht am Waßerrande erbauet 
und Werfte mit Leichtigkeit in das Meer vorgeſtreckt werden 
können, um den Schiffen das Anlegen zum Laden und Löſchen 
zu geſtatten. Die Inſel bringt in allen Jahreszeiten Überfluß 
an vortrefflichem friſchen Waßer hervor. 

In andern Rückſichten gewährt dieſe neue Kolonie nur we- 
nige Vortheile; ihre Nordſeite wird durch eine zuſammenhän⸗ 
gende Bergkette gebildet, deren höchſter Gipfel ſich gegen 2000 
Fuß über den Meeresſpiegel erhebt. Mit Ausnahme weniger 
Strecken find dieſe Berge nackt und ohne Anbau, durch vor— 
ſpringende ſchwarze Granit⸗Maßen gebildet, die in Zwiſchen⸗ 
ſpalten Schuz für Kräuterwuchs und Geſtrüpp geben. Bäume 
finden ſich gar nicht, auch enthält die Berggegend ganz im 
Widerſpruche mit andern Gebirgen nur wenige Thalgründe und 
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dieſe ſind ſehr beſchränkten Umfanges. Die Berge enden zum 
größeren Theile ſenkrecht am Geſtade und gewähren nur wenig 
Raum zu Errichtung von Gebäuden an ihrem Fuße. Das Innere 
der Inſel ſo wie deren Südſeite iſt durch wellenförmige Erd⸗ 
fläche gebildet, und eignet ſich beßer als die Nordfeite für Woh⸗ 
nungen der Reſidenten. Auch hier zeigen ſich einige ſehr ſchöne 
Hafenbuchten, die beiden vorzüglichſten find Ty-tan und Tſchuck⸗ 
pi⸗wan; bei erſtgenannter iſt ein Militairpoſten errichtet; die 
zweite, etwa fünf Meilen von Ty⸗tan entlegen, bietet ſehr ge⸗ 
eignete und wohlgeſchüzte Lage zur Erbauung von Docken u. dgl. 
Der Nordoſt⸗Spize von Hongkong gegenüber liegt auf der Bucht 
anderer Seite die kleine befeſtigte Chineſiſche Stadt Ko⸗lun, von 
welcher die Flotte Lebensmittel im Überfluße bezieht. In ſüdöſt⸗ 
licher Richtung von Ko⸗lun, ſtreckt ſich in bedeutender Ausdeh⸗ 
nung eine Halbinſel hin, nur mit einzelnen Chineſiſchen Wohn⸗ 
hütten beſezt. Ihr reicher fruchtbar ebener Grund würde von 
unſchäzbarem Werthe ſeyn, wenn ſie Zubehör der Engliſchen 
Beſizung werden könnte. Für jezt iſt feſtgeſezt, dieſe Same 
als neutrales Gebiet zu betrachten. n 

Die Inſel Hongkong gewährt durchaus keine gerd An⸗ 
ſicht; ihr Klima hat ſich bisher den Bewohnern nur nachthei⸗ 
lig gezeigt. An den Hügel-Abhängen treibt eine Maße geilen 
Kräuterwuchſes hervor; nach heftigen Regengüßen wird der 
Grund nachgebend und ſumpfig. An der Ko⸗lun⸗Seite der 
Bay iſt die Atmosphäre zu allen Zeiten reiner, auch der 
Temperatur⸗Wechſel minder überſpringend; ſie ſcheint in jedem 
Betrachte der Hongkong-Seite zur Begründung einer Nieder⸗ 
laßung weit vorzuziehen. Bei der Beſiznahme zählte Hongkong 
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höchſtens eintauſend Bewohner; täglich wächſt deren Anzahl, 
die wenige Monate ſpäter ſchon über zehntauſend betrug. Auf 
der Inſel wurden Rebhühner, Wachteln und Schnepfen gefun⸗ 
den; in den Jungeln zeigten ſich auch Faſane und Rehe. 
Am 20. Januar hatte Captain Elliot durch Rundſchreiben“) 
die Abtretung der Inſel Hongkong angekündigt und am 26. nahm 
Sir Gordon Bremer im Namen der Königin dieſelbe in Beſiz; 
unter den üblichen Ceremonien und Salutſchüßen wurde die Brit⸗ 
tiſche Flagge aufgezogen, Proklamationen an die Engliſchen 
Unterthanen *) und an die Bewohner der Inſel *) wurden 
erlaßen. Der bis dahin bei Tung⸗ku eröffnete Bazar der Chi⸗ 
neſen wurde nach Hongkong verlegt und eine militairiſche Polizei 
eingeführt, um die Ordnung zu erhalten und den Verkauf vom 
Sam⸗ſchu an Matroſen und Soldaten zu verhindern. 
Am 11. Februar fand die zweite Zuſammenkunft der beider⸗ 
ſeitigen Bevollmächtigten in der Boca⸗Tigris Statt; die leb⸗ 
haften Erörterungen dauerten bis zum folgenden Tage; nach 
der erſten Übereinkunft hätte der Hafen von Canton ſchon am 
2. Februar dem wieder eröffnten Handelsbetriebe frei gegeben 
werden ſollen; doch dies war nicht geſchehen; noch einmal ge— 
ſtand der Engliſche Bevollmächtigte eine Frift von zehn Tagen 
5 | zu, die nicht überſchritten werden dürfe, um dem Definitiv- 
0 | Traktate die gültige Vollziehung zu geben. In ſeinem amtlichen 
1 Berichte an Lord Aukland, den General-Gouvernör von In⸗ 
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dien, datirt am Bord des Wellesley bei Nord-Wang⸗tong am 
10. März 1841, ſagt Commodore Sir Gordon Bremer bei 
Anführung vorſtehender Thatſachen: „Ich muß geſtehen, von 
„dieſem Augenblicke an war mein Glaube an die Aufrichtigkeit 
„des Chineſiſchen Kommißairs vollſtändig zerſtört; befräftigt, 
„wurden meine Zweifel auch durch die Berichte von Offizier 
„ren, die ich zum Verſammlungsorte der Bevollmächtigten 
„hingeſchickt hatte; ſie meldeten, daß militairiſche Werke im 
„großen Maßſtabe ausgeführt, Truppen auf den Anhöhen zu⸗ 
„ſammengezogen, die Lager an beiden Strom-Ufern durch 
„erſtehende Verſchanzungen geſchüzt würden und die Inſel Nord⸗ 
„Wang⸗tong eine Maße von Feuerſchlünden enthalte.“ 5 

Durch ein Rundſchreiben machte Captain Elliot gleichwohl 
den Brittiſchen Unterthanen bekannt, daß die Unterhandlungen 
in befriedigender Weiſe vorſchritten. Unter Andern war früher 
feſtgeſezt, daß die Batterien von Ko⸗lun geſchleift werden ſoll⸗ 
ten; der zu Vollziehung dieſer Verpflichtung aufgeforderte Man⸗ 
darin erwiederte, daß er keinen Befehl dazu erhalten habe. 
Beſchwerde wurde bei Keſchen geführt; dieſer bat nun am 
7. Februar um die Erlaubniß, die Kanonen von Ko⸗lun zu 
Waßer fortführen zu dürfen, weil ſie auf dem Lande, feiner 
Verſicherung zufolge nicht fortzuſchaffen wären. Dies war falſch, 
denn zu Lande waren ſie früher hingebracht; die Fortſchaffung 
zu Waßer wurde erlaubt, ſpäter fanden die Engländer eben 
dieſe Kanonen in der Batterie der erſten Strombarre, zu deren 
Bewaffnung ſie hinaufgefahren worden. 

Ein Kaiſerliches Edikt war verbreitet, in welchem flammen⸗ 
der Zorn über den Angriff der Engländer auf Tſchuen⸗pie und 
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Ty⸗cock⸗to athmet; Keſchen ward angewieſen Lin und Tang in 
ſeinen Rath aufzuehmen; viele Tauſend Truppen ſollten in 
Canton zuſammengezogen, die Forts von Anunghoi und Wang⸗ 
tong verſtärkt, Dſchonken an mehren Stellen des Stromes ver- 
ſenkt und deßen Ufer überall befeſtigt werden. Dies war unter 
den Engländern eben ſo öffentlich bekannt, als Keſchens Bericht 
an den Kaiſer, in welchem er ſeine Anſicht darthut, daß die 
Fremdlinge durchaus in der Chineſen Gewalt ſind und daß, 
wenn ihnen der Zutritt zum Reiche eine Zeitlang verſchloßen 
worden, ſie ihre Vorräthe von Rhabarber und Thee erſchöpft 
hätten — wovon fie feiner Meinung nach hinreichend für den 
Verbrauch von zehn oder zwanzig Jahren beſizen mögten — 
dann würden ſie in der unterwürfigſten Weiſe um die Erlaubniß 
flehen, wieder Handel treiben zu dürfen, dann aber würden ſie 
Gold und Silber für Thee und Rhabarber bezahlen müßen, 
anſtatt wie jezt das Land mit Opium zu überſchwemmen und 
Siße Silber mit fortzunehmen. — „Die Ausländer“ — ſagt 
Keſchen, „nähren ſich Tag für Tag mit Rind- und Hammel⸗ 
yfleiſch, und täglich nehmen fie nach ihren Mahlzeiten dieſe 
„göttliche Arzenei, (nämlich Thee und Rhabarber) um die ge⸗ 
„eignete Wirkung ihrer Eingeweide dadurch hervorzubringen.“ 
Nach Keſchens Anſicht müßen alle Ausländer an Verſtopfungen 
umkommen, wenn ihnen jene beide Waaren fehlen und durch 
Verweigerung dieſer Arzenei denkt er ſie auszurotten, empfiehlt 
dringend ein Edikt zu erlaßen, welches allen Verkehr mit Aus⸗ 
ländern ſtreng unterſagt, „dadurch werden ihre Anſchläge ver— 
„nichtet, und iſt das geſchehen, ſo brauchſt Du, o Kaiſer, nur 
yihre Rücken nieder zubeugen und fie am Halsbande feſtzupflocken.“ 
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Ganz offenbar verlangte Keſchen ſtets neue Friſtgewährun 
um die Räumung von Tſchuſan durch die Engländer und die 
Ankunft Chineſiſcher Truppen in Canton abzuwarten, dann aber 
die gleisneriſche Larve abzuwerfen; es iſt faſt unglaublich, daß 
Captain Elliot nur preiſend ſprach von dem „gewißenhaften 
Treuglauben der höchſt erhabenen Perſon, mit welcher die Unter⸗ 
handlungen immer noch fortgeſezt werden.“ So vollſtändig hatte 
Keſchen den Engliſchen Bevollmächtigten zu blenden gewußt, 
daß die Bengal⸗Freiwilligen nach Angabe des am 15. Februar 
von Tſchuſan angekommenen Schiffes Alligator, dem das übrige 
Geſchwader bald nachfolgte, den Befehl erhalten hatten, nach 
Singapore zurückzukehren ohne in Macao anzulegen. Lieutenant 
Bingham bemerkt bei dieſer Veranlaßung: „ich weiß nicht ob 
die Maßregel ſehr zu bedauern war; denn obwohl brave Sol⸗ 
daten haben ſie ſo viele, aus ihrem Kaſtendünkel hervorgehende 
Vorurtheile, daß bei einer ſolchen Expedition ihre Behandlung 
die größten Schwierigkeiten verurſachte. Auf Tſchuſan erhoben 
ſie ernſte Anklage gegen einen Midſchipman, weil er in der 
Nähe ihres Lagers einen Büffel hatte ſchlachten laßen. — Ein 
alter Indiſcher Arzt erzählte, ſein Diener ſey buchſtäblich in 
Folge ſolchen Vorurtheiles geſtorben. Er lag krank auf einem 
der Hospital⸗Schiffe, ihm wurde Hühnerſuppe verordnet, doch 
dieſe wollte er nicht anrühren, weil in der nämlichen Küche 
Rindfleiſch für die Engländer gekocht ſey, deßen 3 ſch 
mit ſeiner Suppe vermiſcht haben mögten!“ 

Am 15. Februar ſchickte Captain Elliot den nach Macao ge⸗ 
kommenen vertrauten Agenten Keſchens, den Compradore Pa⸗ 
pouang, auf dem Dämpfer Nemeſis nach der Mündung der 
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Boca, mit der beſtimmten Weiſung den ſo lange vorenthaltenen 
Traktat, durch Unterſchrift und Beſiegelung des Kaiſerlichen Kom⸗ 
mißairs vollziehen zu laßen. Captain Hall war angewieſen eine 
vorgeſchriebene Zahl von Tagen des Mannes Rückkehr zu er⸗ 
warten, wäre er bei Ablauf dieſer Friſt nicht erſchienen, ſo— 
gleich nach Macao zurückzukehren. Am 19. kam die Nemeſis 
nach Macao ohne Papouang mitzubringen, doch traf dieſer am 
nämlichen Abende mit einem Tſchop⸗Boote ein, verkündete Ke⸗ 
ſchens Weigerung den Traktat zu vollziehen und forderte eine 
neue Friſtung von zehn Tagen. 

Sir Gordon Bremer, der an dieſem Tage in Macao an⸗ 
weſend war, ſchickte ſogleich vier leichtere Kriegs ſchiffe nach der 
Mündung der Boca Tigris, um den Feind an Vervollſtändi⸗ 
gung ſeiner Werke zu hindern, erließ an die Brittiſchen Reſi⸗ 


denten in Macao folgende Bekanntmachung: „Umſtände haben 


den Oberbefehlshaber bewogen, Ihrer Majeſtät Bevollmächtigten 
ſeinen Entſchluß anzukündigen, die Streitmacht nach der Boca 
Tigris zu führen,“ und begab ſich auf der Stelle nach Hong— 
kong, um des Geſchwaders Abfahrt anzuordnen, welches am 22. 
mit den Truppenſchiffen unter Segel ging. Es wurde nöthig 
gefunden, während der beabſichtigten Unternehmung die Engli- 
a ſche Flagge auf Hongkong einzuziehen, weil es bei der geringen 
Zahl von Landtruppen unmöglich war, hinreichende Beſazung 
hier zurückzulaßen. Die wandernde Chineſen⸗Stadt wurde wieder 
nach der Inſel Saw⸗tſcho verſezt, bei welcher der Jupiter ſeine 
Stellung behielt. 

Das am 19. vorangeſchickte leichte Geſchwader, beſtehend 
aus der Calliope, Samarang, Herald, Alligator, Sulphur 
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und dem Dämpfer Nemeſis, blieb nicht müßig; mehre erfolge 
volle Angriffe wurden auf die feindlichen Außenwerke gerichtet. 
Am 23. nahm die Nemeſis eine Anzahl Böte des Geſchwaders 
in's Schlepptau und fuhr mit ihnen in die hinter dem Anung⸗ 
hoi⸗Fort in die Anſons-Bay öffnende Krieke. Unter dem Schuze 
einer verdeckten Batterie und ſtarker Schanzwerke waren die 
Chineſen beſchäftigt, dieſen Strom-Arm mittelſt Stockaden zu 
verdämmen. Die verdeckte Batterie war von den Chineſen fo 
trefflich angelegt, daß die Engländer ſie erſt erkannten, als ſie 
durch ihr Kugel- und Kartätſchenfeuer ſich kund gab. Augen⸗ 
blicklich landete die Bootmannſchaft, nahm die Batterie i 
Sturm, verjagte den Feind und zerſtörte ſein ganzes Kriegs 
material. Alsdann wurde die Stockade vernichtet, die in den 
Grund gerammelten Pfähle wurden am Kopfende umtauet, 
durch Dampfkraft ausgerißen und das Fahrwaßer dieſer Krieke 
dadurch völlig geſäubert; dieſer wichtige Dienſt ward in kaum 
zwei Stunden beendet; die Engländer hatten dabei keinen Ver⸗ 
luſt erlitten. Am folgenden Tage erließ Captain Elliot ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Engliſchen Unterthanen in China.) 

Die von Sir Gordon Bremer heraufgeführte Flotte, beſte⸗ 
hend aus den Linienſchiffen Wellesley, Blenheim und Mel⸗ 
ville, der Fregatte Druide, den Dämpfern Königin und Ma⸗ 
dagascar, nebſt vier Transportſchiffen mit Landtruppen, konnte, 
von Windſtille zurückgehalten, erſt am 25. Morgens im An⸗ 
geſichte der Boca-Forts ankern. Während der kurzen, ſeit der 
Schleifung von Tſchuen-pie vergangenen Zeit, waren die nun 
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anzugreifenden Forts und Batterien mit raſcher Regſamkeit er⸗ 
weitert; die Inſel Nord⸗Wangtong war ſo dicht mit Arbeitern 
und Soldaten beſezt, daß ſie aus der Ferne einem wimmelnden 
Ameiſenhaufen ähnelte. Die Breite des Stromes mißt an dieſer 
Stelle etwa zwei Engliſche Meilen; beinahe in der Mitte des 
Fahrwaßers liegt die, eine Meile im Umfange haltende Inſel 
Nord⸗Wangton; die Oſtſeite derſelben war von doppelten Ver— 
theidigungswerken geſchüzt, deren unterhalb hingezogene, eine 
aus Granitblöcken erbaute ſtarke Batterie, mit 42 Geſchüzen 
großen Kalibers enthielt. An der Weſtſeite erhob ſich eine eben 
! ſo ſtarke, mit gleicher Kanonenzahl beſezte Batterie. Im Innern 
derſelben waren Barraken für die Truppen erbaut und längs 
dem Ufer, in der neueſten Zeit eine ſtarke mit den Batterien 
„verbundene, und mit kleinern Kanonen, Wallgeſchüzen, Gin- 
jalls u. dgl. beſpickte Bruſtwehr aufgeworfen. Auf einer an— 
ſteigenden Höhe ſtand die Citadelle, deren Geſchüze nach allen 
Richtungen wirkſames Feuer geben konnten; im Mittelpunkte 
der Inſel erhob ſich ein großes Lager. 
| An des Stromes Oſtſeite, den Inſeln Nord- und Süd— 
10 Wangton gegenüber, ſtanden die großen und kleinen Forts von 
˖ | Anung⸗hoi, aus großen Granitblöcken erbaut; oben waren dieſe 
mehre Fuß hoch mit einem aus Tſchunam und Kieſel gefer- 
tigten, eigenthümlich zähen Mörtel bedeckt, um der Steinmaßen 
Zerſplittern zu hindern. Hier herrſchte die nämliche Thätigkeit, 
wie auf der Mittel⸗Inſel; Batterien von Sandſäcken, mit Ka⸗ 
nonen dicht beſezt, ſtreckten überall am Ufer hin. Jede be 
herrſchende Anhöhe war befeſtigt und die Beſazung ſchien auf 
ihrer Hut. Vom ſüdlichen Anung⸗hoi⸗Fort war eine mehre Zon 
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dicke Eiſenkette quer durch den Strom nach der Inſel Süd⸗ 
Wangton gezogen, und in kurzen Zwiſchenräumen Floͤße an 
deren Oberfläche befeſtigt. Eine zweite ähnliche Kette ſtrekte von 
Nord⸗Wangtong nach den Forts auf der Anung⸗hoi Seite; 
doch war dieſe jezt von ſtarker Strömung fortgerißen. Durch 
dieſen Kanal allein durften Schiffe nach Canton hinauffahren, 
was durch Nachlaßen der geſtrafften Kette und Verſenkung 
derſelben bis zu gewißer Tiefe bewerkſtelligt wurde. 

Auch auf der Weſtſeite des Stromes war ein Fort angelegt 
und die beherrſchenden Anhöhen befeſtigt; die ganze Hügelſtirne 
bezeichnete eine fortlaufende Lagerlinie. Durch dieſes Fahrwaßer N 
durften niemals Schiffe fahren; es wurde fogar angenommen, 
daß es nicht Waßertiefe genug enthalte. Erſt wiederholte, unter 
den größten Gefahren unermüdet fortgeſezte Unterſuchungen des 
Captain Kellett ergaben, daß Zweidecker durchfahren konnten. 

Merkwürdig war, daß die Chineſen bei aller aufgewendeten 
Sorgfalt, die verſchiedenen Poſitionen in dieſer engen Durch⸗ 
fahrt zu befeſtigen und zu ſchüzen, jede Maßregel zur Vertheidi⸗ 
gung der, nur wenige Ellen von der Inſel Nord-Wangtong gelege⸗ 
nen Inſel Süd⸗Wangtong, ganz vernachläßigt hatten. Dieſer Miß⸗ 
griff der Chineſen führte die unſeligſten Folgen für ſie herbei, denn 
ſchnell erkannten die Engländer, auf dieſer Inſel könne Lan⸗ 
dung bewerkſtelligt werden, ohne dem Feuer der umliegenden 
Batterien ausgeſezt zu ſeyn. Dadurch gewannen ſie einen feſten 
Stüzpunkt, der die Chineſiſchen Batterien nach allen Seiten beſtrich. 

Das Linienſchiff Wellesley hatte am 25. kaum ſeine Anker 
geworfen, als ein Boot unter Waffenſtillſtandsflagge vom Ufer 
heranfuhr. Es überbrachte ein Geſuch vom befehlenden Ge⸗ 
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neral, „noch drei Tage Frift zu geben,“ nach deren Ablauf 
er vorbereitet ſeyn würde, die Engländer zu empfangen. Cap⸗ 
tain Elliot war fo ſehr gegen die Erneuerung von Feindſe⸗ 
ligkeiten geſtimmt, daß er ſchon im Begriffe ſtand, dieſe kalt⸗ 
ſinnige Anfordernng zuzugeſtehen, da erklärte der Commodore, 
die Angelegenheit ruhe jezt in ſeinen Händen und er müße 
in ſeinen Maßregeln vorſchreiten. 

Am Abend dieſes Tages landete die Nemeſis drei Haubizen 
auf der Inſel Süd⸗Wangtong, nebſt einer Abtheilung der 
Königlichen und Madras ⸗Artillerie unter Befehl des Major 

owles; auch 150 Mann vom 37. Madras Infanterie⸗ 
. wurden unter Captain Wardroper ausgeſchifft. Der 
Feind eröffnete ſogleich ſein Feuer auf die landende Abtheilung, 
unterhielt es in Zwiſchenräumen die Nacht hindurch, richtete 
jedoch keinen Verluſt an. In der Nacht war eine Batterie 
aufgeworfen, hinreichend, um die Feuerwerker bei der Bedie— 
nung ihrer Geſchüze zu ſichern; nun wurden einige Raketen 
gegen das am Eingange zum Nord-Wangtong-Fort erbaute 
große Hupo oder Zollhaus, und zwar mit ſolcher Genauigkeit 
geworfen, daß es ſchnell in hellen Flammen ſtand, die ſich 
| alsbald dem nahen Lager mittheilten und große Verwirrung 
„unter den Chineſen hervorbrachten. Aus dieſer kleinen Batterie 
a) wurden Granaten und Kugeln mit der trefflichſten Wirkung 
n geſchoßen, und obwohl ſämmtliche Chineſiſche Forts ihr geſam⸗ 
meltes Feuer der Batterie zuſchickten, erlitt ſie doch keinen 
Verluſt. a 

Urſprünglich war beabſichtigt, allgemeinen gleichzeitigen An⸗ 
griff gegen ſämmtliche Forts in der Boca zu unternehmen; 
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Windſtille und ungemein ſtarke Ebbe machte dies unthunlich; 
die Fluth mußte abgewartet werden. Gegen 11 Uhr war das 
Linienſchiff Blenheim unter Segel; ſein kühner Befehlshaber, 
Sir H. Le Fleming Senhouſe, immer der Erſte in Gefahren 
und Schwierigkeiten, war zu ungeduldig, um den Fluthwechſel 
abzuwarten. Ihm war der Befehl des Flügels vom Geſchwa⸗ 
der ertheilt, der die furchtbaren Anung-hoi⸗Forts beſchießen 
ſollte; drei Raketenböte und der Dämpfer Königin begleiteten 
ihn, alsbald lichtete der Melville ſeine Anker und folgte eben 
dahin. Der Wellesley und die andern zum Angriffe von Wang⸗ 
tong beſtimmten Schiffe, begannen ebenfalls ihre 1 
Sie waren etwa anderthalb Meilen vor den Forts geankert, 
und konnten bei völliger Windſtille und ſchwacher Fluth ſehr 
langſam herankommen. Nur einzelne Schüße wurden von den 
Forts und von der Engländer Batterie auf Süd⸗Wangtong 
gefeuert; ſonſt unterbrach kein Laut die ringsum herrſchende, 
unheildeutende Stille. Auf Dämpfer eingeſchifft, folgten die 
Landtruppen den nach Wangtong ſteuernden Kriegsſchiffen. 

Kaum war der Blenheim in den Kugelbereich der Forts von 
Anung⸗hoi gekommen, als dieſe ihr lebhaftes Feuer auf ihn er⸗ 
öffneten. In athemloſer Spannung beobachtete man von den 
andern Schiffen ſein kaltblütiges Hingleiten zum Zerſtörungs⸗ 
werke, ohne den Chineſen auch nur einen Schuß zu erwiedern. 
Der Dämpfer Königin und die Raketen-Böte hatten das Treffen 
begonnen; erſt als der Blenheim dem Fort bis auf 500 Ellen 
nahe war, zog er ſeine Segel ein, rollte ſie auf und gab nun 
ſeine volle Lage. Etwa zehn Minuten ſpäter folgte der Mel⸗ 
ville, nahm in gleicher kalten und heldenmüthigen Weiſe eine 
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bewundernswürdige Stellung, etwa vierhundert Ellen vom 
Fort, um ein weniges dem Blenheim voraus, dicht an der 
eiſernen Sperrkette. Auch dieſer hatte bis zum Beilegen nicht 
einen einzigen Schuß gethan, gab aber nun feine Steuerbord⸗ 
Lagen in raſcher Folge. Auf der gegenüber liegenden Seite des 
Stromes hatten die Bewegungen kaum begonnen; der Kampf 
bei Anung⸗hoi zog deshalb die allgemeine Aufmerkſamkeit an. 
Der Dämpfer Königin in guter Entfernung, um ſeine Bom⸗ 
ben hineinzuwerfen, war doch zu weit vom Ufer, um durch 
die Chineſiſchen Geſchüze viel zu leiden; die zweihundert Ge— 
1 hüze der beiden ungeheuren Batterien waren deshalb haupt⸗ 
Bis auf die zwei Linienſchiffe gerichtet. Zuweilen war Alles 
t dichte Rauchwolken eingehüllt. 
Als das Gefecht auch bei Wangtong ernſthaft begann, ward 
der unaufhörliche Donner der Geſchüze im ſtets nachtönendem 
Widerhalle von den umliegenden Anhöhen zurückgegeben, wahr— 
5 haft furchtbar; der Feuerſchein durch Rauchwolken glich hellen 
Blizſtrahlen aus dunkelm Wolkenhimmel. Der Kampf bei Anung⸗ 
hoi hatte faſt zwei Stunden gedauert, nun begann das Feuern 
nachzulaßen, wiederholte volle Lagen der Kriegsſchiffe mußten 
wirkſam geweſen ſeyn; — der Rauch verzog ſich allmählig, 
man ſah hunderte von Feinden aus den Forts nach allen Ric: 
tungen entfliehen, Bomben von der Königin geworfen zerplazten 
über ihren Häuptern, und die Kartätſchen der Zweiundſiebenzi— 
ger ſchmetterten fie haufenweiſe nieder. Lange ſchon waren rings⸗ 
um Dorfſchaften und Lagerpläze von den Raketen gezündet. — 
In der Hize des Gefechtes hatte ſich ein Boot vom Melville 
gelßſet und war unter die Kanonen des Forts getrieben, in 
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der unerſchrockenſten Weiſe und ohne Verluſt zu leiden, ward 
es von der Schiffsmannſchaft zurückgeholt. 
Bei der Inſel Nord⸗Wangtong richteten der Wellesley, die 
Druide und Modeſte ihre Steuerbord-Geſchüze vornemlich gegen 
die weſtlichen Feſtungswerke, während ihre Backbord-Kanonen 
ununterbrochenes Feuer auf die Forts und Batterien an der 
gegenüberliegenden Seite des Kanals gaben; das Feuer der vier 
Schiffe Calliope, Samarang, Herald und Alligator war auf 
die nördlichen und öſtlichen Theile der Infel gerichtet. Übe 
eine Stunde ward die Beſazung durch dieſes gradlinige Ga 
beſchoßen, ohne nur einen Augenblick damit einzuhalten. Nicht 
lange nach dem Anfange des Gefechtes ſahen die Engländer 
vier mit Menſchen gefüllte Böte von der Inſel abſtoßen, au 
welche zu ihrem großen Erſtaunen, die Chineſiſche Beſazung 
Feuer gab. Später ward in Erfahrung gebracht, daß dieſe Böte 
den befehligenden General mit allen vornehmen Mandarinen 
enthielten, die, ergriffen von Schreck, auf den einzigen Böten 
der Inſel entflohen, nachdem ſie zuvor die niedrige und feige 
Vorſicht angewendet hatten die Thore zu verrammeln, damit 
die Beſazung ſie auf ihrer Flucht nicht bedrängen möge. Sobald 
die Truppen ohne Anführer waren, ließ ihr Feuer nach, die 
Engländer fanden bei ihrer Landung nur geringen, mehr lei⸗ 
denden Widerſtand; allerdings zeigten einzelne Haufen herz⸗ 
hafte Gegenwehr bis zum lezten Augenblicke, zogen den Tod 
durch Kugeln oder Bajonette ihrer Ergebung zu Gefangenen 
vor. A 
Stolz flatterte Großbrittaniens Flagge auf den Forts von 
Anung⸗hoi; an der Spize von dreihundert See-Soldaten und 
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Matroſen war der rüftige Veteran Sir H. Le Fleming Sen⸗ 
houſe gelandet; eine Kanonenkugel hatte das Thor zum Fort 
aus den Angeln gerißen, die Mannſchaft zog hinein. Verödet 
waren die Wälle, aber im Mittelpunkte des Forts in guter 
Ordnung aufgeſtellt ſtand eine Schaar Bewaffneter, die der 
ihrigen an Zahl gleich ſeyn mogte. Angeführt wurde ſie von 
einem alten Manne ehrwürdigen Ausſehens, geſchmückt mit 
blauem Knopfe und der Pfauenfeder an feiner Müze; augen- 
0 E ein Mandarin ausgezeichneten Ranges. Zuerſt ver- 
eten die Engländer ſie würden ſich ergeben wollen, doch 
en Hügel ſchwirrender Pfeile und einige Kugeln aus Lunten⸗ 
gewehren überführten fie vom Gegentheile. Der alte Anführer 
a drang vor, fein Doppel⸗Schwerdt umſchwingend, als fordere 
er den Tod heraus. Eine Musketkugel traf ihn in die Bruft 
und endete feine Laufbahn, gleich darauf ergab ſich die ganze 
Schaar. Dieſer alte Held war der wackere Admiral Kwan, 
deßen früher bereits gedacht wurde.“) In dieſem Fort wurde 
noch ein anderer Mandarin hohen Ranges getödtet. 

Etwa um vier Uhr Nachmittags fuhr die Nemeſis mit einer 
Abtheilung See⸗Soldaten hin, um das unter den Tanan⸗-Hü⸗ 
geln am Weſtufer des Stromes, gelegene Fort in Beſiz zu 
nehmen. Sein Geſchüz war frühe ſchon durch das treff— 
liche Feuer des Wellesley und der Druide zum Schweigen 
gebracht, doch in einem verſchanzten Lager am Hügel⸗Abhange 
hielt der Feind feine Stellung noch und feuerte auf die Engli— 
ſchen Fahrzeuge. Die See⸗Soldaten landeten, verſtreuten als⸗ 
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bald die Chineſen und ſezten ihr Lager in Flammen. An dieſem 
Abende bis ſpät in die Nacht loderten verheerende Feuer im 
Umkreiſe von zwei Meilen, ſtrahlten ihren hellen Schein auf 
die Waßer in der Boca, bildeten gleichſam eine großartige 
Beleuchtung zur Denkfeier des Sieges, ein beſchließendes Schau⸗ 
ſpiel, welches die ereignißvolle Arbeit des Tages endete. Die 
Flammen mußten in Meilen weiter Entfernung von den Chi 
neſen erblickt werden und ihnen die Trauerbotſchaft vom Falle 
ihrer uneinnehmbar gehaltenen Boca-Tigris verkünden. | 

Wunderbar ift der Umſtand, daß bei der ungeheuren Me 
von beiden Seiten verſchoßener Kugeln, doch an dieſem Tag 
kein Engländer getödtet und nur wenige leicht verwundet wu 
den. Der Verluſt der Chineſen mogte wohl 600 Todte über⸗ 
ſteigen. Fünfhundert Stücke Geſchüz wurden genommen, unter 
dieſen vier große metallne 72Pfünder, Spaniſcher Anfertigung, 
die an den Bord des Blenheim gebracht wurden. Auch ver⸗ 
ſchiedene Engliſche und Portugieſiſche Kanonen wurden darun⸗ 
ter gefunden. Sämmtliches Geſchüz wurde vernagelt und un⸗ 
brauchbar gemacht. Als ein Beweis von ſinnreicher Anſtellig⸗ 
keit der Chineſen, mag hier angeführt werden, daß mehre von 
den bei Tſchuen⸗pie vernagelten Kanonen, denen dort die 
Schildzapfen abgeſchlagen worden, hier aufgerichtet, wieder 
erkannt wurden; es waren ihnen Zündlöcher auf der andern 
Seite eingebohrt, und im Mittelpunkte des Rohres ein ſtarke 
eiſerner Reif angeſchmiedet, der die Schildzapfen hielt. In der 
Batterien fanden ſich viele Kanonen mit Viſiren verſehen; dieſe 
beſtanden aus grade aufgerichten Metallſtücken, in denen drei Löche 
zur Bezeichnung dreier verſchiedener Schußlinien angebracht 


— 13 — 


waren; genau den Engliſchen nachgeahmte Kugel-Propfen 
waren ebenfalls da. Ganz beſonders gut waren der Chineſen 
Kettenkugeln; fie beſtanden aus einer in zwei Hälften getheil- 
ten hohlen Kugel, die durch eine achtzehn Zoll lange Kette zu— 
ſammen gehalten wurden; dieſe Kette ringelte ſich in der Ku— 
gelhöhlung zuſammen, ſo daß wenn beide Halbſtücke zum La⸗ 
8 den zuſammengepreßt wurden, das Ganze einer Kanonenkugel 
glich. Für die ſchweren Geſchüze waren viele ſteinerne Ladun⸗ 
gen vorräthig. Außerſt ſorgfältig und bombenfeſt waren die 
Magazine in den Forts erbaut; ſie waren von Granitblöcken 
| Rundgeſtalt aufgeführt, mit Sandſäcken bedeckt, die mit 
N nem weißen Mörtel überzogen worden, der, wenn er trocken 
geworden, unverlezbar iſt. Eine Bombe, auf das Dach eines 
dieſer Magazine gefallen, zerplazte hier, ohne die mindeſte 
Beſchädigung hervorzubringen. Die Engliſchen Schiffe, befon- 
ders die beiden vor Anung⸗hoi aufgefahrenen, waren in ihrem 
Maſt⸗ uud Takelwerke ſtark beſchädigt; auch ihre Rumpfe wa⸗ 
ren durchlöchert. 
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Neuntes Kapitel. 7 
Auffahrt nach Canton; Waffenſtillſtand. 


Minutſchuͤße fuͤr die Leiche des Admiral Kwan. — Das lei 
Geſchwader fährt den Strom hinauf. — Befeſtigung d 
erſten Barre. — Gefecht. — Das Chineſiſche Schiff Cam: 
bridge wird in die Luft geſprengt. — Der Madagascar hol 
Verſtaͤrkung herauf. — Verdeckte Batterie auf Whampoa, 
— Ankunft des General-Major Sir Hugh-Gough. — Tr 
fen bei dem Napier-Fort. — Sir Gordon Bremer amtli 
Bericht. — Captain Elliots raͤthſelhaftes Benehmen. — D 
Nemeſis Fahrt durch die grade Waßerſtraße von Maca 
nach Canton. — Der Perlfluß bei Canton. — Die Chinefe 
feuern auf die Engliſche Stillſtands-Flagge. — Captait 
Herbert nimmt die lezten Forts und beſezt die Faktoreien. — 
Friedliche Übereinkunft. — Sir Gordon Bremer geht na 
Calcutta. — Sir H. Le Fleming Senhouſe uͤbernimmt d 
Befehl der Seemacht. — Stellungen der Flotte. — Dat 
Linienſchiff Melville kehrt nach England zuruͤck. — Erne 
nung von Pih⸗ſchan. — Der Handel wird eröffnet. — Dei 
Chineſen heimliches Treiben. — Elliot wird voͤllig getaͤuſcht 
— Im Anfange Mai ſchoͤpft er Argwohn. — Rundſchreibe 
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vom 21. Mai. — Chineſiſche Verwundete auf Nord-Wang⸗ 
tong. — Die Kolonie Hongkong. 


Eta 1400 Gefangene waren Tages zuvor von den Englän⸗ 
dern gemacht, doch behielten ſie nur einen Theil davon als 
Arbeiter zum Säubern der Forts und zur Todtenbeſtattung, die 
andern wurden zum Weſtufer des Stromes übergefahren und 
dort in Freiheit geſezt. Eine Beſazung von 200 Mann des 37. 
0 dras⸗Regimentes blieb auf Wangtong, die zurückbehaltenen 
efangenen mußten tiefe Gruben auswerfen, um die Leichen darin 
bergen. Eine Waffenſtillſtands⸗-Flagge kam mit einer Bot⸗ 
1 af von den Verwandten des Admiral Kwan ‚ um bie Er⸗ 
aaubniß anhaltend ſeine Leiche fortführen zu dürfen, dieſe ward 
ſogleich bewilligt. Dem Todten wurden militairiſche Ehrenbezeu— 
gungen erwieſen, das Linienſchiff Blenheim feuerte Minutſchüße 
nach der Zahl feines vermutheten Alters, während die tief- 
trauernden Verwandten mit dem Gefallenen den Strom hinauf— 
fuhren. Den Chineſen ward dadurch ein redender Beweis davon 
gegeben, daß geſittete Nationen dem tapfern Feinde ihre Ehr- 
furcht nicht verſagen. — Die Forts wurden ſämmtlich geſchleift, 
nur Wangtong durfte in dem Zuſtande bleiben, den der Englän- 
| der Kugeln angerichtet hatten, bis es einige Monate fpäter unter 
Leitung des Captain Nias vom Herald, in die Luft geſprengt 
wurde. 
Das leichte Geſchwader, unter Befehl des Captain Herbert, 
ſegelte in Begleitung zweier Dämpfer am 27. Februar den 
Strom hinauf; der Bevollmächtigte hatte ſich auf der Calliope 
eingeſchifft. Das etwa zwei Meilen oberhalb der Boca auf der 
10 


— 146 — 


Tiger⸗Inſel angelegte Fort war von den Chineſen verlaßen; 
doch an der erſten Barre, etwa zwanzig Engl. Meilen ober 
halb der Boca-Tigris, ſtand eine ausgewählte Schaar von 
2000 Chineſen hinter ſtarken, durch vier und vierzig große 
Kanonen vertheidigten Schanzwerke am linken Stromufer; d 
früher von den Chineſen angekaufte, vormals Brittiſche 
Cambridge, mit der rothen Flagge des Chineſiſchen Admir 
an feinem Hauptmaſte und mit vielen Bannern an der Pou 
und dem Taffarell geſchmückt, lag dicht hinter einem Floßwe 
geankert, welches queer durch den Strom bis zum weſtwä 
ſtehenden Lager ſtreckte. Oberhalb der Tiger-Inſel — 8 
Strom eine Breite von faſt ſieben Meilen, verengert ſi ch 
zehn Meilen höher bei Szitſi-yaong, der zweiten Stro: * 
nimmt dann allmählig an Breite ab bis zur erſten Barr 
die um zehn Meilen höher liegt. — Das Floßwerk beſtand « 
verſenkten Dſchonken, auf welchen die aus ſtarken 3 
men eng zuſammengepreßten Flöße befeſtigt waren und eine 
zuſammenhängende Brücke über den Strom bildeten, deren Floß⸗ 
Abtheilungen vierzehn Fuß Breite bei drei Fuß Dicke enthiel 
Die Zuſammenfügung der einzelnen Baumſtämme zeigte den 
ſinnreichſten Fleiß und vollkommenſte Ausführung. m 
Das Engl. Geſchwader eröffnete fein Feuer auf die feindliche 
lung am 27. Nachmittags. Die Chineſen leiſteten mannhaften Wi⸗ 
derſtand; erprobte alte Krieger und „Waßer-Brave“ (See⸗Sol⸗ 
daten), die ſich bei früheren Veranlaßungen beſonders ausgezeich 
net hatten, waren aus dem Honan-Diftrifte hieher geführt 
die Engländer zu vertilgen. Erſt nach zweiſtündigem hartu 
gen Kampfe wichen ſie, mehr als zweihundert Todte lagen « 
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dem Wahlplaze, unter ihnen der Befehlshaber und andere 
Offiziere minderen Ranges. Die Verwundeten waren fortge⸗ 
ſchafft. Den Engländern war ein Mann getödtet und mehre 
ſchwer verwundet. Die Schiffe waren ſehr ſtark beſchädigt, eine 
Kugel hatte der Nemeſis ihren Dampfverdichter durchſchoßen. 
Das Chineſiſche Schiff Cambridge ward in die Luft geſprengt, 
das Feldlager und die Kriegsmunition zerſtört, die Geſchüze 
N unbrauchbar gemacht. 

Der Dämpfer Madagascar fuhr den Strom hinab, um Ver⸗ 
ſtärkung des Geſchwaders heraufzuholen, welches bis Canton 
vordringen ſollte. Am 28. wurden die Sperr-Flöße im Strome 
N * Dſchonken herausgeſchafft. Commodore Sir Gor⸗ 
don Bremer kam am 1. März mit Truppen⸗Verſtärkung, welche 
in zwei Transportſchiffen durch die Dämpfer Königin und Ma⸗ 
dagascar heraufgeſchleppt wurden. Drei Engliſche Corvetten 
fuhren am 2. März den Strom hinauf, eine verdeckte Batterie 
von dreißig Geſchüzen auf der Nordoſt-Spize von Whampoa 
eröffnete ihr Feuer auf die Schiffe und Böte, ſogleich landete 
die Mannſchaft aus lezteren, erſtürmte das Fort in wenigen 
Minuten. Hier mußte wiederum ein queer durch den Strom 
gezogenes Sperr⸗Floßwerk herausgeſchafft werden; unſägliche 
Beſchwerde ward den Engländern durch die überall im Strome 
angebrachten Hemmniße hervorgebracht, da fie immer erft her⸗ 
ausgeſchafft werden mußten, bevor die Schiffe freie Durchfahrt 
erlangten. f 

An dieſem Tage war der General-Major Sir Hugh Gough 
in Ihrer Majeſtät Kriegsbrigg Cruizer von Madras angefom- 
men und übernahm den Befehl der Landtruppen. Das Howqua⸗ 
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fort im Strome ſollte am 3. März angegriffen werden, der 
Feind hatte es während der Nacht geräumt; eine andere Fluß⸗ 
Sperre an dieſem Punkte wurde zerſtört. Der Strom hat hier 
eine Breite von 500 Ellen, in ſeiner Mitte ſtreckt ſich eine lange, 
niedre Inſel hin, auf deren öſtlicher Spize das mit 35 Geſchüzen 
beſezte, ſogenannte Napier-Fort auf verſenkten Dſchonken ſtand. 
Von dieſem Fort führten wohlerbauete brückengleiche Sperr⸗ 
Flöße nach beiden Seiten queer über den Strom, zu dem auf 
dem rechten Ufer ſtehenden Erdfort mit 35 Kanonen, und den 
auf dem linken Ufer ähnlichen von 44 Kanonen. Außerdem wa⸗ 
ren mit Steinen beladene Dſchonken im Strome verſenkt. 

Sir Gordon Bremer ſagt im amtlichen Berichte: „Dit 
Stellung ſchien furchtbar; am 5. März bereitete e 
Major und ich den Angriff vor; er landete an einem in den 
Strom vorſpringenden Ghoshauſe, mit Abtheilungen vom 26, 
Regimente und den Königlichen Marine-Soldaten, um die 
Batterie auf dem linken Ufer zu nehmen; die Schiffe lichteten 
Anker, um mit der Fluth hinaufzufahren. Bei Annäherung des 
erſten Schiffes feuerte der Feind alle ſeine Kanonen ab und 
entfloh über die Sperrbrücke und in die Böte. Die Engl. Flagge 
ward im Napier-Fort aufgezogen. Durch Bekanntmachung wurde 
das Volk aufgefordert, Vertrauen zu faßen, ſich feindlicher 
Maßregeln zu enthalten und in dieſem Falle wurde Brittiſcher 
Schuz zugeſichert. Nachmittags erſchien der Kwang-Tſchu⸗Fu, 
oder Präfekt von Canton, in Begleitung der Hong-Kaufleute; 
nach einer langen Erörterung mit den Bevollmächtigten ges 
ſtanden fie ein, Keſchen ſey abgeſezt; *) die neu ernannten 
* Siehe Anlage 8. de 
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Kommißaire wären noch nicht angekommen, es fehle deshalb 
ein ermächtigtes Gouvernement, um Friede oder Übereinkunft 
zu unterhandeln; die größte Verwirrung herrſche in der Stadt; 
wer irgend Mittel beſize, habe dieſe verlaßen; ſie ſey wirklich 
unſerer Gnade anheim geſtellt. Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter 

wünſchte gleichwohl die Wirkung einer neuen Proklamation zu 
verſuchen und ſein Verlangen zu billiger Ausgleichung darzu— 
thun, deshalb erſuchte er den General-Major und mich, weitere 


dige Berichte uns melden, daß etwa ſieben Meilen oberhalb 
Canto K Branderſchiffe ausgerüſtet, Forts hinter der Stadt er⸗ 
bent worden; dem Volke iſt verboten, uns Lebensmittel zuzu⸗ 
führen; Thee, Seide und alle werthvolle Waaren werden aus 
Canton entfernt.“ 
Der für drei Tage zugeſtandene Waffenſtillſtand lief am 6. 
ab; von dieſem Tage an wurde Captain Elliot's Benehmen 
immer räthſelhafter und dunkler; Perſonen, die in nähere 
Berührung mit ihm kamen, bemerken, daß er bei Unterredun⸗ 
gen ſeine Anſichten mit jeder Viertelſtunde änderte; ſeine ver— 
öffentfichten Akte und Proklamationen enthalten Beweiſe des 
ſeiner Denkart eigenen Schwankens. Sein einziger Zweck ſchien 
vor allen Dingen Herſtellung des Handels, mögte dies auch 
unter Bedingungen geſchehen, die Englands Würde verlezten. 
Am Tage des abgelaufenen Waffenſtillſtandes machte er den 
Brittiſchen Unterthanen bekannt, daß die unmittelbar oberhalb 
des Howqua⸗Forts aufgeworfenen Feſtungswerke eingenommen 
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ſeyen; zu gleicher Zeit erließ er eine Proklamation an die Bes 
wohner von Canton, in welcher, um ihnen alle Furcht zu 
benehmen, geſagt wird: „Eure Stadt iſt verſchont, weil die 
„gnadenreiche Souverainin von Großbrittanien den hohen Eng⸗ 
„liſchen Offizieren befohlen hat, zu bedenken, wie das gute 
„friedliche Volk mit Liebe zu berückſichtigen ſey.“ Welchen Schluß 
zogen die Chineſen aus dieſer Urkunde? Ganz einfach den, 
daß die Engländer ſich fürchteten, ihre Stadt in Beſiz zu 
nehmen, eine Vermuthung, die durch des General Aug⸗fan 
Erſcheinen in der Gegend von Canton, mit einem Heere 
30,000 Mann, ihnen noch mehr beſtätigt wurde. 
Captain Elliot hatte dem in der Rhede von Macao befehl 
genden Flottenofſizier den Vorſchlag gemacht, die für den Hat 
delsſtand wichtige innere Fahrſtraße von Macao nach Wham⸗ 
poa, welche bisher auf das eiferſüchtigſte von den Chineſen 
gegen alle Verſuche der Fremden geſchüzt worden, zu erzwin⸗ 
gen. Der Dämpfer Nemeſis, an deßen Bord ſich Captain 
Elliot befand, fuhr am 13. März mit den Boten des Sama⸗ 
rang im Schlepptau über die Stromſeichten zwiſchen den In⸗ 
fen Twie⸗tiu⸗tſchu und Toy⸗cocks⸗toco in den Breitweg⸗Fluß, 
kam fünf Stunden ſpäter zum Fort Motao; die Bootsmann⸗ 
ſchaft landete und der Feind entfloh. Dreizehn Kanonen wur⸗ 
den unbrauchbar gemacht und das Pulvermagazin in die Luft 
geſprengt. Bei Hoak-tow theilt ſich der Fluß in zwei Arme; 
der zur Rechten macht plözlich eine ſcharfe Wendung und ver- 
liert beträchtlich an Breite. Hier ſtand eine vor Kurzem aufs 
geworfene Feldbatterie, Tay-yat⸗kok auf anſteigender Höhe am 
linken Ufer ſehr feſt angelegt und mit vierzehn Kanonen beſezt. 
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Lebhaft wurde aus dieſen der Dämpfer beſchoßen; doch die 
Botsmannſchaft landete, die Chineſen ergriffen die Flucht, die 
Geſchüze wurden vernagelt und die Gebäude in Brand geſteckt. 
Um Mittag wurden neun Dſchonken erblickt und ſogleich Jagd 
N darauf gemacht; ſie lagen unter dem Schuze des von Granit 
0 erbauten Hochang⸗Forts, hinter einer quer durch den Fluß 
eingerammten Stockade. Lebhaft beſchoß dieſes Fort aus vierzehn 
Geſchüzen und ſechs Ginjalls die Engländer, unterſtüzt vom 
Feuer der Kriegs⸗Dſchonken; unerſchrocken landeten die Eng— 
) länder, drangen durch die Schießſcharten in das Fort, aus 

welchem der Feind entfloh; die Kriegs-Dſchonken ſuchten ſich 
zu retten, doch entkamen nur zwei. Captain Hall von der 
Nemeſis erzwang die Mittel⸗Durchfahrt der Stockade. Gegen 
* Uhr Nachmittags erreichten die Engländer Hiang-ſchan, 
eine große Provinzialſtadt, deren dichte Bevölkerung die Ufer, 
Böte, Dſchonken, Dächer der Häuſer und einer großen Pagoda, 
ſo wie die umliegenden Anhöhen bedeckte. Zu beiden Seiten des 
Flußes waren dicht aneinander gedrängt die Handelsböte; zwi— 
ſchen ihnen blieb der Fluß nur eben breit genug, um den 
Dämpfer durchzulaßen. Das Volk bewies nicht die allermin- 
deſte Furcht; einige Mandarine entflohen in Böten. Das Fort 
Schiang⸗iſchop wurde genommen und zerſtört. In einem ſchma⸗ 
len ſeichten Kanale ankerte der Dämpfer während der Nacht. 
Mit Tagesanbruch ward die Fahrt fortgeſezt; die Waßertiefe 
war eben hinreichend für den Dämpfer, der Fluß oft nicht 
breiter, als des Schiffes Länge, und öfter mußte es auf der 
einen Seite zwiſchen die Ufergeſtrippe getrieben werden, um 
ſein Schaufelrad an der Gegenüber⸗Seite wieder flott zu be⸗ 


— 152 — 


kommen; bei dem volkreichen Dorfe Hong-hon war ein Fort 
angelegt und durch verſenkte Dſchonken und Reihen eingeramm⸗ 
ter Pfähle der Strom geſperrt; das Fort wurde genommen; 
das Offnen der Durchfahrt koſtete vier Stunden Zeit und die 
mühſeligſte Anſtrengung der Mannſchaft; doch drängte das Volk 
eifrig hinzu, um dabei zu helfen. Das Einſenken ſolcher Ver⸗ 
pfählungen in den Stromgrund geſchieht von den Chineſen durch 
ſchwer mit Steinen beladene Böte, welche bei hoher Fluth auf 
die Kopfenden der etwas eingetriebenen Pfähle befeſtigt werden, 
mit dem Sinken der Fluth treibt die Laſt der Steine dieſe u 
fer in den Grund; mit jeder neuen Fluth wird die Bela 
wiederholt bis das Pfahlwerk ſeine beſtimmte Tiefe erlangt hat 
die Pfähle erhalten keine ſonderliche Feſtigkeit im Grunde. Leid 
zogen die Engländer ſelbige dadurch heraus, daß die loſen 
Enden von Zugtauen, die oben am Hauptmaſte befeſtigt waren, 
um die Pfahlköpfe geſchlungen wurden; die angewendete Dampf⸗ 
kraft des Fahrzeuges riß die feſtgetaueten Pfähle leicht aus 
dem Schlammbette des Stromes. Noch eine Nacht ankerte die 
Nemeſis in dieſem Fluße, fuhr am 15. das große Dorf Zam⸗ 
tſcho und die Stadt Tſingi vorbei, deren Zollhaus verbrannt 
wurde, und erreichte an dieſem Tage um 4 Uhr die Rhede von 
Whampoa, nachdem ſie mit den begleitenden Böten auf dieſer 
Fahrt fünf Forts, eine Batterie, zwei Militair-Stellungen und 
neun Kriegs⸗Dſchonken nebſt 115 Kanonen und acht Ginjalls 
zorſtört hatte. 40 

So war nun der ganze Strom mit allen ſeinen Nebenzun⸗ 
gen bis zum Howqua-Fort hinauf im Beſize der Engländer. 
Dieſes liegt dem Napier-Fort gegenüber am Südarme des 


— 153 — 


Stromes, der nun bis zum Franzoſen-Fort am Oſtende der 
Stadt Canton ſich hinzieht und von da an, bis über das Hol- 
ländiſche Fort hinaus, das weite unter dem Namen der Perl 
Fluß bekannte Strombecken bildet, auf welchem zahlloſe Rei⸗ 
hen von Böten aller Größen und aller erdenklichen Geſtaltung, 
die weltberühmte Waßerſtadt *) bildeten, die aber ſämmtlich 
bei Annäherung der Engliſchen Kriegsſchiffe im Strome hin⸗ 
aufgeſahren wurden, fc daß dieſes ſonſt nur in kleinen Nachen 
ſeines dichten Gedränges wegen, zu durchfahrende weite Hafen 
becken, jezt ein verödeter Waßerſpiegel war, auf welchem kaum 
die Spur eines Fahrzeuges erblickt wurde. 
Am 16. ſchickte Captain Elliot unter Waflenſtillſtands-Flagge 
n Schreiben an die Behörden in Canton; die Chineſen gaben 
Feuer auf das Fahrzeug; Captain Herbert, der das Geſchwa— 
der bei Whampoa befehligte, rächte dieſe Beſchimpfung der 
Brittiſchen Flagge; am 18. ließ er die Forts am Strome an⸗ 
greifen; dieſe ſowohl, als die Vertheidigungswerke bei Canton, 
welche von Tartar⸗Truppen mit wackerer Entſchloßenheit lange 
behauptet wurden, ſo wie auch die bei Canton geſammelte Flot⸗ 
tille wurde genommen, und die Brittiſche Flagge wehte wieder 
auf den Mauern der Faktorei. Die verſchiedenen an dieſem 
Tage beſezten Forts waren mit 123 Geſchüzen beſezt. In ſeinem 


9 Eine lebendige Schilderung dieſer volkdurchdraͤngten, reichen 
und uͤppigen Waßerſtadt, gibt Dr. Downing im Fan-Kuei 

oder der Fremdling in China, Deutſche Ausgabe. 1. Band. 
Kap. 7. pag. 132 u. f. 
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Commodore: „So wurden, zum Erſtenmale in der Geſchichte 
Chinas, Schiffe bis unter die Mauern von Canton, durch 
Kanäle und Fahrwaßer heraufgeführt, welche nie zuvor ein 
ausländiſches Schiff trugen. Ich glaube, die Chineſen kannten 
die Mächtigkeit ihres ſtolzen Stromes gar nicht; ſo viel iſt 
ausgemacht, ſie hatten keinen Begriff davon, daß des Reiches 
zweite Stadt, durch Kriegsſchiffe auf ihren Gewäßern ange⸗ 
griffen werden konnte. Das belohnende Schauſpiel, welches un⸗ 
ſere Schiffe in dieſer Stellung darbieten, iſt ganz allein den 
unermüdlichen Anſtrengungen ihrer Captaine, Offiziere und 
Bemannungen bei Ergründung der verſchiedenen we e. 


zuzuſchreiben; nicht ein einziger Chineſiſcher Lootſe iſt dabei ge⸗ 
braucht worden.“ 2. 
Die Kanonen des Geſchwaders konnten Canton jezt beftreis 
chen, alle Zugänge zu dieſer Stadt wurden vollſtändig beherrſcht 
und Captain Elliot war im Beſiz der Brittiſchen Faktorei. Bald 
erſchien hier vor ihm eine Deputation der Hong-Kaufleute, mit 
der Bitte für jezt die Feindſeligkeiten einzuſtellen; ſie verbürgten 
ſich für die unmittelbare Eröffnung des Handels, unberechen⸗ 
barer Gewinn ſolle den Engländern zufließen. Dadurch ward 
des Bevollmächtigten Mitleid erregt; die Feindſeligkeit endete. 
Nach einigen Tagen machte er durch Rundſchreiben bekannt: 
„Übereinkunft zur Einſtellung der Feindſeligkeiten iſt zwiſchen 
dem Kaiſerlichen Kommißair Nang und mir geſchloßen, der 
Hafen von Canton iſt den Brittiſchen und andern ausländiſchen 
Kaufleuten eröffnet, die geeignet achten mögen zur Betreibung 
geſezlichen Handels ſich hieher zu begeben.“ ) 
Commodore Sir Gordon Bremer war am 19, bei Empfang 
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des Berichtes von Captain Herbert in einem Boote eilends von 
Nord⸗Wangtong nach Canton hinaufgefahren. Die Bewegungen 
der Flotten⸗ und Truppen⸗Befehlshaber waren bisher durch Cap⸗ 
tain Elliot dermaßen gehemmt und eingeſchränkt worden, die 
Brittiſche "Flagge hatte fo wiederholte Nichtachtung und Be— 
ſchimpfung erlitten, woblüberlegte Maßregeln waren in eben 
dem Augenblicke eingehalten, in welchem ſie für Großbrittanien 
heilbringend werden und auf die Chineſiſche Regierung dauern— 
den, wohlthätigen Eindruck hervorbringen konnten, daß der Com⸗ 
modore beſchloß nach Calcutta abzugeben, um dem General-Gou⸗ 
vernör die ganz eigenthümliche Lage der Dinge vorzuſtellen und 
zugleich ſchleunige Truppen⸗Verſtärkungen zu erbitten. Am 31. 
März ſchiffte er ſich auf dem Dämpfer Königin nach Calcutta 
ein, eben dahin kehrten die, der Ausbeßerung bedürftigen Däm⸗ 
pfer Enterpriſe und Madagascar zurück. Den Befehl der Engli⸗ 
ſchen Seemacht übernahm nun der älteſte Flotten-Captain Sir 
H. Le Fleming Senhouſe. 

Die Chineſiſchen Behörden ſtellten vor, daß die den Fakto⸗ 
reien fo nahe ankernden Engliſchen Schiffe, die Einwohner in 
Furcht ſezten und deren Rückkehr in die Stadt verhinderten; die 
Kriegs⸗Corvetten mußten deshalb den Strom drei Meilen hinab 
bis zum Fort Tay⸗wang⸗kon fahren; bei dieſem ankerten die 
vier Kriegs fahrzeuge: Herald, Hyazinth, Modeſte und Al— 
gerine; der Alligator, Pylades und Cruizer bei dem Howqua⸗ 
Fort; auf der Whampoa⸗Rhede, Nimrod und Columbine; das 
Urnnienſchiff Wellesley in der Boca-Tigris; der Blenheim auf 

| der Rhede von Macao und die Fregatte Druide bei der Inſel 
Hongkong, woſelbſt die von Tſchuſan zurückgekehrte Beſazung 
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gelandet war. Das Linienſchiff Melville und die Corvette Sa⸗ 
marang waren nach England zurückgekehrt. e 
Des Kaiſers von China entſchiedene Mißbilligung der durch 
Keſchen bei Tſchuen-pie abgeſchloßenen übereinkunft und die Un⸗ 
gnade, in welche er verfallen, war lange bekannt. Seine an 
den Kaiſer gerichtete ausführliche Vertheidigungsſchrift ) ent⸗ 
hielt den Beweis, daß jener Vertrag nie aufrichtig gemeint war, 
er ſagt darin: „als einſtweilige Aushülfe nahm ich den Schein 
an, das Verlangte zuzugeſtehen.“ Am 3. April kam des Kaiſers 
Erwiederung auf den Bericht über den Verluſt der Forts in 
der Boca⸗Tigris nach Canton. **) Keſchen ward Rang und 
Befehl abgenommen, in Ketten ſolle er nach der Hauptſtadt 
bracht und dort dem Strafgerichte übergeben werden. Ih, d 
zweite Gouvernör der Provinz Kwan⸗tung, hatte acht Klage⸗ 
punkte gegen ihn eingereicht.“) Der Kaiſer ſprach im zornvollen 
Grimm über das rebelliſche Betragen der Barbaren, beide Reiche 
ſollen nicht beſtehen — das eine, oder andere müße verſinken. 
Nih⸗ſchan, des Kaiſers Neffe, erhielt die Würde eines „Gene- 
ral⸗Friedensſtifter der Rebellionen,“ Lungaran nud Jang⸗fang 
wurden zu mitwirkenden Miniſtern ernannt. In allen umlie⸗ 
genden Bezirken ſollten Truppen ausgehoben und nach Canton 
geſchickt werden, „damit das Werk des Angriffs und der Ver⸗ 
tilgung mit großer Schnelligkeit ausgerichtet werde.“ Nang⸗fang 
kam an eben dem Tage nach Canton, an welchem Brittiſche 
* an 

. . 

*) Sie iſt aus den Zeitungen genugſam bekannt. 
**) Siehe Anlage Nro. 9. * 
**) Siehe Anlage Nro. 10. nach 
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Truppen die Faktoreien in Beſiz nahmen. Sein Heer hatte er 
einige Meilen von der Stadt im Lager verlaßen, anſtatt ſein 
Werk der Vertilgung zu beginnen, verkündete er von den Mauern 
der Stadt, des Handels-Wiedereröffnung und Schuz für das 
Leben und Eigenthum aller Fremden. 

Auffallend merkwürdig, ja unbegreiflich iſt, daß Captain Elliot 
während ſeiner ſechsjährigen Anweſenheit in China und bei feis 
nen vielfachen amtlichen Verhandlungen mit den Chineſiſchen 
Behörden, in vollſtändigſter Unkenntniß ihres wahren Karakters 
blieb, fortwährend volles Vertrauen in ihre treuloſen Verſpre⸗ 
chungen ſezte. — Allerdings ſchien Nih⸗ſchan bei feiner Ankunft 
in Canton den von feinen Mitminiſtern eingegangenen Bedin- 
gungen des Waffenſtillſtandes, ſeine ſchweigende Zuſtimmung zu 
geben. Sein Beweggrund dazu war die gänzliche Erſchöpfung 
des Schazes in Canton, der zu den Vorbereitungen und Ber- 
theidigungswerken am Strome, zur Bezahlung der Arbeiter und 
Truppen verwendet war. Die in der Nähe der Stadt zuſammen⸗ 
gezogene Truppen⸗Maße erforderte ſchleunige Anfüllung der 
Kaßen. Ganz natürlich zogen die Chineſen in Betracht, daß 
0 die ſo lange vom Handelsbetriebe ausgeſchloßenen fremden Kauf— 
leute, die erſte Gelegenheit zu erneuter Eröffnung deßelben eifrig 
benuzen und thätig auftreten würden. Sie betrogen ſich in dieſer 
Erwartung nicht. Der Handel wurde mit reger Geſchäftigkeit 
betrieben, wiewohl die Preiſe ſehr aufgeſchlagen wurden; nur 
in wenigen Fällen empfingen die Chineſiſchen Händler Manu⸗ 
faktur⸗ oder andere Einfuhrwaaren im Gegentauſche für ihren 
Thee u. ſ. w., ſondern beſtanden auf baarer Zahlung. Dadurch 
wurden der Behörden kühnſte Hoffnungen verwirklicht und die 
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Staatskaßen gefüllt; denn anftatt das Recht des Waffenſiege 
geltend zu machen und den in unmittelbarer Nähe von Canton 
durch die Hong-Kaufleute aufgeſpeicherten Thee in Anſpruch au 
nehmen, geftand der Bevollmächtigte nicht nur die Zollabgaben 
an die Staatskaßen in erhöheten Anſäzen zu, ſondern die Engli⸗ 
ſchen Einfuhr-Artifel wurden mit doppelten Steuern belegt, wäh⸗ 
rend die Chineſiſchen Kaufleute ſie nur zu Preiſen unter ihrem 
Werthe annehmen wollten. — Wird dagegen eingewendet, daß 
dieſer Thee Privateigenthum war und deshalb nicht genommen 
werden durfte, ſo bleibt doch ausgemacht, daß die dafür ge⸗ 
zahlten Zollabgaben nicht Privateigenthum waren; der Thee 
hätte nach der Boca geſchafft und dort zum Vortheile der Ei 
genthümer verkauft werden können; durch Captain Elliots u 
weiſes Zugeſtändniß erwuchſen den Behörden der Regierur 
Hülfsquellen, welche fie in den Stand ſezten Kriegs-Dſchonken 
zu erbauen, Batterien aufzuwerfen, Kanonen zu gießen un 
Wurfgeſchüze zu ſammeln, deren ſpätere Wegnahme den Englän⸗ 
dern viele Menſchenleben koſteten. 20 
Die von den neuangekommenen Miniſtern dem * iſche 
Bevollmächtigten erwieſenen Höflichkeiten und Aufmerkſamkeite 
wurden ſehr bezeichnend; tägliche Mittheilungen wurden gege 
ſeitig ausgetauſcht; Captain Elliot machte von Zeit zu Zei 
durch Rundſchreiben bekannt, er erhielte fortwährend befrie 
gende Erklärungen der Kaiſerlichen Kommißaire, in welch 
dieſelben „ihre wohlmeinenden und aufrichtigen Geſinnunge 
darlegten.“ Auch eine Proklamation erließ er „an die rul 
und gewerbfleißige Bevölkerung von Canton,“ in welcher 
ſie auffordert, ſich durch die fortdauernden Gerüchte von kr 
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geriſchen Vorbereitungen der Britten, gegen ihre Stadt und 
Provinz nicht zu ängſtigen; offen erklärte er darin allem Volke, 
dieſe Gerüchte ſeyen „falſch und böswillig;“ dieſer Erklärung 
folgte eine lange Lobrede auf Yang und die andern hohen Beam⸗ 
ten der Provinz. Er hatte keine Ahnung davon, daß dieſe 
ſo überſchwenglich dargebrachten Freundſchafts-Verſicherungen 
falſch und verrathvoll waren, daß umfaßende Vorbereitungen 
im Plane lagen, die Brittiſchen Streitkräfte zugleich auf allen 
Punkten anzugreifen, die fremden Kaufleute in Canton zu er⸗ 
morden oder einzukerkern. Als am 18. März feſtgeſezt wor⸗ 
den, daß Canton ohne Löſegeld zu zahlen unter der Bedin— 
gung verſchont bleiben ſolle, daß die Chineſen keine Art mili— 
tairiſcher Vorbereitungen träfen, und daß der Handel in der 
früher üblichen Weiſe fortgeſezt werden ſolle, war es allgemein 
bekannt, daß die Brittiſche Expedition nunmehr nach dem Nor- 
den gerichtet würde. Die Chineſen ſchmeichelten ſich, daß nach 
dem Entfernen der Brittiſchen Hauptmacht, die im Canton⸗ 

| Strome zurückbleibenden Streitkräfte leicht von ihnen überwäl⸗ 
tigt und vernichtet werden könnten. Während ſie feierlich ver— 
ſprachen, ſich aller Feindſeligkeiten zu enthalten, waren ihre 
Behörden eifervoll bemühet, neue Batterien aufzuführen, die 

alten wieder mit Geſchüzen zu verſehen, ein zahlreiches Heer 
N | zu verſammeln und unzählige Flottillen von Kriegs-Dſchonken 
und Brandern auszurüſten. Keine Koſten wurden zur Erlan— 
gung des großen Vortheiles geſpart; vollſtändiges Gelingen 
ihrer treuloſen Anſchläge, ſollte ſichern fiegreichen Erfolg hervor— 
bringen. Zur beßern Ausführung ihrer heimlichen Pläne wurde 
den Fremden in Canton, ſo wie den eingebornen Bewoh⸗ 
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nern dieſer Stadt, durch wiederholte Proklamationen der Kai⸗ 
ſerlichen Kommißaire die Verſicherung ertheilt, ihr Eigenthum 
und ihre Perſonen ſtänden unter vollkommenem Schuze; doch 
während der Veröffentlichung ſolcher Proklamationen wurden 
Soldaten und Waffen möglichſt geheim in die Waarenhäuſer 
der Hong-Kaufleute geſchafft, unfern der Faktoreien, wo die 
Ausländer ihren Thee abwogen. Solche feierliche Zuſicherungen 
wurden bis zu dem Tage wiederholt, an welchem die gleich— a 
zeitige Angriffe gefcheben ſollten. Doch dieſer Tag wurde dem 
Anſcheine nach, durch die Entdeckung der Chineſen beſchleunigt, 
daß ihre ſchändlichen Anſchläge enthüllt ſeyen. 4 
Der Monat April war unter den friedlichſten Ausſichten ver⸗ 
gangen, der Handel ward mit gewohnter Lebhaftigkeit geführt. 
Chineſiſche Kapitaliſten und Kaufleute waren nach Canton zu⸗ 
rückgekehrt, hatten ihre Kaufläden und Wohnhäuſer wie frühen 
geöffnet. Kauffarthei-Schiffe ſammelten ſich bei Whampoa zur 
Einnehmung ihrer Ladungen: der Strom war durch hin- und 
herfahrende Böte belebt. Der Kaiſer erließ ein Edikt, um Jang⸗ 
fang's Maßregeln zu beloben; dieſer gab ſtets Verſicherungen 
ſeines wahrhaften Treuglaubens, erklärte die Ankunft der vie ⸗ 
len Truppen bei Canton dadurch, daß der Kaiſer deren Zus 
ſammenziehung auf dieſem Punkte befohlen habe, bevor i 
der Waffenſtillſtand bekannt geweſen, und daß allein des Kai⸗ 
ſers Befehl ſie abrufen könne. | 
Schon im Anfange des Mai ließ ſich die Nothwendi 
eines erneuten Angriffes auf Canton erkennen. Im Kaiſerli 
Kabinet waren Keſchen und Elepu, durch Paouhing und Ni 
erſezt. Beide Mandſchu-Tartaren und als Leiter der Kri 
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partei bekannt. Edikte wurden gegen die Engländer geſchleudert 
mit dem Befehle an das Volk, „rottet die Rebellen an allen 
Orten aus!“ Jezt hieß es, der Kaiſer wolle keine Vorſchläge 
zu freundſchaftlicher Ausgleichung anhören, bedrohe diejenigen 
mit dem Tode, die wagen ſollten, vom Friedenſchließen mit 
den Engländern zu reden. Andere, ebenfalls für Kaiſerliche 
Edikte ausgegebene Urkunden wurden zugleich in Canton und 
Macao in Umlauf geſezt, welche Friede und Ruhe empfahlen, 
doch ſpäter ward deren Fälſchung erkannt; ſie waren von Orts⸗ 
behörden veranlaßt, um den Bevollmächtigten zu blenden und 
ihn in ſeiner vermeintlichen Sicherheit zu erhalten. 
Der Handel in Canton wurde inzwiſchen noch fortgeſezt; der 
tägliche Zuwachs von Truppen in der Stadt, kriegeriſche Vor: 
bereitungen mancher Art, erregte der Kaufleute Mißtrauen; 
ſie wurden behutſamer, fürchteten Waaren in Maßen einzu⸗ 
führen; zudem wurde der Chineſen Quetſch-Syſtem in ſo 
unerhörter Weiſe angewendet, daß dem Kaufmanne wenig oder 
gar kein Vortheil, durch den Umſaz ſeiner Waaren erzielt wurde. 
Die Truppenzahl der Chineſen war in den erſten Tagen des 
dai bis auf 50,000 angewachſen; überall ſah man Vorberei— 
tungen, die auf nahen Ausbruch deuteten; die Hong-Kaufleute 
und andere reiche Handelsherren verließen mit ihren Familien 
und Koſtbarkeiten die Stadt. 
Captain Elliot hatte bisher ſeinen Aufenthalt abwechſelnd 
n Canton und in Macao genommen; am 10. Mai erhielt er 
n lezter Stadt eine nicht amtliche Mittheilung von Yang-fang, 
welche Zweifel über die Geſinnungen feiner Mitbeamten aus⸗ 
prach und den Wunſch äußerte, eine Zuſammenkunft zu hal- 
11 
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ten, damit fernere Maßregeln beftimmt würden. Am Bord des 
Dämpfer Nemeſis fuhr Captain Elliot unverzüglich nach Can- 
ton, hatte mehre Unterredungen mit den Kwang⸗tſchu⸗fu, der 
ihm die Verſicherung wiederholte, die Kaiſerlichen Kommißa⸗ 
rien beabſichtigten keine Bewegung auf dem Strome; Captain 
Elliot hatte inzwiſchen genug geſehen; als Vorſichtsmaßregel 
ließ er die Brittiſchen Kriegsſchiffe näher an die Stadt kommen 
und neben der Faktorei Anker werfen. Nach Macao zurückge⸗ 
kehrt, überzeugte er die Befehlsbaber der See- und Landmacht 1 
von der Nothwendigkeit, die beabſichtigte Unternehmung gegen 
Amoy für jezt aufzugeben und veranlaßte Capain Sir H. Le 
Fleming Senhouſe, die Flotte nebſt allen nach Hongkong a 
geſchickten Truppen unter Befehl des Generalmajor Sir Hugh 
Gough, den Strom hinaufzuführen; dies geſchah am 18. 
während Captain Elliot Tags zuvor ſich wieder nach Canton 
begeben hatte. 1 

Die Chineſen beharrten in ihrem Abläugnen feindlicher Sr 
finnungen; am 20. Mai erließen Nih-ſchan und feine Mitbe⸗ 
vollmächtigten eine Proklamation, die mit eifriger Sorgfalt 
den fremden Kaufleuten zugeſtellt und mit großen Schriftzü⸗ 
gen an den Faktoreien und in den Straßen angeklebt wurde; 
ſie ſagten darin dem „Volke von Canton und allen fremden, 
ehrfurchtsvoll gehorſamen Kaufleuten: Niemand ſolle vor Un 
ruhe zittern, noch vor Schrecken die Faßung verlieren, wegen 
der kriegeriſchen Heere, die ringsum ſich ſammelten; Feind 
ſeligkeiten wären gar nicht wahrſcheiulich.“ Dagegen erli 
Captain Elliot am andern Tage folgendes Rundſchreiben: 

„Bei der nunmehrigen Lage der Sachen hält Ihrer Britti 
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ſchen Majeſtät Bevollmächtigter für feine Pflicht anzuempfeh⸗ 
len, daß die Brittiſchen und andern fremden Kaufleute, welche 
ſich jezt in den Faktoreien aufhalten, Canton vor Sonnen⸗ 
Untergang verlaßen.“ 

Dre 

Nach der Einnahme und Zerſtörung der Forts in der Boca⸗ 
Tigris, war nur eine ſchwache Abtheilung vom 37. Madras⸗ 
Regimente als Beſazung auf der Inſel Nord-Wangtong 
geblieben; hier war ein Hospital für verwundete Chineſen an⸗ 
gelegt, in welchem die Militair⸗Wundarzneikunſt hinreichende 
Gelegenheit fand, täglich wichtige Operationen vorzunehmen. 
Die Chineſen unterwarfen ſich ſelbigen jeder Zeit mit ſtoiſcher 
Gleichgültigkeit.) Dr. M'Pherſon erzählt: „anfangs mein⸗ 
ten ſie, dergleichen Operationen würden als Folter vollzogen; 
nachdem das zerſchmetterte Glied abgenommen war, ſtreckten 
ſie gelaßen das geſunde her, um eben ſo damit zu verfahren; 
auch konnten ſie bis zur lezten Zeit, den Zweck unſerer täg⸗ 
lichen Beſuche zum Verbinden der Wunden weder faßen, noch 
würdigen. Nachdem die Amputation eines Armes beendet war, 
wurden verſchiedene der zum Operiren gebrauchten Inſtrumente 
vermißt; nach genauer mühſamer Durchſuchung, fanden ſich 
einige derſelben im Beſize des eben Amputirten, die andern 
hatte ein Chineſiſcher Krankenwärter entwendet.“ 
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„) Auch Dr. Downing führt diefe faſt an Unempfindlichkeit 
grängende, ruhige Haltung der Chineſen, bei den ſchmerz— 
hafteſten Operationen an. Siehe Fan⸗Kuei, oder der Fremd⸗ 
ling in China. 2. Bd. 17. Kp. pag. 104. 
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Nach abgeſchloßenem Waffenſtillſtande vom 18. März führte 
der Generalmajor Sir Hugh Gough die Engliſchen Landtrup⸗ 
pen nach der Inſel Hongkong und wirkte mit eifriger Vor⸗ 
ſorge für die zweckmäßige Begründung dieſer neuen Nieder- 
laßung. Für die Truppen wurden einſtweilen hölzerne Bar⸗ 
racken errichtet und mit großer Sorgfalt deren Unterbringung 
und Verpflegung beſchafft. Der Grundplan einer neu zu er⸗ 
bauenden Stadt wurde entworfen, die Straßen in Baupläze 
abgetheilt, leztere in öffentlicher Verſteigerung ausverkauft; die 
Chineſiſchen Eigenthümer erhielten vollſtändige Geldentſchädi⸗ 
gung für Ländereien, die zum öffentlichen Dienſte nöthig ges 
achtet wurden. Zum Stadt-Obern wurde Captain W. Caine 
von J. M. 26. Regimente ernannt, der die nämliche Beam⸗ 
tung bis zur Räumung der Inſel Tſchuſan, in muſterhafter 
Weiſe zu Ting⸗hai bekleidete. Die von Tſchuſan zurückgekehrten 
Truppen waren ebenfalls auf Hongkong gelandet; die Fregatte 
Blonde und die Corvette Columbine waren gleich nach Aus⸗ 
ſchiffung derſelben den Strom hinaufgefahren, um die — 
vor Canton zu verſtärken. 


| Zehntes Kapitel. 
Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten. 


hineſiſche Brander. — Verſuche die Flotte unterhalb im Stro— 
me zu zuͤnden. — Die Nemeſis zerſtoͤrt die Kriegs-Dſchon⸗ 
ken und ſchleppt die Brander gegen die Vorſtadt. — Pluͤn⸗ 
derung der Faktoreien. — Ankunft der Truppen von Hong: 
kong. — Das Linienſchiff Blenheim fährt den Dſchonken— 
Arm hinauf. — Captain Belcher's Erkennungsfahrt. — 
General⸗Befehl. — Salutſchuͤße an der Königin Geburts: 
tag. — Eintheilung der Truppen. — Die Englaͤnder beſezen 
die Faktoreien. — Einſchiffung der linken Kolonne. — Sir 
H. Le Fleming Senhouſe. — Gefechte des leichten Geſchwa— 
ders bei Canton. — Erkennung. — Anhöhen hinter Canton. 
— Tartaren⸗Angriff. — Beſchießung der Forts. — Deren 
Einnahme. — Angriff auf dem Strome. — Captain Hall 
aufopfernder Muth. — Feſtes Lager der Chineſen wird ge: 
nommen. — Verluſt der Englaͤnder. — Das Zuruͤckbleiben 
des Geſchuͤzes endet die Tagsunternehmungen. — Der fol— 
gende Morgen. — Demuͤthigung der Stadt Canton. 


Be Sonnenuntergang am 21. Mai hatten ſämmtliche Brit⸗ 
tiſche Kaufleute die Faktoreien, in Folge des lezten Rundſchrei⸗ 
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bens von Captain Elliot verlaßen. Des Tages rege Geſchaäf⸗ 
tigkeit endete bei herannahender Nacht, kein Zeichen unmittel⸗ 
barer Feindſeligkeit wurde bemerkt. Doch war die zweite Nacht⸗ 
wache noch nicht beendet, als Nih⸗ſchan's Operationen began⸗ 
nen. Boote zu zweien aneinander gekettet, beladen mit Brand⸗ 
werkzeugen aller Art und wohlbemannt mit Chineſiſchen ſoge⸗ 
nannten „Waßer⸗Braven,“ flutheten mit der Ebbe gegen die 
Engliſchen Schiffe heran. Sie waren nur noch wenige Ellen 
von der voran liegenden Corvette Modeſte, als die Schildwache 
auf deren Vorderdecke anrief, im nämlichen Augenblicke wurden 
alle dieſe Böte zugleich angezündet und loderten raſch in hellen 
Flammen; ihre Bemannung, welche in kleinen Nachen davon 
fahren wollte, war ſo dicht bei den Engliſchen Schiffen, daß 
eine große Anzahl derſelben durch das Musketenfeuer von den 
Verdecken, niedergeſchoßen wurde. Raſch, aber unter großer 
Gefahr wurden die Branderſchiffe abgeleitet, die Engliſchen 
Fahrzeuge erlitten durch ſie keine weſentliche Beſchädigung. In 
übereinſtimmung mit den herangefahrenen Brandſchiffen be⸗ 
gannen verdeckte Batterien, deren Vorhandenſeyn bis zu dem 
Augenblicke nicht geahnt war, ihr Feuer auf das Geſchwader; 
Kanonenböte und ſchwimmende Batterien fuhren dicht zu den 
Engliſchen Schiffen beran und ſezten ihr lebhaftes Feuer auf 
dieſe ununterbrochen die ganze Nacht fort. 

In der nämlichen Nacht waren gleiche Branderverſuche gegen 
die Engliſchen Schiffe gerichtet, die bei dem Howqua⸗Fort drei 
Meilen, auf der Whampoa-Rhede zwölf Meilen und bei Nord⸗ 
Wangtong dreißig Meilen unterhalb Canton ankerten; doch auf 
allen dieſen Stationen wurden ſie in eben der Art vereitelt. 
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Bei Tagesanbruch nahmen die Brittiſchen Kriegsfahrzeuge 
vor Canton Stellungen ein, welche die Batterien beſtrichen, 
die während dieſer Nacht ſo läſtig geweſen waren; die Ne— 
meſis füllte raſch ihre Dampfkraft, flog in die Mitte einer 
Flottille von Böten, deren Zahl zweihundert überſtieg, und in 
drei Stunden hatte ſie die Hälfte derſelben zerſtört, die andern 
waren von der Mannſchaft verlaßen, auf den Strand oder in 
die vielen kleinen Einläufe getrieben. Während der Ausrichtung 
ihrer wackern Kriegsthat flogen viele der Chineſiſchen Böte dicht 
neben ihr in die Luft, aber dieſe ganz aus Eiſen erbaute Rache⸗ 
göttin kehrte unbeſchädigt, geſchmückt mit Chineſiſchen Bannern 
und Flaggen aus dem verheerenden Treffen zurück, ihre Mann⸗ 
ſchaſt prunkte in Mandarin⸗Gewanden und Kappen. — Die 
n Chineſiſchen Branderflöße waren mit Hülfe eiſerner Enterhaken 
zu den Mündungen einiger der zahlreichen Krieken und Durch— 
läße geſchleppt, welche in dieſer Richtung zur Vorſtadt führen, 
die Fluth trieb ſie vollends zu dieſer hinan, an vielen Stellen 
„% brannte die Vorſtadt bereits, theils durch die eigenen Brander, 
m theils durch hingeſchleuderte Engliſche Raketen entzündet. 

| Im Laufe diefes Morgens drang ein Haufe Soldaten, dem 
ſich der Pöbel angeſchloßen hatte, in die Faktoreien, plünderte 
dieſe, zerſtörte alles darin befindliche Eigenthum, oder ſchleppte 
es fort. Einige Amerikaniſche Kaufleute, welche noch darin weil— 
ten, wurden mißhandelt, verwundet nach der innern Stadt 
geführt, hier unter ſchmählicher Beſchimpfung eingekerkert, bis 
es hinreichend dargethan wurde, daß ſie keine Brittiſche Unter⸗ 
thanen wären. 

Mährend das Geſchwader im Angeſichte der Faktoreien dieſe 
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Gefechte beſtand, wurde die Verſtärkung von Hongkong mit 
jeder Stunde erwartet. Denn mit dem einſtweiligen Aufgeben 
der beabſichtigten Expedition nach Amoy, war vom Bevollmäch⸗ 
tigten mit den Befehlshabern der Flotte und Landmacht, der un⸗ 
mittelbare Angriff von Canton beſchloßen, der wo möglich er⸗ 
folgen ſollte, bevor des Feindes Pläne zur Reife gediehen wären. 
Ooch die Chineſen kamen darin den Engländern zuvor; erſt 
am 24. Morgens nahm die rechte Flügel-Kolonne der Englän⸗ 
der, beſtehend aus dem 26. Cameronian⸗Regimente, mit einer 
Abtheilung der Madras-Artillerie und Sappeure die Faktoreien 
in Beſiz, um des Feindes Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt zu 
richten, während das Geſchwader die Strom-Vertheidigungen 
angriff. Die Chineſen, welche ihr Feuer auf die Schiffe mit 
kurzen Unterbrechungen ſeit dem Morgen des 22. fortgeſezt hat⸗ 
ten, begannen daßelbe mit erneuter Lebhaftigkeit bei dem Er⸗ 
ſcheinen der Brittiſchen Landtruppen; unaufhörlich feuerten ſie 
von den Dächern naheliegender Häuſer und aus den zahlrei⸗ 
chen, den Faktoreien gegenüber, vor der Stadt aufgeworfenen 
Schanzwerken; dieſe wurden im Verlaufe des Tages zum Schwei⸗ 
gen gebracht, in einer der Batterien wurden vier Geſchüze von 
10½ Zoll Bohrweite und faſt 50 Centner n genommen 
und zerſtört. 

Am 22. nahm das Linienſchiff Blenheim ſeine Stelung etwa 
ſechs Meilen von Canton, aber ſchwache oft umſpringende Winde 
machten es nicht möglich die ganze Macht vor dem 23. bei 
Canton zu ſammeln. Die Strom⸗Auffahrt geſchah ohne bemer⸗ 
kenswerthe Ereigniße, nur zuweilen ſtieß ein Schiff auf ver- 
ſenkte Dſchonken, ein Unfall, der weiter keine läſtigen Folgen 
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hervorbrachte, als die Zögerung, um entweder die Buge der 
halbverfaulten Fahrzeuge durchzubrechen oder die Fluth abzu⸗ 
warten, welche das Schiff hinüber heben konnte. 

Die Rhede von Whampoa bildet ein weites treffliches Hafen⸗ 
becken, aus welchem eine große Zahl von Flußarmen zwiſchen 
den vielen Inſeln des Stromes abzweigt. Die Hauptauffahrt 
nach Canton heißt Tſchou⸗kiang oder Perl-Fluß, welcher das 
große Becken vor Canton bildet, doch die Waßertiefe erlaubt 
nur den leichteren Kriegsfahrzeugen die Auffahrt; das Linien⸗ 
ſchiff Wellesley mußte ſeinen Anker zwölf Meilen unterhalb 
Canton werfen. Ein weſtlich aus der Whampoa⸗Rhede abzweigen⸗ 
der Arm läßt die Dänen⸗ und Franzoſen⸗Inſeln zur Rechten und 
durchſtrömt eine von hunderten kleiner Waßerläufe durchſchnittene 
fruchtbare, zum Reisbau benuzte Ebene. Die Chineſen nannten 
dieſen Arm den Dſchonken-Fluß, welchen ſie häufig benuzten, 
aber keinem ausländiſchen Schiffe die Durchfahrt geſtatteten, 
die zudem durch die Menge von Fiſcher⸗Verpfählungen, wo⸗ 
mit ſie ſtets angefüllt war, keinen beſondern Anreiz zur Auffahrt 
darbot. Den raſtloſen Unterſuchungen des Captain Belcher R. 
N., deßen Eifer und forſchende Beobachtung ſtets auf (die 
Förderung des Dienſtes gerichtet war, gelang es, nach den an— 
geſtrengteſten Grundmeßungen in dieſem Arme ein Fahrwaßer 
zu entdecken, in welchem ein Vierundſiebenziger bis zur Ent— 
fernung von ſechs Meilen nach Canton hinauffahren und bei 
niederem Waßerſtande bequem ankern könne. Durch ein Dampf— 
ſchiff geſchleppt fuhr der Blenheim von 72 Kanonen zum erſten 
Male in dieſem Arme hinauf, der von nun an durch die Englän⸗ 
der mit dem Namen Blenheim-Kanal bezeichnet ward. Außer⸗ 
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ordentlich wichtig war dieſe werthvolle Entdeckung, indem 
um die Hälfte die Entfernung verkürzte, in welche Land 
pen, Kriegsbedarf und ſchwere Geſchüze durch Linienſchiffe in 
die Nähe des Angriffspunktes gebracht werden konnten. 

Sir Hugh Gough wählte zum Hauptlandungspunkte der 
Truppen ein Dorf, das etwa fünf Engliſche Meilen oberhalb. 
der Faktoreien am Strome liegt; indeßen fehlte es durchaus an 
hinreichenden Ausweiſen ob die Landung an dieſem Punkte zu 
verwirklichen ſeyn mögte; eben ſo wenig kannten die Engländer 
die Beſchaffenheit des zu durchziehenden Landes, nicht des Fein⸗ 
des Stärke noch irgend andere Schwierigkeiten, welche ſich 
darbieten mögten. Wiederum führte der wackere Captain Belcher 
in der Corvette Sulphur eine Erkennung aus, welche die Aus⸗ 
führbarkeit der Landung zur Gewißheit erhob. 1 

Am Morgen des 24. erließ Sir Hugh Gough einen General⸗ 
befehl, “) der die Truppen anweiſet mit abgekochten Lebens mit⸗ 
teln für zwei Tage, um 12 Uhr zur Landung bereit zu ſeyn; 
wenn die Chineſen, heißt es in demſelben, „auch nicht Tapfer⸗ 
keit noch Manns zucht haben, ſo fehlt es ihnen doch nicht an 
Liſt und Kunſtgriffen.“ — Um Mittag feuerte die ganze Flotte 
den Königs⸗Salut zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät 
der Königin Victoria, zum erſten Male in den innern Gewäßern 
„des blumigen Reiches der Mitte.“ Sonderbar genug wurde 
dieſer Tag noch dadurch bezeichnet, daß Captain Elliot am 24. 
Mai 1839 die Faktoreien nach mehrwöchentlicher Gefangenſchaft 
verließ und dieſelben an eben dem Tage des Jahres 1841 durch 


*) Siehe Anlage Nro. 11. 
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e Brittiſchen Truppen in Beſiz genommen wurden. General 
Major Sir Hugh Gough theilte ſeine Truppen in zwei Ko⸗ 
onnen; die rechte unter dem Befehle des Major Pratt beſtand 
aus dem 26. Regimente der Königin 15 Offiziere 294 Mann 
Madras Artillerie Rich, | 57 20 
are een h, eee 
13 16 Offiziere 344 Mann 
mit einem Gpfündigen Feldſtücke und einer 5½zölligen Haubize. 
Dieſe wurdeu vom Dämpfer Atalante gelandet und beſezten ſo— 
gleich die Faktoreien. Major Pratt ſollte den Umſtänden gemäß 
die Bewegung der linken Kolonne unterſtüzen. 


Dieſe in vier Brigaden getheilt, beſtand aus folgenden Truppen: 
5 Offiziere. Reih 
Erſte Brigade, geführt von General⸗Major Burrell. W 50 
18. Regiment Königin⸗Irländer 25 494 
önignche See⸗ Soldaten 7 
Zweite, oder Flotten⸗Brigade, geführt durch Captain 

| Bourchier, von der Fregatte Blonde. 

Erſtes Matroſen⸗ Bataillon 114 RR 


Zweites Matroſen⸗ Bataillon 16 281 
Dritte, oder Artillerie-Brigade unter Capt. Knowles. 
Konigliche Artillerie Dm. 2 33 
Madras Artillerie mit Einſchluß der Kanonen 
r 10 231 

eee UND Mini rer 4 137 
Vierte Brigade, befehligt von Oberſtlieut. Morris. 
p N 28 2273 

37. Regiment Madras⸗Eingeborene r 11 219 


Eine Compagnie Bengal⸗ Freiwillige... 1 114 
Zuſammen 117 2276 
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mit fünfzehn Geſchüzen, nämlich: vier 12pfündige Haubizen, 
vier Ipfündige und zwei 6pfündige Feldkanonen, drei 5½ zöllige 
Mörſer, zwei 68pfündige Raketen⸗Stücke. * 

Nach beendeten Salut-Schüßen begann die Einſchiffung der 
Truppen auf etwa dreißig durch Flottenoffiziere zuſammenge⸗ 
brachten Chineſiſchen Böten mannichfachſter Geſtaltung, vom 
Archenähnlichen Theeboot, bis zum fein ausgeſchnizten und reich 
verzierten Blumenboote, doch alle dienten trefflich zum Trans⸗ 
port der Truppen, welche unter den verſchiedenartigen Beda⸗ 
chungen derſelben, vor den brennenden Sonnenſtrahlen Schuz 
fanden, jedes der Boote faßte von 50 bis 200 Mann. — Um 
vier Uhr Nachmittags nahm die Nemeſis den ganzen Bootzug 
in's Schlepptau und erreichte damit gegen 7 Uhr den beſtimmten 
Landungspunkt bei dem Dorfe Tſing-hai. Die Auffahrt geſchah 
ohne Hinderniß, wäre der Frind aufmerkſam geweſen, ſo hätte 
er den Engländern während der Dauer derſelben empfindlichen 
Verluſt bereiten mögen. 0 

Das 49. Regiment landete unverzüglich; mit dieſem machte 
der General einen kurzen Erkennungs-Marſch und vertrieb ei⸗ 
nige feindliche Streifpartheien. Nachdem die Piquets ausgeſtellt 
waren, kehrte das Regiment zum Dorfe zurück, um das Landen 
der Geſchüze zu decken, welches die Arillerie durch unnachlaßende 
Anſtrengung während der Nacht bewerkſtelligte. 

Der wackere alte Befehlshaber der Flotte, Sir H. Le Fleming 
Senhouſe, unermüdlich im regen Eifer für den Dienſt ſeines 
Landes, bald auf der Flotte, und wenn es galt auf dem Lande 
eben ſo thatkräftig, ſchloß ſich in Begleitung mehrer Flottenoffi⸗ 
ziere an dieſem Tage den Bewegungen der linken Kolonne an. 
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An eben dem Tage ging das leichte Geſchwader unter Cap⸗ 
tain Warren im Perl⸗Fluße bis dicht unter die Chineſiſchen 
Batterien; fünf ungeheure Brander Dſchonken wurden vom 
Fort⸗Rouge gegen fie abgeſchickt, beſchädigten die Engländer 
nicht, weil fie durch Wind und Strömung der Vorſtadt zuge⸗ 
trieben wurden, wo ſie Howqua's Waarenhäuſer in Flammen 
ſezten. Schnell eilten die Chinefen mit Sprizen herbei um 
das Feuer zu löſchen, welches troz ihrer Anſtrengungen einige 
Stunden fortwüthete, Eigenthum von großem Werthe aufzehrte 
und der Stadt ſelber Untergang drohte. Bei der Schiffe An⸗ 
näherung wurden auf den Häuſern der Hong-Kaufleute, oſt⸗ 
wärts von den Faktoreien gelegen, weiße Flaggen aufgezogen. 
Die zum Abtreiben der Brander-Flöße entſendeten Böte hatten 
ſcharfes Treffen mit den Batterien am Lande. Die Tartaren 
bedienten ihre Geſchüze mit der größten Kaltblütigkeit, unter dem 
Feuer der Engliſchen Kanonen auf den Böten, wurden erſt 
durch die gelandete Boots⸗Mannſchaft vertrieben und bis unter 
die Mauern der Stadt verfolgt, welche ſie auf bereitſtehenden 
Leitern erſtiegen und ſich in's Innere derſelben retteten. Die 
Böte kehrten dann zu ihren Schiffen zurück, drei Mann waren 
im muthigen Treffen verwundet. 

Die Algerine hatte zwiſchen den Holländiſchen und Franzöſi⸗ 
ſchen Forts, gegenüber einiger ſchweren Batterien, Anker ge- 
worfen und begann ſogleich ihr Feuer; dieſe erwiederten mit 
Nachdruck und bald zeigte ſich, daß die Algerine ihnen nicht ge— 
wachſen ſey, doch war es unmöglich Kriegsſchiffe über das 
Riff vor dem Holländiſchen Fort zu bringen, und der Verſuch 
jene durch Böte zurückzuſchaffen, mißlang ebenfalls. Die Brigg 
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litt durch der Chineſen wohlgerichtetes Feuer. Da führte Lieute⸗ 
nant Maſon drei kleine Böte unter dichtem Kugelregen ans 
Land, erſtürmte mit feinen Matroſen die Batterien und verna⸗ 
gelte zwanzig Geſchüze, unter denen mehre 10% zöllige Bohr⸗ 
weite hatten. Viele wackere Seeleute wurden bei dieſem kühnen 
Anlaufe verwundet. s 

Am 28., bei Tagesanbruch, machte der General mit dem 37, 
Madras⸗Regiment und den Bengal-Freiwilligen eine aberma⸗ 
lige Erkennung, bis zu einer anſteigenden Höhe etwa eine Meile 
in weſtlicher Richtung vom Landeplaze. Hier gewann er guten 
überblick der zu durchziehenden Gegend. Feindliche Außenpoſten 
mit Luntengewehren, Spießen und Schilden bewaffnet, wurden 
auf Meilenweite zu beiden Seiten gewahrt. Sie forderten durch 
Zeichen die Engländer zum Vordringen auf, zogen ſich aber 
zurück, ſobald ihnen dieſeſ näher kamen. Eine vorausgeſchickte 
Abtheilung der Engliſchen Erkennungstruppen wurde durch eine 
zahlreiche Schaar Soldaten angegriffen, die aus den Vorſtädten 
herbeizog. Die Engländer ließen ſie auf gute Schußweite heran⸗ 
kommen, ein einziges Abfeuern hemmte ihren eifrigen Andrang, 
raſch entfernten ſie ſich bis zu ſichernderer Weite, wandten als⸗ 
dann wieder um, begnügten ſich aber nun damit ihre Schwerdte 
und Spieße zu ſchwingen und durch trozige Geberdung her 
aus zufordern; es fehlte ihnen der Muth die kleine Zabl der 
Engländer anzugreifen. 

Die Anhöhen im Norden hinter Canton, gekrönt mit vier 
ſtarken Forts, die Mauern der Stadt, welche dieſe im Umfange 
von faſt ſieben Meilen umwallen, über den ſüdlichen Abhang 
der Anhöhen hinausreichen und einen hohen Punkt mit ein⸗ 
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ſchließen „ſah der General in einer Entfernung von etwa drei 
und einer halben Meile, der Zwiſchengrund bis dahin war 
ſehr hügelig, unterbrochen durch tiefe zur naßen Reiskultur die⸗ 
nenden Gründe. Durch ſeine Erkennung befriedigt kehrte der 
General zum Haupt⸗Corps zurück, das ſeine Landung nunmehr 
beendet hatte. Dieſes war in vier Brigaden getheilt, wovon 
General⸗Major Burrell die eine befehligte. Der Marſch wurde 
nun angetreten; die gebrochene Beſchaffenheit des Erdgrundes 
verurſachte große Schwierigkeiten und viele Verzögerungen bei 
dem Aufbringen der Geſchüze; lange vor der Zeit, in welcher 
ſie nahe genug waren, um gegen die Forts auf den Höhen wirk— 
ſam gebraucht zu werden, eröffnete der Feind fein lebhaftes 
Feuer auf die Engliſche Vorhut. Bei dem Vorrücken der Trup⸗ 
pen machte die zerrißene Beſchaffenheit des Bodens nöthig, ei- 
nige der ſchwerſten Geſchüze unter ſchwacher Bedeckung vom 18. 
und 49. Regimente zurückzulaßen. Bald nachher wurde dieſe 
durch eine zahlreiche Schaar Tartaren angegriffen, die mit drei 
Feldkanonen vortheilhafte Stellung auf einer Brücke beſezt 
hatten, die zur Stadt führte. Offenbar war ihre Abſicht auf 
Eroberung der Engliſchen Geſchüze gerichtet. Sogleich ſammelte 
Captain Hall eine Anzahl bewaffneter Matroſen von der Ne- 
meſis und den zu verſchiedenen Kriegsfahrzeugen gehörenden 
Böten, eilte zur Unterſtüzung der ſchwachen Bedeckung herbei 
und griff mit dieſer verbunden die Tartaren an, welche ihre 
Geſchüze verließen, ihren Rückzug zu einigen naheliegenden Häu⸗ 
ſern in guter Ordnung ausführten. Raſch wurden ſie von den 
Engländern verfolgt, feuerten noch einige Raketen und flohen 
zur Stadt; die Häuſer wurden verbrannt, die Chineſiſchen 
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Kanonen von den Engländern vernagelt, die ſodann zu ibrer 
Stellung zurückkehrten. Gegen neun Uhr Morgens waren die 
Engliſchen Geſchüze im Stande ihr wirkſames Feuer auf die 
beiden weſtlichen Forts zu richten, aus welchen die Engländer 
unaufhörlich beſchoßen worden. 4 

Die Forts wurden ein Paar Stunden hindurch das Ziel 
der Engliſchen Kugeln, von denen jede mit Genauigkeit traf; 
man ſah die Chineſiſche Beſazung an den Eingängen zuſam⸗ 
mengedrängt, vermuthlich um die ſicherndſte Richtung ihrer 
Flucht zu berathen. Gegen 11 Uhr bekam die vierte Brigad 
Befehl, einen links vom nächſtgelegenen Oſt-Fort anſteigenden 
Hügel einzunehmen; zu gleicher Zeit ſollte die erſte Brigade 
einen andern Hügel erzwingen, der gerade vor dem Fort ſich 
erhob. Gleichzeitig mit dieſen Bewegungen ſollte die zweite Bri⸗ 
gade der Matroſen-Bataillone, die beiden Weft-Forts nehmen; 
das Vorrücken der Truppen wurde durch konzentrirtes Feue 
der Engliſchen Kanonen und Raketen gedeckt; während der Aus⸗ 
führung dieſer angeordneten Bewegungen, entfalteten ſich zahl⸗ 
reiche Schaaren Chineſen, die aus den Vorſtädten herandräng⸗ 
ten, den rechten Flügel der Engländer und ihren Rücke 
bedroheten; es wurde nöthig, von der Reſerve, der zweite 
Brigade Verſtärkung zuzuſchicken. 

Bei dem Signal zum Angriff ſchienen die Abthelungen it 
einander im Wetteifer, welche von ihnen zuerſt die angewieſene 
Stellung einnehmen mögte. Der größere Theil des Vormarſches 
nöthigte die Truppen, friſch gepflügte und mit Waßer über- 
rieſelte Felder zu durchwaten, oder im Zuge von Mann hinte 
Mann ſchmale Fußpfade zwiſchen den Reisfeldern zu über⸗ 
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ſchreiten. Am obern Abhange des Hügels ftanden die Chineſen 
in großer Anzahl und ſchleuderten Wurfwaffen aller Art, auf 
die Engländer herab. Von den Ringmauern der Stadt und 
aus den Forts feuerten fie Kugel- und Kartätſchen-Lagen in 
raſcher Folge. Doch der Engländer Entſchloßenheit wankte nicht. 
Das Aufſteigen zu den Forts war oft ſteil und von tiefen 
Schluchten unterbrochen, dennoch erklommen ſie den Gipfel; 
da hatte der Feind die Forts geräumt und lief auf der ent— 
gegengeſezten Seite des Hügels hinab; Myriaden Bartraketen 
wurden von den Chineſen abgefeuert, welche aber keinen an— 
dern Nachtheil hervorbrachten, als den, durch dicken Dampf 
ihre Flucht einzuhüllen. Eines der Weſt-Forts hielt ſich jedoch 
wacker und machte den angreifenden Seemännern viele Arbeit; 
der Feind verließ feine Feſte nicht, bevor dieſe mit Hülfe von 
„ Sturmleitern durch die Brittiſchen Blaujacken erſtürmt wurde, 
welche dann im Handgemenge ihre Gegner niederſtießen. Eine 
Stunde, nachdem der Befehl zu dieſem Geſammt-Angriffe ges 
geben worden, waren ſämmtliche Forts in den Händen der 
Britten; ſtolz weheten ihre Fahnen auf den höchſten Bollwerken 
der Chineſen, von denen herab in's Innere der ungeheuren 
Stadt Canton geſchaut werden konnte, deren Ringmauern kaum 
hundert Schritte entfernt ſtanden. 

I Während dieſes Erfolges der gelandeten Truppen, war ein 
Angriff auf dem Strome gegen die Corvette Sulphur und den 
Dämpfer Nemeſis, mit dem Verſuche gemacht, die bei dem 
Dorfe Tſing⸗hae ankernden Böte zu zerſtören. Nur eine Ab— 
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Angriff erfolgreich ab. Bei dieſer Veranlaßung wollte Captain 
Hall von der Nemeſis eine Rakete abfeuern, fand, daß dieſe 
nicht abbrennen wollte, weil ſie wahrſcheinlich im Rohr ein 
Hemmniß fand. Kühn und ohne Zögern griff er in die Rohre 
und zog die Rakete heraus; furchtbare Brandwunden verlezten 
feine Hand, doch feine beldenmüthige That rettete Vielen das 
Leben, denn wäre die Rakete am Bord zerplazt, fie würde 
unter der Bemannung und auf den nahen Böten ſchreckliche 
Verheerung angerichtet haben. Ri 
Im Nord⸗Oſt der Stadt, etwa eine halbe Meile von den beiden 
öſtlichen Foris entfernt, ſtand ein ſtark befeſtigtes Lager von 
bedeutendem Umfange. Hier ſchien ſich der Feind geſammelt; 
haben und bekam auch bald Truppen-Verſtärkungen von der 
Stadt. Aus dieſem Lager drangen wiederholt Chineſen f 
Schaaren vor, um die Engländer anzugreifen; ſie wurden 
zwar jedesmal von dieſen zurückgetrieben, doch nicht, ohne läſti⸗ 
gem Feuer von den Stadtmauern ausgeſezt zu ſeyn. Im La 
des Nachmittags ſah man einige ausgezeichnete Offiziere 
dieſem Lager reiten; fie wählten ſich einen Theil der Mannſe 
aus und nahmen ein Dorf dicht am linken Engliſchen Flüge 
in Beſiz. Das 49. Regiment vertrieb fie aus dieſem; das 18 
Regiment und eine Kompagnie See-Soldaten wurden zur 
terſtüzung jenes Regimentes abgeſchickt; dieſes hatte feine Ar 
gabe bereits erfüllt. Oberſt Adams führte deshalb das 18 
geraden Wegs gegen das Lager, welches, unabhängig von fei 
nen eigenen Schuzwerken, durch die Geſchüze auf der Sta 
mauer trefflich gedeckt wurde. Wacker und herzhaft bewieſ 
die Königlichen Irländer an dieſem Tage ihre Dienſttüchtigk 


— 79 — 


ohne die Kugeln von der Stadtmauer, noch den Kartätſchen⸗ 
N Hagel aus dem verſchanzten Lager zu beachten, drangen ſie 
N im Geſchwindtritt vor und nahmen in kurzer Zeit das ganze 
N Lager in Beſiz. Auf allen Punkten wurde der Feind vertrieben 
und entfloh quer durch das Feld; das Lager wurde verbrannt, 
die Magazine in die Luft geſprengt; dann kehrte das Regiment 
zu den Anhöhen zurück. 

Bei dieſem Vordringen waren vier Offiziere und mehre Sol⸗ 
daten ſchwer verwundet; der ganze Verluſt der Engländer an 
dieſem Tage betrug ſiebenzig Todte und Verwundete. Wie das 
häuſig der Fall iſt, war Manchem der Tod auf Haarbreite 
nahe, dicht vor den Füßen des Generals ſchlug eine Chineſi— 
ſche Kugel in den Boden, deren Aufwühlung ihn vollſtändig 
mit Erde und Staub bedeckte, doch blieb er unverlezt. Eine 
aus der Stadt nach dem Weſt⸗Fort abgeſchoßene Kettenkugel 
richtete furchtbare Verheerung an, zerſchmetterte den beiden 
Flotten⸗Lieutenants For und Kendall die Schenkel und ver- 
wundete außer ihnen noch zwei See-Leute. Lieutenant Fox ſtarb 
nach der Amputation, welche Lieutenant Kendall dem Dienſt 
erhielt. Der Verluſt des Feindes iſt nicht ermittelt worden. 
Sir Hugh Gough beſchloß, eine ſtark befeſtigte umfangreiche 
1 Anhöhe innerhalb der Stadtmauer durch Sturm zu nehmen, bevor 
der erſte Schreck der Chineſen noch geſtillt wäre. Doch die aus⸗ 
nehmende Schwierigkeit der Herbeiſchaffung von Geſchüz und 
| Schießbedarf, machte es nothwendig, weitere Unternehmungen 
| bis zum folgenden Tage zu verfchieben, denn nur einige der 
leichtern Feldkanonen waren heraufgebracht, und der Abend 
brach ein. Die wenigen nicht zum Dienſt befohlenen Truppen 
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mußten während dieſer Nacht bivouakiren, fo gut die Um 
dies geſtatten wollten. 

Kaum graute der Morgen des 26., als der General fi 
in Thätigkeit war. Ringsum herrſchte Ruhe und Stille; 
Feind, der bis Mitternacht ein ununterbrochenes Feuer auf 
Stellung der Engländer fortgeſezt hatte, ſchien ermüdet und 
mißmuthig durch ſeine fruchtloſen Vertreibungs-Verſuche, zur 
Ruhe gegangen. Auf den Mauern, die Tags zuvor unanf⸗ 
hörlich ihre Feuerſchlünde abfeuerten , gewahrte man keinen 
Menſchen. Von der Anhöhe ſahen die Engländer die Einwoh⸗ 
ner ſchaarenweiſe die Stadt verlaßen. Dichte Volkshaufen, 
ihr Eigenthum auf den Schultern tragend, drängten in vo 
Straßen und fuchten eilends die am weiteften von den er⸗ 
oberten Forts entfernten Thore zu erreichen, folgte das Auge 
dieſem Schwarme, jo gewahrte es Tauſende durch die Thore 
forteilen und in der Umgegend ſich zertheilen. 4 

Das eigenthümliche dumpfe Geſummſe großer volkreicher 
Städte ſchallte fortgeſezt zu den Höhen hinauf; Pferde, Laſt⸗ 
ochſen, Tragſeßel, Alles, was zum Fortſchaffen dienen konnte, 
war in drängendem Treiben; Frauen und Kinder wurden von 
fortſchiebenden Maßen niedergetreten, Jeder ſchien nur für die 
eigene Selbſterhaltung beſorgt. So war Canton, dieſe ſtolze 
Stadt, welche Englands Flagge ſo oft beſchimpft und beleidigt 
hatte, mit einer nahe an eine Million zählenden Bevölkerung 
und einer prahleriſch auf 50,000 Mann angegebenen Heeres⸗ 
macht, durch eine Streitkraft gedehmüthigt, die kaum den 
zwanzigſten Theil des Chineſiſchen Heerhaufens ausmachte. 4 
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Eilftes Kapitel. 
de Captain Elliots Friedens-Vertrag. 


Seiuftandsflagge der Chineſen. — Beabſichtigte Zusammenkunft. 
Herabgießender Regen. — Auffahren der Geſchuͤze. — Der 
Morgen des 27. Juni. — Captain Elliots Schreiben. — 
+ Unmuth der Befehlshaber. — Zweifel über Elliots Befugniß 
den dritten Artikel feſtzuſezen. — Der Friedens⸗Vertrag mit 
der Chineſiſchen Beglaubigung. — Sir Hugh Gough Un: 
1 terredung mit dem Kwan⸗tſchu⸗fu. — Die Engliſchen Trup⸗ 
pen beziehen Doͤrfer. — Gutes Einverſtaͤndniß zwiſchen Eu— 
N ropaͤiſchen und Indiſchen Soldaten. — Grabſtaͤtte bei Can: 
ton. — Auszug der Tartaren, ſchreckender Zuſtand im Innern 
der Stadt. — Feindlicher Überfall. — Der General-Quars 
tiermeiſter wird vom Sonnenſtich getoͤdtet. — Gefechte mit 
dem Feinde. — Treffliche Haltung einer Compagnie vom 
37. Madras⸗Regiment. — Neuer Verrath. — Bewaffnete 
„Dorfbewohner. — Zahlung des Löfegeldes. — Des Generals 
Belodung der Offiziere und Soldaten. — Chineſiſche Streit: 
Fur Wes in und bei Canton. 


Di weiße Stillſtandsflagge, dieſes in der ganzen Welt mit 
Ehrfurcht behandelte, nur von den Chinefen fo oft mißachtete 


— 182 — 


und beleidigte Zeichen des Friedens, webete jezt auf den höͤchſte | 
Zinnen der Stadtmauern; zugleich erſchien in einer der Schi 
ſcharten, zunächſt der Engliſchen Stellung, ein Mandarin mit 
blauem Knopfe, ſchwenkte eine weiße Flagge und ſchien Unter⸗ 
redung zu erbitten. Dieſe wurde zugeftanden, der Chineſiſche 
Offizier erklärte gekommen zu ſeyn, um gewiße Bedingungen 
zur Schonung der Stadt anzubieten. Ihm ward hierauf erwie⸗ 
dert, daß der, die Brittiſchen Truppen befehligende General nur 
allein mit dem Oberbefehlshaber der Chineſiſchen Streitmacht 
unterhandeln könne, wünſche dieſer eine Zuſammenkunft mit dem 
Engliſchen General, ſo könne ſelbige nicht auf der Stadtmauer 
vorgeben, ſondern Zelte ſollten im Mittelpunkte zwiſchen der 
Engliſchen Stellung und der Stadt aufgeſchlagen werden, wo⸗ 
hin ſich der General mit dem Befehlshaber der Seemacht be⸗ 
geben, aber nur ihnen im Range ganz gleiche Offiziere empfan⸗ 
gen wollten. — Dieſe Anordnung ward augenblicklich ange⸗ 
nommen; Waffenruhe ſollte während zwei Stunden waagen 
nach Ablauf derſelben die weiße Flagge eingezogen werden, im | 
Falle die Unterredung keinen befriedigenden Erfolg herbeiführte. 
Stunde nach Stunde verging, doch aus der Stadt erſchien keine 
Deputation; zur beſtimmten Zeit wurde deshalb die weiße Flagge 
von den Engländern eingezogen, ein Beiſpiel, dem die Chine- | 
fen nicht folgten, wodurch die Ingenieur- Offiziere befäbigt 
wurden, die ſchwächſten Theile der Vertheidigungswerke zum 
beabſichtigten Angriffe zu erkennen, ohne dem feindlichen Feuer 
ausgeſezt zu ſeyn; auch die Artillerie brachte ihre Geſchü 
ungeſtört in die ihr angewieſenen Stellungen. ® 
Der ganze Nachmittag goß Regen in Strömen herab, vers 
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derte nicht nur den Wiederbeginn von Feindſeligkeiten, ſon⸗ 
verſumpfte vollſtändig den Erdboden, welcher dem General 
dem Gemeinen zum Bettlager diente. Doch wurde keine 
e gehört; in ihren durchnäßten Kleidungen mit ſpärlicher 
Nahrung, zogen die Soldaten ohne Murren zu dem ihnen an⸗ 
wieſenen Nachtdienſte auf. 
Die Artillerie und Sappeure vervollſtändigten während dieſer 
cht ihr Werk; Kanonen, Mörſer, Raketen⸗Röhre mit ihrem 
chreckbaren Zubehör wurden in geeigneten Stellungen aufgefah⸗ 
ten. Der Befehl war gegeben, daß die Batterien um ſieben Uhr 
Morgens ihr Feuer eröffnen ſollten; eine Stunde ſpäter ſollte 
N die Erſtürmung durch vier Kolonnen beginnen, deren jede, durch 
| ſcharfes Musketenfeuer der Reſerven gedeckt, den Feind am Ab- 
N feuern ſeiner Geſchüze hindern ſollte. Der Eingang zur Stadt 
N ſollte entweder durch Mauer⸗Erſteigung, oder wenn möglich durch 
ö 


Aufſprengen der Thore mittelſt Pulverſäcken geſchehen. Jegliche 
Kolonne ſollte, ſobald fie in! den feindlichen Werken Stellung ge⸗ 
nommen, ſich mit der nächſten ihres innern Flügels in Ver— 
bindung ſezen, und wären ſie vereinigt, die befeſtigte Anböbe 
im Innern der Stadtmauer in Beſiz nehmen. An einigen Stellen 
hatte die Mauer eine Höhe von dreißig Fuß, doch wurde er— 
wartet durch die auf einen Punkt gerichteten Feuerſchlünde Breſche 
zu ſchießen, oder doch die Mauerhöhe beträchtlich zu vermindern, 
um dadurch ihre Erſteigung zu erleichtern. 

Vor Tagesanbruch am 27. waren die Truppen aufmarſchirt, 
nicht ein Mann fehlte im Gliede. Jede Abtheilung batte ihre 
Verhaltungsbefehle bekommen. Die Kanonen waren geladen, 
das Zündpulver aufgeſchüttet, die Lunten angebrannt, der Ge⸗ 


— 184 — 


neral und der Commodore hielten noch eine lezte Überſchau 

bevor das Zeichen zum Beginn des Feuers ertheilt wurde. Auch 

der Feind ſchien jezt in Thätigkeit, erwartete augenſcheinlich den 

Angriff; Streitmaßen in großer Zahl bewegten ſich auf den 

Wällen, nahmen Stellungen bei ihren Geſchüzen. Nur wenige 

Minuten und das Werk der Zerſtörung wäre begonnen, da 

erſchien ein Ofſizier von der Flotte und überbrachte wan 

Schreiben des Bevollmächtigten: 

„An Seine Excellenz General-Major Sir Bi 
Gough K. C. B. und Captain Sir H. Le Fleming 
Senhouſe K. C. H. ꝛc. ꝛc. @ 

„Am Bord Ihrer Majeſtät Schiff Hyazinth vor 

Canton, 26. Mai 1841, zehn Uhr Abends. 

„Gentlemen — ich habe die Ehre Ihnen bekannt zu ma⸗ 
chen, daß ich mit den Offizieren der Chineſiſchen Regierung in 

Unterhandlungen ftebe, betreffend die Beilegung der Schwierige 

keiten in dieſer Provinz, unter nachfolgenden Bedingungen: 

1. „Der Kaiſerliche Kommißair ſoll mit allen, nicht zu dieſer 
Provinz gehörenden Truppen, die Stadt innerhalb ſechs Tagen 
verlaßen und ſich mehr als ſechzig Meilen davon entfernen. 
2. „Sechs Millionen Dollar ſollen im Laufe einer Woche an 
die Krone Englands gezahlt werden — eine Million zahlbar 

bei morgendem Sonnenuntergang. 8 9 

3. „Brittiſche Truppen bleiben in ihren jezigen Stellungen 
bis die ganze Summe gezahlt iſt; auf keiner Seite ſollen weitere 

Vorbereitungen getroffen werden; dagegen werden alle Brittiſche 

Truppen und Kriegsſchiffe bis außerhalb der Boca-Tigris zus 

rückgehen, ſobald die ganze Zahlung beendet iſt. Auch Wang⸗ 
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tong, ſoll geräumt werden, darf aber von der Chineſiſchen Re⸗ 
gierung nicht wieder bewaffnet werden, bis nicht zuvor alle, 
zwiſchen den beiden Regierungen beſtehenden nee 
nt find, 

4. „Der durch Verbrennung der Spaniſchen Brigg Bilbaino 
verurſachte, jo wie aller aus Zerſtörung der Faktoreien bervor— 
gegangene Verluſt, ſoll innerhalb einer Woche erſtattet werden. 
„um dieſe Übereinkunft zu vervollſtändigen muß ich Sie er- 
ſuchen, daß es Ihnen gefalle die Feindſeligkeiten bis Mittag 
| um — Ich habe die Ehre zu beharren u. ſ. w. 

„Charles Elliot, 

1 „Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter.“ 
Der Übeakringer des am Abend abgeſchickten Schreibens hatte 
den Weg verfehlt und die ganze Nacht in irrender Wanderung 
verbracht. — Entrüſtet rief der alte Le Fleming Senhouſe nach 
Leſung der Depeſche aus: „ich proteſtire gegen alle Bedingun— 
gen des Vertrages!“ Bald verbreitete ſich die Neuigkeit und 
erzeugte den Mißmuth ſämmtlicher Truppen. Captain Elliot 
war hier wie gewöhnlich der Eingebung des Augenblickes ge— 
folgt, ohne nur gegen diejenigen, welche in Dienſt-Beziehung 
hoch über ihm ſtanden, die höfliche Rückſicht zu beobachten, ihren 
Rath einzuholen, hatte Friede mit den Chineſen geſchloßen und 
die Beſiznahme von Canton gegen ſechs Millionen verkauft. Alle 
durch Brittiſchen Muth errungene Vortheile wurden ſorglos 
dadurch verſchleudert. In ſeiner Depeſche an Lord Auckland 
bemerkt Sir Hugh Gough : „wie immer meine Geſinnungen 
ſeyn mogten, mir gebot Pflicht zu genehmigen; — die Politik 
4 der Maßregeln betreffend, achte ich mich nicht zum Urtheile befugt.“ 
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Sir H. Le Fleming Senhouſe ſchreibt über den nämlichen Ge⸗ 
genſtand in ſeinem Berichte: „Die Bedingungen widerſprechen 
den Anſichten des General-Majors und den meinigen, weil ſel- 
bige die Truppen während mehrer Tage in unſicherer Stellung 
laßen, in Betracht des bisherigen Verfahrens der Chineſen, 
welche Aufſchub jedesmal dazu benuzten, ihre Vertheidigungs⸗ 
werke zu verſtärken und neuen Treubruch zu begehen. Dieſer 
Vertrag gewährt dem Chineſiſchen Verrathe freien Spielraum, 
raubt uns das ſichtbare Symbol der Eroberung, was verhin- 
dert ſeyn würde, wenn die Brittiſchen Fahnen im Innern der 
Stadtmauer über den Trümmern derſelben geweht hätten. — 
Wären die befeſtigten Höhen in der Stadt eingenommen, ſo 
hätten die Chineſiſchen Truppen hinausrücken und ihre Waffen 
ftredden mögen, kein Brittiſcher Soldat brauchte deshalb den 
dicht bevölkerten Stadttheil zu betreten.“ 

Viele Zweifel wurden darüber laut, ob Ihrer Majepät Be⸗ 
vollmächtigter den dritten Artikel des Vertrages abſchließen 
durfte, ohne den befehlenden General in Betreff der Ange⸗ 
meßenheit ſeiner Ausführung um Rath zu fragen. Der an Zahl 
nur geringe Heerhaufe ſollte mehre Tage ſeine kaum hundert 
Schritte von der Stadtmauer entfernte Stellung behalten, rings 
umgeben von vielen Tauſenden eines Feindes, deßen Unzuver⸗ 
läßigkeit in Erfüllung eingegangener Verträge genugſam bekannt 
war, und der, wenn es ihm gefiel, den Landtruppen jede zen 
bindung mit der Flotte abſchneiden konnte! 

Um zehn Uhr Vormittags erſuchte der Tartar-General ug 
um eine Unterredung, in welcher Sir Hugh ihm erklärte, die 
weiteren Mittheilungen des Bevollmächtigten abwarten zu wollen, 
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da dieſer mit den Behörden Verhandlungen angeknüpft habe. 
Um zwölf Uhr kam Captain Elliot in das Brittiſche Lager; 
der von ihm mit den Chineſiſchen Regierungs-Kommißarien 
abgeſchloßene und von dieſen amtlich vollzogene Vertrag lau— 
tete wörtlich fo : 


a s „Bedingungen der Übereinkunft, welche den in Canton 
angeſtellten Offizieren der Chineſiſchen Regierung am 
27. Mai 1841 zugeſtanden ſind: 


1. „Es iſt nöthig, daß die drei Kaiſerlichen Kommißaire mit 
allen Truppen, welche der Provinz nicht angehören, die Stadt 
Canton innerhalb ſechs Tagen verlaßen und ſich mehr als 
ſechzig Meilen von dieſer entfernen. 

2. „Sechs Millionen Dollars ſind innerhalb einer Woche 
vom 27. Mai an zur Verfügung der Brittiſchen Krone einzu— 
zahlen; eine Million iſt vor Sonnen⸗Untergang des benannten 
Tages zu entrichten. 

3. „Für jezt bleiben die Brittiſchen Truppen in ihren Stel- 
lungen; auf beiden Seiten dürfen keine zuſäzliche Vorbereitun⸗ 
gen zu Feindſeligkeiten ausgeführt werden. Iſt das ganze der 
übereingekommenen Summe nicht innerhalb ſieben Tagen gezahlt, 
ſo wird die Zahlungsſumme zu ſieben Millionen vermehrt; iſt 
ſie in vierzehn nicht gezahlt, ſo ſteigt ſie auf acht Millionen, 
und auf neun Millionen, wenn ſie in zwanzig Tagen nicht 
abgezahlt wäre. Nachdem der ganze Betrag eingezahlt worden, 
werden ſämmtliche Brittiſche Streitkräfte außerhalb der Boca⸗ 
Tigris zurückkehren; Wangtong und alle befeſtigten Pläze im 
innern Strome werden den Chinefen zurückgegeben, dürfen 
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jedoch nicht wieder bewaffnet werden, bevor alle obſchwebende 
Angelegenheiten zwiſchen beiden Nationen ausgeglichen ſind. 

4. „Die durch Plünderung der Faktoreien und durch Zer⸗ 
ſtörung des Spaniſchen Schiffes „Bilbaino“ im Jahre 1839 
verurſachten Verluſte ſind innerhalb einer Woche zu bezahlen. 

5. „Es iſt erforderlich, daß der Kwang⸗tſchu⸗fu hinlänglich 
von den drei Kaiſerlichen Kommißarien, von dem General 
der Tartaren⸗Beſazung, von dem General-Gouvernör und dem 
Fu⸗yuen von Kwantung, ihm ertheilte Vollmachten zum Ab⸗ 
ſchluße dieſer Übereinkunft vorzeige. 


(Siegel des Kwang⸗tſchu⸗fu.) 
„Geſchrieben am 26. und angenommen am 27. Mai 1841. 
„Für treue Abſchrift gezeichnet von 


„Robert Morriſon, 
„Chineſiſcher Sekretair und Dollmetſcher.“ 


„Ni⸗ſchan, Generaliſſimus, Lung-wan und Nang⸗fang, 
zugetheilte Mit-Kommißarien, Atſinga, General der Beſazung, 
Ke⸗kung, Gouvernör der beiden Kwang, und Eliang, Lieu⸗ 
tenant⸗Gouvernör von Kwang⸗tung, — ertheilen ae 
Weiſungen an den Kwang⸗tſchu⸗fu. 

„Da der Bevollmächtigte der Engliſchen Nation nun bereit⸗ 
willig iſt, einen Stillſtand zu beobachten und Anordnungen für 
den Frieden zu treffen, jo wird der beſagte Kwang⸗tſchu⸗fu die 
Einzelheiten der friedlichen Übereinkunft und Feſtſtellung leiten. 
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Er darf ſich unter keinem Vorwande entſchuldigen. Dieſe ſind 
ſeine Weiſungen. 

„Vorſtehendes an den Kwang⸗tſchu⸗fu, alſo ſey es. 
„Tao⸗kwang, 21. Jahr, 4. Monat, 7. Tag. 
(27. Mai 1841.) 
(Siegel des Generallißimus.) (Siegel der beiden Mit⸗ 


3 Kommißaire.) 
(Siegel des Gouvernörs S8Siegel des Fu-yuen von 
ber beiden Kwang.) Kwan⸗tung.) 


„Für getreue Überſezung: 
„J. Robert Morriſon, 
„Chineſiſcher Sekretair und Dollmetſcher.“ 

Am 28. Mittags hatte General-Major Sir Hugh Gough 
unter den Mauern der Stadt eine Unterredung mit dem Kwang— 
tſchu⸗fu, in welcher die nähern Umſtände der Räumung der 
Stadt durch die Chineſiſchen Truppen feſtgeſezt wurden. Die 
Anzahl der nicht zur Provinz Ouan⸗tung gehörenden Soldaten 
ward jezt auf 45,000 Mann angegeben. Auf Captain Elliot's 
Erſuchen geſtand der General ihm den Ausmarſch aus dem 
N.⸗O.⸗Thore, zur Linken der Engliſchen Stellung zu; Waffen 
und Gepäck durften ſie mitnehmen, doch ſollte keine Fahne 
wehen, keine Muſik ertönen dürfen. 
Weil die Engländer bis zur völligen Einzahlung des Löſe— 
geldes ihre Stellung behaupten ſollten, ſuchte man den Truppen 
möglichſt behagliches Unterkommen zu verſchaffen, die umliegen- 
den Dorfſchaften waren ſo wie die Häuſer in den Vorſtädten, 
von ihren Bewohnern verlaßen. Bis zum 28. hatten die Engli- 
ſchen Truppen keinen Schuz gegen den brennenden Strahl der 


— 00 — 


Sonne, noch irgend Obdach bei Regenſtrömen, noch anderes 
Bett als den beraſeten Boden gehabt, dennoch war bis dahin, 
außer den Verwundeten, kein Kranker unter der Mannſchaft. 
Bei der Ausſchiffung hatte keiner geglaubt, der Dienſt auf dieſen 
Anhöhen würde länger als höchſtens ein Paar Tage dauern, 
mithin war das Corps für längeres Verbleiben höchſt unzu⸗ 
länglich vorbereitet. Bedürfniße konnten nur allein von den 
Transportſchiffen erlangt werden, dieſe lagen zehn Engl. Mei⸗ 
len von der jezigen Stellung entfernt, auch war die Herbei⸗ 
ſchaffung derſelben, bedeutſamer Gefahr durch bewaffnete Haufen 
ausgeſezt, die das Land durchſtreiften, um zu plündern. Glück— 
licherweiſe wurde ein guter Reis-Vorrath in den feindlichen 
Forts gefunden und die zum Fouragiren ausgeſchickten Streif⸗ 
züge kehrten mitunter recht wohl bepackt zurück. Im allgemeinen | 
waren die von der Madras-Artillerie und dem Sappeur⸗Corps 
entſendeten Abtheilungen am glücklichſten im Herbeiſchaffen; die 
Fülle und Gaſtfreiheit bei ihren Mahlzeiten führte ihnen viele 
Gäſte zu. | t 

Höchſt erfreulich war die Einigkeit und das dargethane gute 
Verſtändniß zwiſchen Europäern und Indiſchen Truppen, bei 
gemeinſchaftlichem Dienſte, da ſchien aller Kaften-Dünfel ent⸗ 
fernt. Bei dem Vorrücken auf die Höhen waren einige kaum 
Geneſene vom 49. Regimente etwas zurückgeblieben, willig 
boten Soldaten vom Madras-Regimente, mit denen ſie hier 
zuſammen kamen, ihre Hülfe an und auf den Anhöhen ange⸗ 
kommen wurde des Brodbeutels Inhalt gegenſeitig miteinander 
ausgetauſcht. 

Am Abend des 28. berichtete ein Streifzug, der einige Mei⸗ 
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len vom Lager entfernt geweſen, bei der Rückkehr in einem 
Dorfe zwiſchen ſechzig und ſiebenzig todte oder ſterbende Tar- 
taren gefunden zu haben. Höchſt wahrſcheinlich waren dieſe ab- 
ſichtlich dahin gebracht, um die Engländer über die Anzahl 
der Gefallenen zu täuſchen, denn die Chineſen trozen jeder 
Gefahr, um einen verwundeten oder getödteten Gefährten vom 
Schlachtfelde fortzubringen; ein ſchöner, mit ihnen aus ſöh⸗ 
nender Zug ihres Karakters. 

Der 29. verging in anſcheinend friedlicher Ruhe; viele Eng— 
liſche Offiziere benuzten dieſe zu Streifereien in der entvöl—⸗ 
kerten Umgegend. Längs einem großen Theile der weſtlichen Vor— 
ſtädte von Canton erhoben ſich höͤchſt merkwürdige Grabmäler 
und prächtige Ghoshäuſer oder Tempel; eine ſehr ausgedehnte 
Reihe von Gebäudeu, dicht unter den Stadtmauern, ſcheint 
ganz allein zur Aufnahme für Todte beſtimmt. In Gewölben 
werden ſie in ſehr großen mächtigen Särgen von gefirnißtem 
Holze, auf erhabenen Pfeilern beigeſezt; bunt bemalte Schirm- 
wände werden ihnen vorgeſtellt, wohlriechende Opferſtöcke mit 
Weihrauch bereitet, brennen am Kopf- und Fuß⸗Ende des 
Sarges, buntfarbige Lampen hängen von der Wölbdecke herab. 
Die Särge ſind von ganz unglaublicher Dicke, mehrentheils 
waren in jedem Gewölbe zwei hingeſtellt; außer dichter ein— 
geſchloßener Feuchtigkeit gab ſich keine andere unangenehme Wahr⸗ 
nehmung kund. An der Außenſeite der Grabſtätte waren Immer⸗ 
grün und andere Schlingpflanzen in ſehr gefallſamer Weiſe 
angebracht; über mehren der Thüren ſtanden Bienenkörbe. In 
einigen Grabſtätten wurde der muntere Schlag von Lerchen 
und Kanarienvögeln gehört; die ſeit mehren Tagen vernach⸗ 
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läßigten kleinen Sänger, begrüßten freudig den Schall nahen | 
der Fußtritte. Bei dem Offnen einiger Särge ſah man die 
Leichen im beinahe natürlichen Zuſtande; alle waren einbalſa⸗ i 
mirt, lagen in ihren Gewändern; Knöpfe an den Müzen be⸗ 
zeugten den Rang, welchen fie im Leben hatten. Bei der Be⸗ 
rührung zerfielen die ſeidenen Gewänder und geſtickten Schuhe 
in Staub. Jede Leiche hielt in der rechten Hand ihren Fächer 
und in der linken ein Papier mit Chineſiſcher Inſchrift. In den 
Ecken und leeren Räumen der Särge befanden ſich kleine Beutel 
mit eigenthümlich ſtark aromatiſch riechendem Pulver angefüllt. 

Am Nachmittage zogen 10,000 Tartar-Truppen aus dem 
N.⸗O.⸗Thore der Stadt, durch das vom 37. Madras-Regi⸗ 
ment beſezte Dorf. Jang-fang, der General, ein wohlausſehender 
alter Mann, ward in einem Seßel vorausgetragen, ſeine Offi- 
ziere ritten auf kleinen Kleppern neben den Soldaten. Dieſe zeig⸗ 
ten kein ſonderlich kriegeriſches Ausſehen, die Sipoys lachten 
ſpöttiſch über dieſe Helden. — In der Stadt hatten die Tarta⸗ 
ren- und Chineſen-Truppen, ſeit der Engländer Ankunft vor den 
Mauern, blutigen Kampf miteinander geführt, auf beiden Sei⸗ 
ten waren viele getödtet; zudem hielten Brittiſche Schiffe die 
Stadt ſo eng eingeſchloßen, daß wenig oder keine Zufuhr mög⸗ 
lich und die Noth in derſelben auf's höchſte geſtiegen war. Der 
Kwang⸗tſchu⸗fu hatte in einer Unterredung mit Captain Elli 
dieſe ſchreckenvolle Lage der Stadt eingeſtanden, und wäre dieſt 
nicht durch überwiegende Friedensliebe geleitet, er hätte gewi 
ein viel höheres Löſegeld von den Chineſen erhalten können. 

Am Morgen des 30. waren zwei Dritttheil des beſtimmt 
Löſegeldes eingezablt und an den Bord der Modeſte gebracht; 
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die fünfte Million wurde jezt gezahlt und da Sicherheit für 
das Übrige geſtellt worden, hofften die Engliſchen Truppen am 
folgenden Tage zu ihren Schiffen rückkehren zu können. Alles 
zeigte friedlichen Anſchein, obwohl Gerüchte umliefen, denen 
zufolge Verſtärkungen zum Schuze der Stadt heranzögen und 
daß die Chineſiſchen Behörden die lezte Zahlung verzögerten, 
um die Ankunft dieſer Truppen zu erwarten. Doch der Bevoll⸗ 
mächtigte achtete dieſe Gerüchte nicht glaubwürdig. Inzwiſchen 
batten Offiziere und Soldaten nach dem Frühſtück kaum den im 
tropiſchen Himmelsſtriche fo heilſamen und erquickenden Genuß 
des „Cherut“ verdampft, als Allarm im General-Quartier ges 
blaſen und ſogleich ringsum wiederholt wurde. Major Belcher, 
der General⸗Quartiermeiſter, erſchien in dem vom 37. Regiment 
f beſezten Dorfe und ſagte dem befehlenden Offizier deßelben : 
y „der Feind dringt auf uns ein, führen Sie Ihr Regiment zur 
Unterſtüzung der Cameronier.“ Der General ließ zur Vertheidi⸗ 
gung der Brittiſchen Stellung, im Falle eines verrätheriſchen 
Angriffes aus der Stadt, hinreichende Streitkraft unter dem 
Befehl des General⸗Major Burrell, er ſelber rückte mit dem 
vor einigen Tagen aus den Faktoreien herangezogenen 26. Re⸗ 
iment, dem 37. Madras⸗, drei Compagnien des 49. Regi⸗ 
ments, den Bengal⸗Freiwilligen, Königliche See-Soldaten und 
1 Batterie von Kugel- und Raketen⸗Geſchüzen, gegen den 
nnn Feind vor. 
Dieſer bedeckte einen etwa drei Meilen von den Anhöhen 
entlegenen Grund und mogte gegen 5000 Mann zählen. Das 
37. Regiment ward links, das 26. rechts vorgeſchoben, die 
See⸗Soldaten rückten im Mittelpunkte auf. Der Tag war einer 
| 13 
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der heißeſten, deßen die anweſenden älteſten Indier ſich entſin⸗ 
nen konnten; der von den Engländern zu durchziehende Grund 
beſtand in Reisfeldern, oder dichtem Jungle. Wo keine Pfade 
waren, wurden neue gemacht. Das 37. Regiment war noch nicht 
weit vorgedrungen, als es eine zahlreiche feindliche Vorhut voll 
ſtändig überraſchte. Ruhig ſaßen die Chineſen unter dem Schat⸗ 
ten einiger Bäume und tranken ihren Thee, erkannten der 
Engländer Nahen erſt, durch die von der leichten Compagnie 
auf ſie gerichteten Musketenkugeln, deren Schwirren ſie augen⸗ 
blicklich zur Flucht antrieb mit Hinterlaßung ihrer Speere, Thee⸗ 
taßen u. ſ. w. Die Engländer drangen weiter gegen das Haupt⸗ 
Corps, das ſich vor dem entſchloßenen Anmarſche zurück auf 
eine Hügelkette zog, wo es bald Verſtärkung erhielt und bis 
auf 10,000 Mann anwuchs. Dann kamen die Chineſen wieder 
zur Ebene herab; mit Kriegsgeſchrei, Gong⸗getöne und Schwen⸗ 
ken ihrer Fahnen rückten fie feſt und kühn heran. Die herauf⸗ 
gekommene Engliſche Artillerie ſchmetterte mit ihren Raketen 
ganze Reihen nieder, doch wurden fie dadurch nicht entmuthigt, 

Das Wetter wurde drohend — augenſcheinlich zog ein Ge 
witter herauf. Die Hize war fo drückend, daß Offiziere und 
Mannſchaft ſich faſt erſchöpft fühlten. Die Atmosphäre war 
ſchwer gedichtet; vom Strahl der Sonne die Luft dermaßen 
glühend, daß ihr Einathmen eine Erregung der Lungen hervor⸗ 
brachte, die dem eines zu ſehr erhizten Dampfbades glich. . 
Sonnenſtrahl getroffen ſank der General-Quartiermeiſter, Maj 
Belcher, todt zur Erde. 

Der Feind mußte vertrieben und zerſtreut werden, weil en 
ſonſt das Engliſche Lager in der Nacht angreifen konnte. 
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zwei Uhr entſendete der General den Major Pratt mit dem 26. 
Regiment zur Vertreibung des Feindes, der zur Linken die Reis⸗ 
felder beſezt hatte; das 37. Regiment ward zu gleichem Zwecke 
gegen den rechts aufgerückten Feind geſchickt. Eine Compagnie 
dieſes Regiments ward zum äußerſten linken Flügel beordert, 
um die Cameronier zu unterſtüzen. Die Chineſen zogen ſich bei 
dem Vorrücken der Engländer auf die Anhöhen zurück, wurden 
faſt vier Engliſche Meilen von dieſen verfolgt, welche alsdann 
den Rückmarſch begannen. Das nun ausgebrochene Gewitter 
war grauſenerregend; in Strömen ſiel der Regen herab, in der 
Entfernung weniger Schritte war kein Gegenſtand zu erkennen. 
Die Gewehre waren naß geworden, das 26. Regiment ver— 
mogte keinen Schuß abzufeuern, während die Chineſen, ſobald 
ſie der Engländer Rückzug gewahrten, ſie auf den Flanken und 
im Rücken wieder angriffen. — Hier zeigte ſich der Mangel 
einiger leichter Kavallerie recht empfindlich. Der Regen hatte 
alle Pfade überſchwemmt, der ganze Grund glich einem See, 
oft verſanken die Vorderrotten in tiefen Gräben. Blize und 
Donner waren furchtbar, gewiß begrüßten die Chineſen das 
Ungewitter, als ein von den Göttern über die Barbaren ver— 
hängtes Strafgericht. 

Gegen fünf Uhr gelangten die Truppen zu ihrem erſten Auf- 
ſtellungspunkte zurück, wo der General ihnen ſeine lebhafte 
% Zufriedenheit mit den Dienſtleiſtungen dieſes Tages bezeugte. 
Bald ergab ſich, daß die entſendete Kompagnie des 37. Regi⸗ 
ments nicht bei dem 26. Regimente angekommen war. Sogleich 
wurden zwei mit Perkuſſions-Gewehren bewaffnete Compag⸗ 
nien See⸗Soldaten entboten, um dieſe Compagnie aufzuſuchen, 
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denn die gebrauchten Truppen waren ermüdet und ihre Ge⸗ 
wehre vom Regen unbrauchbar. Das 26. Regiment war auf 
ſeinem Rückzuge durch den andrängenden Feind ſtark beunruhigt, 5 
der Soldaten Bajonette waren faſt nuzloſe Waffen gegen der 
Chineſen lange Speere, konnten höchſtens zur Selbſtvertheidi⸗ 
gung dienen. Manche aus der Engliſchen Nachhut wurden, 
durch Haken an lange Bambusſtäbe befeſtigt, rückwärts nie⸗ 
dergerißen und dann mit Schwerdtern angefallen. Das Regi⸗ 
ment verlor drei Todte nebſt einem Ofſizier, und zehn un 
die verwundet worden. { 
Das Schickſal der fehlenden Compagnie erregte große So 
Die Leute waren am Morgen ausgerückt, ohne ihre eben ab⸗ 
gekochten Lebensmittel zu berühren, weil ſie nach dem Angriffe 
auf die „Surs“ (Schweine), fo nannten die Sipoys die Chineſen, 
um ſo beßere Eßluſt haben würden, wie ſie ſagten. Den gan⸗ 
zen Tag hindurch hatten ſie höchſt beſchwerlichen Dienſt, bald 
unter brennendem Sonnenſtechen, bald im herabſtrömenden Re⸗ 
gen verrichtet; es war zu befürchten, ſie wären jezt im Zu⸗ 
ſtande völliger Erſchöpfung. Die zum Aufſuchen dieſer Kom⸗ 
pagnie ausgeſchickten See-Soldaten wurden nach langem, müh⸗ 
ſeligem Marſche in vollſtändiger Finſterniß und fortdauerndem 
Regen, zulezt durch vereinzelte Musketenſchüße, die ſie in der 
Ferne vernahmen, auf die rechte Spur geleitet. Im Näher⸗ 
kommen hörten ſie, wie jedem Abfeuern eines Gewehrs lautes 
„Hurrah“ nachſchallte; auch ſie feuerten nun einige Schüße 
beantworteten das „Hurrah,“ um ſich anzukündigen. Plö 
kamen ſie zu einem dichten Chineſen-Haufen, welcher die Flu | 
ergriff, ſobald er die heranziehende Verſtarkung gewahrte; nut 
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ſah man die vermißte Compagnie im geſchloßenen Viereck auf- 
geſtellt. Die See⸗Soldaten feuerten einige volle Lagen auf den 
fliehenden Feind, dann ward der Rückmarſch angetreten, bei 
welchem die Verwundeten von den See⸗Soldaten getragen wur⸗ 
den; um neun Uhr erreichten ſie die Engliſchen Linien wieder. 
Die vom Lieutenant Hadfield angeführte Compagnie hatte 
ihren Rückzug etwa zur nämlichen Zeit mit den andern vor⸗ 
\ geſchobenen Truppen begonnen, gewahrte bald, wiewohl uns 
deutlich durch den herabgießenden Regen, einen Haufen Leute, 
den ſie für das 26. Regiment hielt und darauf zumarſchirte. 
Dem Haufen nahe gekommen, wurde die gefährliche Lage erſt 
erkannt; es war eine Chineſiſche Heerabtheilung von beträcht⸗ 
cher Stärke. Die Compagnie verſuchte den Rückzug und ſah 
ſich alsbald von etwa 3000 Mann umringt, die mit furchtba⸗ 
rem Geſchrei andrangen und ihrer Beute gewiß zu ſeyn mein⸗ 
ten. Einige gut gerichtete Schüße aus den wenigen dienſttaug⸗ 
chen Musketen, ſtreckten den Anführer und Fahnenträger der 
Chineſen nieder. Der Regen hatte etwas aufgehört, die Com⸗ 
pagnie konnte einige Ladungen abfeuern, welche den Feind für 
n den Augenblick zerſtreuten und den weitern Rückzug erleichterten; 
die Chineſen folgten in ziemlicher Entfernung. So wie der Res 
gen aufs Neue begann, drängten ſie näher und umzingelten 
die Engländer zum zweiten Male, welche jezt gewahrten wie 
die übrigen Truppen zum Lager rückkehrten. Keine der Musketen 
konnte zum Abfeuern gebracht werden; faſt eine Stunde ſtand 
die Compagnie im geſchloßenen Viereck mit gefälltem Bajonett; 
der Feind war ihr bis auf fünfzehn Schritte nahe, wagte aber 
dennoch nicht den kleinen Haufen anzugreifen. Augenblickliches 
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Aufhören des Regens machte es möglich einige Musketen ab 
feuern; jede Kugel traf. Die Mannſchaft ſtand jo ruhig i 
Gliede wie auf dem Übungsplaze; jezt zogen einige Leute 
naßen Patronen aus den Läufen, wuſchen dieſe mit anfgeſchöpf⸗ 
tem Waßer aus und trockneten ſie mit dem Unterfutter ihrer 5 
Turbane, dem einzigen trockenen Bekleidungsſtücke ihres Kör⸗ 
pers. Dies alles geihab im Angeſichte des nur wenige Schritte 
entfernten Feindes. Es war nun möglich einige Lagen nachein⸗ 
ander zu feuern, wodurch diefer vertrieben und der Rückzug eine 
ziemliche Strecke wieder fortgeſezt werden konnte. Neu beginnen⸗ 
der Regen gab den Cbineſen Muth zu abermaligem Angriffe, 
der Compagnie blieb nichts übrig als wieder im Viereck aufzu⸗ 
ſchließen, fie war entſchloßen die Nacht hindurch dieſe Stellung 
zu behaupten und zwei Stunden waren vergangen, bevor ſie 
die Annäherung von Beiſtand erkannte. Die Leuten hatten 
während der ganzen Zeit die preiswürdigſte Ruhe, Kaltblütig⸗ 
keit und Unerſchrockenheit dargetban, einen neuen Beweis von 
der vortrefflichen Mannszucht und der ausgebildeten Dienſttüch⸗ 
tigkeit des Indiſchen Heeres gegeben; der Verluſt dieſer Com⸗ 
pagnie war zwei Todte und vierzehn ſchwer Verwundete, unter 
dieſen einer der Offiziere. 7 
Am Morgen des 31. Mai verließen abermals 8000 Tarta⸗ 
ren die Stadt, die noch übrigen ſollten ibnen folgen, ſobald die 
nöthigen Tragwerkzeuge in Bereitſchaft wären. Einige Stunden 
ſpäter zeigte ſich der Feind in Maßen auf den Anhöhen, überal 
weheten zahlreiche Fahnen, Kanonen und Ginjalls wurden un⸗ 
ausgeſezt abgefeuert, ſtarke Abtbeilungen wurden vorgeſchickt 
Der General ſah darin beabſichtigten Verrath und traf ſei 
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Vorkehrungen, um felbigen mit den Waffen zu vernichten. Zu 
gleicher Zeit ließ er dem Kwang⸗tſchu⸗fu in Canton andeuten, 
daß, wenn dieſe Truppen nicht augenblicklich auseinander gin⸗ 
gen, er annehmen müße, daß fie unter Zubilligung der Behör- 
den ſich bewegten, er werde deshalb die Waffenſtillſtandsflagge 
einziehen, ſogleich die Stadt angreifen und die Dörfer der Um— 
gegend verbrennen. Sogleich erſchien der Kwang-tſchu⸗fu mit 
dem Nau⸗hoyuni im Hauptquartiere, fie gaben dem General die 
bündige Verſicherung, daß jene Bewegung ohne alles Vorwißen 
und gegen den Willen der Behörden von den Landleuten aus⸗ 
ginge. Der General wiederholte ſeinen feſten Entſchluß, die 
Behörden begaben ſich mit weißer Flagge zu den Bewaffneten, 
es gelang ihnen die Leute zu überreden, welche ſich alsbald zer— 
ſtreuten. Später brachte man in Erfahrung, daß etwa 25,000 
Dorfbewohner auf eigenen Antrieb und unter felbftgewähl- 
ten Anführern dieſe Schilderhebung vor hatten, ſich „e ping,“ 
Soldaten der Gerechtigkeit nannten und ihre eigenen Banner 
mit dieſen Worten führten. — Später erließen fie „eine Prokla⸗ 
mation der Jünglinge aus ſechs und dreißig Dorfſchaften um 
Canton, an die Engliſchen Barbaren.“ ) 

Es waren nunmehr fünf Millionen von dem Löſegelde einge- 
zahlt. Captain Elliot erklärte die gewährte Bürgſchaft für das 
Übrige befriedigend und auf feinen Wunſch genehmigte der Ge— 
1 neral, der Truppen Abmaſch von der bisher] beſezten Stellung 
auf den Anhöhen, um ſie wieder einzuſchiffen. Die Chineſiſchen 
Behörden ſtellten am Morgen des 1. Juni 800 Kuli zur Hin⸗ 


) Siehe Anlage Nro. 12. 
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abſchaffung des Engliſchen Geſchüzes zum frühern bandungs⸗ 
plaze am Strome, unter Bedeckung einer ſtarken Abtheilung 
Engliſcher Truppen, um zwölf Uhr wurde die Brittiſche Flagge 
auf den vier Höhenforts eingezogen; die Beſazung zog ab 
nach Tſing⸗hai. Der Verluſt der Engländer bei dem Angriffe 
auf Canton am 21. Mai und an den folgenden Tagen bis zum 
31. Juni betrug 25 Todte und 115 Verwundete, unter erſter 
Zahl zwei, unter lezter fünfzehn Ofſiziere. — Am 25. waren 
bei Eroberung der vier Forts auf den Anhöhen 42 Kanonen 
verſchiedenen Kalibers, eine große Anzahl Ginjalls und be⸗ 
trächtliche Pulvervorräthe von den min genommen und 
zerſtört. 

Zu dem Löſegelde zahlte die Magie in Siße Silber 
4,000,000, die andern beiden Millionen mußten die Hong⸗ 
Kaufleute herbeiſchaffen, jedem von dieſen ward die einzuzah⸗ 
lende Summe beſtimmt. Außer den ſechs Millionen mußte noch 
als Entſchädihung an Brittiſchen Kaufleute für zerſtörtes Ei⸗ 
genthum bezahlt werden . 628,372 Doll. 
Entſchädigung an Ausländer mit Einſchluß des m 

Werthes für die verbrannte Brigg Bilbains 41,243 „ 


Alſo im Ganzen mit dem Löſegelde. . 6,669,615 Doll. 
welche bis zum Ende des Monats Juni vollzählig abgetragen 
wurden. f ft 

In feinem amtlichen Berichte an den General-Gouvernör von 
Indien ertheilt der General dem Muthe, der Unverdroßenbeit 
und Ausdauer ſämmtlicher Offiziere und Truppen, namentlich 
den Sipoys, welche den hohen Ruhm der Indiſchen Armee 
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durch treffliche Manns zucht und freudigen Gehorſam auf aus⸗ 
gezeichnete Weiſe bewährten — das höchſte Lob, erwähnt zu⸗ 
gleich wie ſehr die Mitwirkung der Flotte ihn bei allen Gelegen⸗ 
heiten unterſtüzte, und dankt namentlich einigen Flottenofſizie⸗ 
ren, die ſich auf den Anhöhen bei Canton freiwillig zum Dienſte 
bei ſeinem Stabe meldeten; ein Dienſt, der um ſo beſchwerlicher 
war, als des Generals Befehle den vereinzelten Truppenab— 
theilungen von Ofſizieren zu Fuß, auf ſchmalen Pfaden und 
unter verſengendem Sonnenſtrahle überbracht werden mußten. 
Die Chineſiſche in und bei Canton geſammelte Streitmacht 
wird folgendermaßen angegeben: 


Aus dem Bezirk Szetſchuen 10,000 Mann. 
4 n E 
D 5,000 „ 

2 n i 

2 Kwang⸗ſe e 

= RA Li 
40,000 Mann. 


Von diefen waren vielleicht nur wirkliche Streiter 30,000 Mann. 
Dazu kamen die Beſazung von Canton. 4,000 „ 


9 Truppen des Vizekönigs. 4,000 „ 
* „ Fu⸗yuen 3,000 „ 
4 Tituk⸗Soldaten 300. 1, 


die von den Hong⸗, Salz⸗ und 
Chin⸗Chin⸗Kaufleuten geſtellten 5,000 „ 


Zuſammen ... 49,000 Mann. 
— noch 25,000 bewaffnete Dorfbewohner gezählt werden 
müßen. 


Zwölftes Kapitel. 
Rückkehr der Truppen nach Hongkong. 


Einſchiffung. — Die Modeſte bringt fuͤnf Millionen Dollar an 
den Bord des Blenheim. — Hongkong zum Freihafen er⸗ 
klaͤrt. — Aufbau der Stadt. — Erkrankung der Truppen 
und Matroſen. — Tod des Commodore Sir H. Le Fleming 
Senhouſe. — Malaria auf der Inſel Hongkong. — Ruͤck⸗ 
kehr des Commodore Sir Gordon Bremer. — Schreckliche 
Verheerung des Typhon am 21. Juli. — Zweiter Typhon 
am 26. Juli. — Der Geſundheitszuſtand beßert ſich. — 
Vorbereitungen zur Expedition gegen Amoy. — Beſchaͤdi⸗ 

gung mehrer Kriegsfahrzeuge. 


Die Einſchiffung der Artillerie und ſämmtlicher Truppen 
war am 1. Juni gegen 3 Uhr Nachmittags bei dem Dorfe 
Tſing⸗hai geſchehen; der Dämpfer Nemeſis nahm den ganzen 
Bootzug wieder in's Schlepptau, um ihn nach Canton hinab 
zu führen. Abends 8 Uhr befanden die Truppen ſich wieder 
am Bord ihrer verſchiedenen Transportſchiffe, welche dann in 
Begleitung des größern Theils der Kriegsfahrzeuge den Strom 
hinabfuhren. ng 
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Am Bord der Corvette Modeſte waren fünf Millionen vom 
Löſegelde eingeſchifft; bei ihrer Hinabfahrt im Strome ſtieß ſie 
dem Fort Tay⸗wang⸗ko gegenüber auf eine der verſenkten 
Dſchonken, und bei raſch eintretender Ebbe mußte ſie mehre 
Stunden in ſehr bedenklicher Lage verbringen; erſt am 7. Juni 
gelang es ihr, bis zur Tiger⸗Inſel hinabzukommen, wo das 
Linienſchiff Blenheim damals ankerte; die werthvolle Ladung 
ward nun an deßen Bord geſchafft, und die Modeſte fuhr 
zum Ty⸗pa⸗Hafen bei Macao, dem Sammelplaze der Britti- 
ſchen, nicht zu augenblicklichem Dienſte gebrauchten Kriegsfahr- 
zeuge, hinab. 

Am 7. Juni erließ Captain Elliot eine Proklamation, welche 
Hongkong zum Freihafen erklärte; zugleich wurde Herr Johns 
ſton, der zweite Ober⸗Aufſeher, zum einſtweiligen Gouvernör 
ernannt, der die Stadt⸗Oberen, Hafenmeiſter und andere An⸗ 
geſtellte ernannte. Hongkong zählt jezt ſchon eine Bevölkerung 
von faſt 15,000 Seelen; die frühere Regierung der Inſel 
ward von einem Mandarin und einigen Soldaten geführt; 
die Chineſiſchen Bewohner der Inſel vertauſchten ihre Regierer 
ohne das mindeſte Zeichen von Mißmuth; den Karakter des 
ganzen Volkes, bezeichnet ein hoher Grad von Unempfindlich— 
keit. Die nach der Übereinkunft mit Keſchen als neutraler Grund 
zu betrachtende Halbinſel Ko⸗lun, war in Folge des Treubruches 
der Chineſen, als Eroberungsrecht von den Engländern in 
Beſiz genommen; eines der geſchleiften Forts wurde von ihnen 
bergeftellt , erhielt den Namen Victoria⸗-Fort, und dient jezt 
zur Niederlage von Kriegs- und andern Vorräthen. Auf der 
Nordſeite von Hongkong wird die neue Stadt Brittiſch-town 
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erbaut, deren größerer Theil nothwendig am Abba 
gels angel muß. Der Aufbau ging ungem 
obwobl ſchon mehremale durch Feuersbrunſt zerftört, e 
die hölzerne Stadt in wenigen Tagen wieder aus der 
die eingebornen Arbeiter und Handwerker drangen 
weiſe zu einem Orte, der ihnen ſo reichliche Beſchäf; 
bietet. Am Strande ward bald eine ſehr gute Straße erim 
auch ein Gerichtsbaus und ein Gefängniß wurden 
aufgeführt und viele Kaufleute errichteten auf angekaufte 
vläzen ibre Waarenbäufer. Durch eine gute Straße iſt A 
town bereits mit dem auf der Inſel Südſeite gelegenen Dorfe 7 
verbunden, welches eine ſchöne Hafenbucht bat, die ar zu 
offen und ſeicht iſt, um dieſen Ort zu einem wirklichen 
delsplaze zu machen. Die Umgegend iſt reizend, ſtets ve 
ſcen Seebriefen getüblt, und Britische Kaufleute legte, 
bereits Landbãuſer an. Die Inſel iſt reich an vortrefflichem 
Ein wohlwollender Parſe in Calcutta, Heriibboy Ruſtomj 
ſchenkte im Juni 12,000 Dollar zur Errichtung eines s 
tals für fremde Seeleute in Hongkong. Die Bey von Honkong 
ein bewundernswürdiger Ankerplaz, iſt zwiſchen dem e 
Weſt⸗Ende der Inſel und dem Feſtlande gelegen; die gos 
liche ſüdliche Einfahrt gebt durch den Lemma⸗Kanal; eine 
tiefe Durchfahrt führt am Oſtende von Hongkong dicht bei 
binein, und weſtlich iſt die Cap⸗ſing⸗mun⸗Einfahrt. 
Während des angeſtrengten Dienſtes im Monate 
und ſo lange die Truppen auf den Höhen von Cantt 
ten, zeigten ſich keine Krankheiten; doch kaum waren’ 
in Hongkong angekommen, als Fieber und Doße 
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| in dert, wo er das giftige Miasma der Sümpfe und 
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ir beunrubigender Weite ansbrachen. Als erfirs Opfer fiel der 
utkere Commodore Sir H. Le Fleming Senpeuſt; ſeint außer⸗ 
dentlichen Anſtrengungen auf den Höhen von Canton 


fer cinhauchte, weiche die Engliſche Stellung rings umga- 
bu, gleich wie die Mannſchaft gegen Kranfpeit zu fühlen; 
der Hinabfahrt des Stromes erfranfte er, am Morgen des 


I Jui ward ihm angefündigt, jede Hoffnung ſein Erben zu 


galten, jey geſchwunden, ſoglrich ließ er durch Signal alle 
nine der Fleue an ſeinen Bord berufen, doch berer der 
tte anfam;, war der tapfre Setmann ſchon eine Leiche. Tief 


nude er betranert, er ſanf als Opfer ſeines unbegränzien Ei⸗ 


is für den Dienſt. In Macao wurde er begraben, die Offi⸗ 


ire der Landmacht und der Flott errichteten ihm gemeinſchaft⸗ 


hy ein ehrendes Denkmal. Bei der Land macht war er im hoben 
Cade beliebt; ſiets war er bemüht den Landirunpen jeden mög⸗ 
hen Beiſiund zu leiten, es ſchien ihm Freude mit dirſen in 
Emeinſchaſt zu wirfen, und immer sbeilse er ihre Entbeprun⸗ 
g und Müben. Bei Dienftorrbältnißen, weiche Erperitienen 
amen geſezt aus Lanttruppen und Notten⸗Mannſchaft immer 
vorbringen, if das Wohlſeyn jener an des Flottendefchls⸗ 


nter den Lundtrurren, s auf aden Sıhiffen ber Fleur 


nunche derſelben zählten io viele Kranke, daß von der ganzen 
Dmg u fünfzehn Matteſen dienſtfäbig blichen. In 
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Macao wurde ein Hospital für die Seeleute gemiethet; der 
Menſchen Hinſterben war ſchreckbar, doch nach etwa drei 
Wochen nahm die Krankheit ab. 7 

Auf der Inſel Hongkong herrſchte die Malaria furchtbar, 
wiewohl dieſe eigentlich mehr den ſumpſigen Jungle⸗Gegenden 
angehört, in denen ſie von ſtetem Verfaulen thieriſcher und 
vegetabiliſcher Subſtanzen genährt, faſt in jeder Jahres zeit ſich 
kund giebt, Hongkong dagegen keine beträchtlichen Sumpfgegen⸗ 
den enthält. Fieber ſcheinen endemiſche Krankheit der Küſte von 
China zu ſeyn; um ſich vor ihnen zu ſchüzen, ſpart der ärmſte 
Landbewohner nicht Ausgaben noch Mühe zur behaglichen Ein⸗ 
richtung ſeiner Wohnung, um ſich dadurch gegen die häuſigen 
und urplözlichen überſprünge von Hize zur Kälte zu ſchüzen, 
welche dieſem Klima eigenthümlich ſind. Außerdem ordnen die 
Eingebornen ihre Körperbekleidung nach dem Zuſtande der Ath⸗ 
mosphäre; zu gewißen Tageszeiten gebrauchen ſie ganz leichte 
kühle Umhüllung, erſcheinen zu andern Stunden eben des Ta⸗ 
ges, in Pelz und Wolle gekleidet; noch allgemeiner iſt der Ge⸗ 
brauch bei zunehmender Kälte eine Reihefolge von Gewändern 
über einander zu ziehen und dieſe einzeln wieder abzulegen, 
ſabald die Luft wärmer wird. Während der Monate Juni, 
Juli und Auguſt wechſelte der Thermometerſtand auf Honkong 
im Verlauf von vier und zwanzig Stunden ſehr häufig 10, 
15 bis 20°. 

Die Krankheit hatte gleich Anfangs viele Opfer hingerafft; 
doch trat bald Linderung bei ſolchen Kranken ein, die ent- 
weder am Bord der Transportſchiffe geblieben, oder bei ſtetem 
Zunehmen der Krankheit wieder eingeſchifft waren. Dagegen 
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litten die am Lande behaltenen Truppen furchtbar; während der 
Monate Juni und Juli blieb kaum ein Drittheil ihrer Manns⸗ 
zahl dienſtfähig; das 37. Madras-Regiment, 600 Mann 
ſtark, hatte nur 100 Mann zum Dienſt; von ſeinen Offizieren 
waren zwei geſtorben, fünfzehn lagen krank und nur einer 
konnte Dienſt thun. In den gedrängt vollen Hospitälern zeig- 
ten ſich offene Geſchwüre bösartigen Karakters, die in Hos⸗ 
pital⸗Krebs übergingen. Die geringfügigſte Hautverlezung ward 
alsbald zum garſtigen verderblichen Geſchwüre; früher em—⸗ 
pfangene, lange ſchon geheilte Wunden, brachen neuerdings 
unter gefährlichen Symptomen auf und führten Manchen in 
ſein frühes Grab. 

Am 18. Juni kehrte der Commodore Sir Gordon Bremer 
am Bord des Dämpfer Königin, aus Bengalen zurück; er 
war durch den General-Gouvernör von Indien zum Mitbe— 
vollmächtigten Ihrer Majeſtät ernannt; die Ankunft von Ver⸗ 
ſtärkungen, welche Sir Gordon erwirkt hatte, wurde täg- 
lich erwartet. 

Auf Hongkong lagerten die Truppen auf der Höhe eines 
ſteilen Hügels, wo fie plözlichen Überſprüngen, von kalten 
Windſtößen und ſchweren Regengüßen, zu brennend heißem 
Sonnenſtrahle, in hölzernen Barracken ausgeſezt waren, welche 
für ſo wechſelndes Klima nur jämmerlichen Schuz gewähren 
konnten. Faſt alle Europäer hatten die Inſel verlaßen, um den 
Fiebern zu entgehen, von denen Geneſung ſehr ungewiß, jeden⸗ 
falls immer nur langſam und unter fortdauernden Leidens⸗ 
zuſtänden war. Gegen den 21. Juli waren die Hospitäler 
völlig überfüllt, als an dieſem Tage ein Typhon ausbrach. 


1 


Kurz nach Mitternacht begann der Sturm und ſteigerte fort 
während feine Heftigkeit bis 6 Uhr Morgens; ein Orkan aus 
N.⸗W. tobte. ag 

Dr. M' Pherſon *) erzählt die furchtbare Wirkung deßelben 
ſo: „Das Hospital des 37. Regiments, dem N.⸗W. ausge⸗ 
ſezt, beſtand aus einer Reihe aneinander hängender, aus 
Bambus ⸗Stäben und Palmyra-Blättern aufgerichteter Gebäude, 
etwa 200 Fuß lang und 18 breit; in dieſen Raum waren 300 
Kranke gebettet, noch andere hundert vor wenigen Tagen an 
den Bord eines Schiffes gebracht. — Ich hatte meinen Mor⸗ 
genbeſuch kaum zur Hälfte beendet, als ich die dem Sturm⸗ 
winde zugerichtete Seite des Gebäudes, ſeinem furchtbaren An⸗ 
drange weichen ſah. Sogleich mußten alle Kranke, die ſich 
noch bewegen konnten, das Gebäude verlaßen; ich ſelber war 
im Hinauseilen, als ich plözich ein toſendes Krachen vernahm, 
und bevor ich die Thür erreichen konnte, ward ich, nebſt wies 
len Andern niedergeworfen und unter dem zertrümmerten Ge⸗ 
bäude verſchüttet. Entſezlich ertönte nun das Geſchrei und 
Jammern der elenden bettlägerigen Kranken, des Sturmwindes 
Geheul, das Krachen brechenden Gebälkes, als ich nach dem 
Niederſturze meine Beſinnung wieder erlangte; aber ſchweres 
Gewicht preßte mir auf Rücken und Schultern, drückte meine 
Bruſt an den Boden, der glücklicher Weiſe vom Regen er⸗ 
weicht war, denn das Gebäude war um mehre Fuß von ſei⸗ 
nem urſprünglichen Standpunkte fortgeſchleudert. Dadurch ge⸗ 


2. 
*) Verfaßer des gut geſchriebenen Buches, betitelt : Two 


Years in China, 06 
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lang es mir, zuerſt meine Arme frei zu machen, dann durch 
einen Sipoy geholfen, der eben ſo eifrig als ich bemüht war, 
ſich zu löſen, den Weg unter dem Gerüll durchzufurchen; ich 
eilte dann zur Offizier⸗Barrake, um dieſen die Gefahr und das 
bereits Geſchehene mitzutheilen. Es gelang den Offizieren mit 
Hülfe der wenigen herbeizuſchaffenden Leute, die Kranken aus 
dem zerbrochenen Hospitale in eine der andern Barraken zu 
bringen; doch geſchah das nur um Erneuerung des gräßlichen 
Vorganges zu ſehen. Eine Barrake nach der andern ward nieder— 
geſtürzt, auch die Offizierwohnnngen blieben nicht verſchont; 
des Windes Gewalt riß ſogar den Fußboden von ſeinen Unter⸗ 
lagen fort. . 

„Das Meer, zu allen andern Zeiten in dieſem Hafen ruhig 
und glatt, war in furchtbarem Aufbrauſen, überſchwemmte ſchon 
die Inſel an einigen Stellen. Schiffe, von ihren Ankerſtellen 
treibend, nahten ſich ungeſtüm der Küſte, das einzige ihnen übrige 
mögliche Rettungsmittel, war ſchleuniges Kappen ihrer Maſte. 
Man ſah Schiffe von ſieben bis acht hundert Tonnen auf den 
Strand getrieben, an Stellen, die gewöhnlich kaum knietief mit 
Waßer bedeckt waren. Wenn die Atmosphäre ſich zuweilen auf- 
hellte, gewahrte man Schiffe in der Entfernung dicht zufam- 
men, mit Raen und Maſten verwirrt durcheinander getrieben. 
Unzählige Böte lagen in zerſchellten Trümmern in der Bucht 
umher, unter ihnen mancher verſtümmelte und zerquetſchte Körper 
von Chineſen. 

„um 3 Uhr Nachmittags hatte der Typhon ſeine furchtbarſte 
Höhe erreicht; unnachlaßend tobte der Wind und Regen goß 
in Strömen herab; von den Hügeln rollten Waßerſtürze herunter, 
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die Alles mit ſich fortſchwemmten. — Sämmtliche Häuſer waren 
vernichtet, kein Obdach blieb, um vor den wüthenden Elementen 
Schuz zu gewähren. Im wilden Aufruhr liefen die Eingeborenen 
umher, vergebens ihre Götter um Beiſtand anflehend. Zuweilen 
löſeten ſich Maßen von Steinen an den Bergen, rollten gleich 
ungeheuren Lavinen herab und bedroheten alles, was unten war, 
mit Verſchüttung. Der jüngſte Tag ſchien für Hongkong ge⸗ 
kommen. Der Anblick war groß, aber grauſenvoll. aug 

„Ein neuer, wenn gleich nicht völlig ſo heftiger Typhon ſuchte 
die Inſel am Abend des 25. Juli heim, tobte den ganzen 26, 
und zerſtörte vollends was der vom 21. noch verſchont hatte, 
Die eben aufgerichteten einſtweiligen, Hütten wurden wieder um⸗ 
gerißen und die unſeligen Bewohner abermals, der Wuth von 
Wind und Regen preisgegeben. Furchtbaren Verluſt an Men⸗ 
ſchenleben und Eigenthum haben dieſe beide Typhone angerichtet. 
Schwere, drückende Atmosphäre verkündete einige Stunden zuvor 
unverkennbar des Sturmes Herannahen; die Eingeborenen, i 
der Regel ungemein treffend in ihren Wetterverkündungen, ſag⸗ 
ten beidemale die Erſcheinung des Typhon voraus; der Baro⸗ 
meterſtand ſtimmte damit überein.“ 

Der beßere Geſundheitszuſtand der Truppen ſowohl, als 
Flottenbemannung ſchien geeignet, die lange beabſichtigte Un 
nehmung gegen Amoy auszuführen; Sir Gordon Bremer h 
deshalb Befehl ertheilt die Schiffe bei Hongkong zu ſa 
wohin ebenfalls die Geneſenen aus den Hospitalen von M 
und die hier auf Urlaub anweſenden Ofſiziere abgingen. Die 
Modeſte verließ am 20. Juli ihren bisherigen Ankerplaz 
Typahafen, um ihre hergeſtellten Kranken in Macao einzuſchi 
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I und dann nach Hongkong zu ſegeln. Eben dahin fegelten an 
I dieſem Tage mehre andere Kriegsfahrzeuge mit Truppen und 
Offizieren ab. Seit mehren Tagen hatte die, oft von ſchweren 
Windſtößen durchſtürmte Witterung Anzeichen eines nahenden 
Typhon gegeben. Der 21. begann bei Macao mit leichter Briefe, 
die gegen Mittag zu todter Windftille einlullte, die ganze Strom⸗ 
fläche war glatt wie ein Spiegel; die glühend heiße, erdrückende 
Atmosphäre deutete auf furchtbaren Kampf der Elemente. Abends 
ſprang ein leichter Wind auf; bei Sonnenuntergang erhob ſich 
im Norden ein glänzend rother, großer Kreisſchnitt am Him⸗ 
mel. Nach eingetretenem Dunkel legte ſich der Nachmittags ſtoß— 
weiſe empfundene, von ſchweren Regengüßen begleitete Wind 
völlig, erhob ſich um acht Uhr Abends wieder und tobte immer 
heftiger während der Nacht. Am 21. Morgens wüthete der 
Typhon in ſeiner ganzen furchtbaren Majeſtät. Ungeheure Wo⸗ 
gen wurden im unausgeſezten Schwalle über das Schiff ge— 
waſchen, welches an zwei Ankern befeſtigt den Stoß gut er⸗ 
ö trug. Es war unmöglich nur fünf Schritte vorauszufehen; vom 
Hinterdeck konnte das Vorderſchiff nicht erkannt werden. Gegen 
9 Uhr wurde der Jib⸗baum fortgeſpült, der Hauptmaſt, gleich 
einem Bogen gekrümmt, ſchien ſehr gefährdet. Um Mittag war 
ä des Stumes äußerſtes Wüthen erreicht, wiewohl der Orkan 
mit grauſender Heftigkeit anhielt, war doch die eigentliche Ge⸗ 
fahr für das Schiff überſtanden. Dieſer Typhon begann in 
N.⸗N.⸗W., wendete oſtwärts ab und endete in Südoſt. 
Die Schiffe Hebe, Pylades, Starling nebſt vielen andern hatten 
ſchwere Beſchädigung erlitten, waren aber wunderbar erhalten. 
Unglücklicher erging es Ihrer Majeſtät Kriegs⸗Kutter Louiſe. 
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Dreizehntes Kapitel. oh 
Untergang des Kutter Louife, * 


Einſchiffung der beiden Bevollmaͤchtigten. — Lieutenant Morgan 
Bericht. — Der Kutter wird vom Typhon umhergeſchleu 
dert. — Der zweite Steuermann vom Bord geſpuͤlt. — 
Schauderhafte Brandung, — Die Mannſchaft rettet ſich 
Felſen, der Kutter wird zerſchellt. — Die Nacht auf k 
Felſen. — Erſcheinung einiger Chineſen. — Ming-fong fü 
die Engländer zum Dorfe. — Ihre Beraubung und M 
handlung. — Abfahrt in zwei kleinen Boͤten. — Entrinn 
drohender Gefahr. — Gluͤckliche Ankunft in Macao. 


0 
Am 20. Juli ſchifften ſich die beiden Bevollmächtigten, 
Gordon Bremer und Captain Charles Elliot, bei Macao a 
dieſem Kutter ein, um ſich an den Bord des Wellesley, 
Hongkong zu begeben. Bei der Fahrt durch die Lantao⸗S 
mußte heftigen Gegenwindes wegen, dicht unter der Inſel Le 
ſame um zehn Uhr Abends Anker geworfen werden. Geg 

Uhr Morgens am 21. verfuchte der Kutter die Inſel Ichom z 
umfahren, es gelang nicht, zwiſchen den Inſeln Ichom 
Chichon mußte abermals der Anker fallen. 
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Lieutenant Morgan, der den Kutter befehligte, giebt über die 
weitere Fahrt folgenden Bericht: 

„Bei Tagesanbruch tobte Sturm aus N.⸗W., der mit jedem 
Augenblicke heftiger wurde; der Wogenſchwall war furchtbar, 
doch der kleine Kutter ertrug ihn trefflich, nur zuweilen über⸗ 

ittete ihn eine Sturzwelle. Gegen neun Uhr ward der Jib— 
zum fortgerißen; eine Stunde ſpäter zeigte ſich Land dicht 
unter unſerm Lee, wir trieben darauf zu, augenblicklich wurde 
der Anker gekappt, eben ſo der Beſan⸗Maſt, der Kutter vor den 
Wind gelegt; wir waren kaum ſechzig Ellen von furchtbar don— 
nernder Brandung. — Der zweite Steuermann ward durch 

eine überſchlagende Sturzwelle vom Deck gerißen, keine menſch⸗ 
liche Macht vermogte ihn hier zu retten. Eine zweite Sturzwelle 
riß den Matroſen am Steuer fort und das Ruder aus den 
illen, wir waren höchſtens noch zwanzig Ellen von der Bran⸗ 


lius Beauelerk das ausgerißene Ruder und ſuchte es einzuhän— 
gen, ein ſchwerer Wogenſchlag ſchleuderte ihn ſeitwärts; ich 
ergriff das Ruder, mit Hülfe von Matroſen ward es einge— 


vorausſpähen; fo verging eine Stunde in ängſtlicher Ungewiß— 
heit, ob nicht wieder an der Lee-Seite Land liegen möge. Plöz—⸗ 
ulich erſcholl der Ruf: „Brandung grade vor!“ Land thürmte 
viele hundert Fuß empor, das Gebrauſe der Brandung, die 
gegen ſteilen Granitabſturz aufſchlug, ward durch des furcht— 
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baren Sturmes Heulen gehört. Captain Elliot, der, am Takel⸗ 
werke ſich feſthaltend, im Vorderſchiffe ſtand, rief „Backbord“ 
— und raſch wiederholend „hart Backbord!“ das Schiff ge⸗ 
borchte feinem Ruder, als es plözlich von einem entſezenden 
Windſtoße auf ſeine Seite geworfen ward, doch wacker richtete 
es wieder auf und wir fuhren nur wenige Ellen am glatten 
Granitabſturze vorbei, der das Fahrzeug in tauſend Trümmer 
zerſchellt haben würde, hätten wir ihn berührt. Mindeſtens 
drei hundert Ellen dieſer furchtbaren Küſte fuhren wir vorbei, 
mit jedem Augenblicke unſern Untergang erwartend. * 
„Der länger gezogene Wogenſchwall ließ uns jezt erken⸗ 
nen, daß wir aus der Inſeln unmittelbarer Nähe entkommen 
wären; um ein Geringes mäßigte der Sturm; ſo fuhren 
wir etwa drei Meilen im furchtbaren Wellenſturze; das Meer 
war mit Trümmern. Chineſiſcher und fremdländiſcher Fahrzeuge 
bedeckt; ergreifende Beweiſe der entſezlichen Zerſtörung dieſes 
Typhon. Gegen 3 Uhr Nachmittags war der Sturm allmäh⸗ 
lig nach O. und S.-O. umgeſprungen und wechſelte zwiſchen 
dieſen beiden Strichen. Jezt änderte das Meerwaßer die Farbe, 
und zwar in ſolchem Grade, daß die überſtürzenden Wog 
Bodenſaz auf dem Verdecke zurückließen, der auch an u 
überſchütteten Bekleidungen erkennbar wurde. Das Senft 
zeigte ſieben Faden Waßertiefe. Mit verdoppelter Wuth ei te 
der Sturm wieder, heulte und kreiſchte im Takelwerke; . 
Segel verrieth Zeichen, dem ſchrecklichen Kampfe nicht länger 
widerſtehen zu können. Abermals erſcholl vom Vorſchiffe der 
Ruf: „Hochland grade vor!“ Dicht an unſerm Steuerbe | 
brach ſich die Brandung kaum 150 Ellen vom Strande eine 
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hochaufthürmenden Landes. Plözlich gewahrten wir durch die 
Sturmnebel einen Einſchnitt, an deßen beiden Seiten hohes 
Land rückwärts hinſtreckte. Captain Elliot erklärte ſogleich, hier 
ſey eine Krieke, die, wenn uns der Einlauf gelänge, Schuz 
gewähren mögte. Doch dies ſchien faſt unmöglich. Wind und 
Wogen tobten mit unbeſchreiblicher Wuth; die Brandung ſtürzte 


hinauf, um den Vorſprung zu umfahren; allmählich kamen 
wir der Brandung näher, bald mußte ſie uns erfaßen; es war 
ein ſchauderhafter Augenblick! Eine Brandung brach faſt am 
Kutter, der vom Sprizwaßer eingehüllt wurde; ſchrecklicher 
Windſtoß zerriß das Segel in Fezen; ein Augenblick athem⸗ 
loſer Spannung folgte — Gott ſey gedankt — wir hatten den 
Fels vorſprung umfahren. Sogleich erkannten wir uns in etwas 
0 geſchüzterer Lage und warfen den Anker, als wir dem Strande 
0 zutrieben. Er hatte gefaßt und hemmte des Schiffes Lauf für 
0 einen Augenblick. Eine ſchwere Woge rollte über uns hin, hob 
uns, wie mich dünkte, über einen Fels, denn ich fühlte einen 
5 Stoß, den Niemand verkennen kann, der einmal auf den Grund 
gerathen iſt; unſer Ankertau durchflog das Kabel⸗Loch, der 
Anker zog das Schiff auf die breite Seite nieder, es füllte ſich 
mit Waßer, hob ſich aber langſam wieder empor; wir waren 
Rin einer Bucht kaum dreißig Ellen von der Felswand. Vom 

Kabel gehalten, trieben wir langſam auf den Strand, etwa 
fünfzehn bis zwanzig Ellen von der abſtürzenden Küſte gerie⸗ 
1 then wir feſt auf den Grund, die nächſte Woge ſchleuderte den 
Kutter empor und im Niederſturze bekam er einen Leck, der 
ihn augenblicklich füllte; das Steuerbord Bug ſtieß an einen vor⸗ 


gegen 150 Fuß empor. Wir ſteuerten ſo hoch als möglich 
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ſpringenden Felsblock. Mehre Matroſen ſprangen über Bord, 
andere erklommen den Felſen am Buge und warfen ſich platt 
nieder, um nicht von der Brandung fortgeſpült zu werden, 
welche des Kutters Zertrümmerung in jedem Augenblick erwar⸗ 
ten ließ. Einer der Schiffsjungen ſchwamm zur Küſte hinüber, 
ihm ward ein Tau zugeworfen, welches er am Strande be⸗ 
feſtigte; das andere Ende wurde um unſern Zufluchts⸗Felsblock 
geſchlungen, und mit dieſer Hülfe gelang es der ganzen Mann⸗ 
ſchaft, die Küſte ungefährdet zu erreichen. Captain Elliot und 
zwei Matroſen wurden vom Felsblock fortgeſpült, doch gelang 
es ihnen, die Küſte glücklich zu erreichen. E. 

„Da ſtanden wir, drei und zwanzig an der Zahl, geſichert 
vor der Gefahr des tobenden Sturmes, ſchauten die allmäh⸗ 
lige Zertrümmerung unſeres wackern kleinen Kutters an, und 
jeder richtete gewiß ſein inbrünſtiges Dankgebet an den All⸗ 
mächtigen, deßen ſchüzendes Walten uns aus drohender Ge⸗ 
fahr errettet hatte. n 

„Einige Matroſen erſtiegen den Hügel, um die Landgegend 
zu erkennen, brachten die Kunde zurück, daß keine menſchliche 
Wohnung zu erblicken wäre. Gegen fünf Uhr war die Ebbe 
ziemlich geſunken, erlaubte uns, zum Wrack hinabzuſteigen, um 
einige Lebensmittel, Kleidungsſtücke und Decken zu retten, die 
uns gegen des Wetters Ungeſtüm ſchüzen mögten. Wir konnten 
nicht lange am zertrümmernden Borde weilen, nahmen jedoch 
ein Stück von einem Segel, ein Theertuch, acht Flaſchen Ge⸗ 
never und etwas Fleiſch und Zwieback heraus, hielten dann 
nach vier und zwanzigſtündigem Faſten, unſere erſte Mahlzeit 
mit rohem Rind- und Schweinefleiſch und würzten dies mit 
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| etwas Branntwein. Wer Tuchbekleidung finden konnte, legte 


dieſe an. Darauf trafen wir unſere Vorbereitungen zum Ver⸗ 


| bringen der Nacht. Eine oben offene Spalte in der Seite eines 
Felsabſturzes wurde in der Mitte von einem kleinen Bergwaßer 
durchſtrömt; dieſes bedeckten wir ſo gut als möglich mit Stei⸗ 
nen, ſtrafften die Theerdecke vor den Eingang, um uns gegen 
den unnachlaßenden Sturm zu ſchüzen. Aus unſern Kleidungs⸗ 


ſtücken rangen wir das Waßer und legten ſie feucht wieder an. 


Im Innern der Spalte war nur Raum für den Commodore, 


Captain Elliot, Lord Beauclerk, für mich, zwei Diener und 
einen Portugieſiſchen Schiffsjungen; wir mußten in ſizender 


Stellung, den Rücken an den Felſen gelehnt, die Nacht ver⸗ 
bringen; zum Niederſtrecken war kein Raum. Außen ward ein 
naßes Segel über die Felſen gebreitet; darauf lagerten die 


Herren Fowler und Lena, nebſt den übrigen Matroſen in ihre 


Decken gewickelt. Der Regen goß die ganze Nacht in Strö⸗ 


men herab. 
„Endlich dämmerte der Morgen des 22.; von der Louiſe 


war nur das Taffarel, an welchem noch einige Schiffs 


planken feſthielten, zwiſchen zwei Felſen eingeklemmt; alles 


| Übrige lag in Trümmerſtücken an der Küſte. Ein wenig Brannt⸗ 


wein wurde zur Stärkung ausgetheilt und Abtheilungen aus— 
geſchickt, um wo möglich Chineſen aufzuſinden. In einer nahe 
gelegenen ſandigen Bucht lagen viele Trümmerſtücke; unter 
Planken und Schiffbalken, entdeckten wir hier die Leichen dreier 
an den Felſen zertrümmerter Chineſen, deren Fahrzeug in der 
Nacht hier zerſchellt ſeyn mußte. Plözlich gewahrten wir zwei 
andere Chineſen, mit denen wir Unterredung begannen; der 
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eine hatte ungemein wohlwollende Geſichts züge, zog ein zu⸗ 
ſammengefaltenes, ganz durchnäßtes Papier hervor, auf wel⸗ 
chem Captain Elliot zur Freude der Engländer ſeine eigene 
Namensunterſchrift erblickte; einige unſerer hinzugekommenen 
Matroſen erkannten in dem Manne, einen oft in Macao ge⸗ 
ſehenen Bootführer. Sogleich wurden ihm tauſend Dollar ge⸗ 
boten, wenn er ein Fiſcherboot ſchaffen wolle, um dahin zu 
fahren; dies unternahm er bereitwillig, winkte uns, ihm zu 
folgen, was geſchah, nachdem wir uns mit unſerm Vorrath 
an Lebensmitteln beladen und ſo viele Kleidungsſtücke angelegt 
hatten, als wir fortbringen konnten. Eine unſerer ausgeſchick⸗ 
ten Abtheilungen kam auf der Hügelkuppe wieder zu uns; ſie 
hatte bei den Trümmern einer großen nn eilf Lichen 
von Chineſen gefunden. 

„Wir ſezten unſern Weg über zwei andere Hügel, Mann 
hinter Mann folgend, fort; Mangel an gutem Schuhwerk 
machte den Zug ſehr beſchwerlich; als wir die Kuppe des drit⸗ 
ten Hügels erreichten, ſahen wir in einen weiten Thalgrund 
mit langer ſandiger Bucht hinab, in welcher das Meer hef⸗ 
tig brandete. Zur linken Seite lief eine Krieke bis zu einem 
beträchtlichen, anſcheinend volkreichen Dorfe hinan. Schnell 
hatten die Chineſen uns erblickt; Weiber und Kinder kreiſch⸗ 
ten: Fan⸗Kuei! Fan⸗Kuei! und liefen davon, die Männer mit 
Haumeßern bewaffnet, ſtürmten zu hunderten heran, ſchmähten 
und bedrohten uns. Unſer gutmüthiger Führer ertlärte ihnen 
jedoch die Umſtände, und etwa ſechzig von ihnen zogen uns 
vorbei, um des Kutters Wrack zu plündern. Doch bald mach⸗ 
ten ſie wieder Halt, begannen unſere Taſchen zu durchſuchen 
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und bedroheten uns völlig Unbewaffnete mit ihren Haumeßern; 
zuerſt leerten fie eines jeden Taſchen, nahmen ung bie mitges 
brachten Lebensmittel und zogen uns ſodann unſere Kleidungen 


ab, ließen uns nur die allernothdürftigſte Verhüllung, dann 


zogen ſie weiter. Thätlich waren nur der Commodore und ich 
mißhandelt worden; ich kam mit einem ziemlich unſanften Schlage 
davon; der Commodore war zu Boden geworfen und ges 
ſchlagen. a 5 
„Ming⸗fong, unſer freundlicher Führer, brachte uns zu einer 
kleinen Hütte am äußerſten Ende des Dorfes und richtete dieſe 
zu unſerer Aufnahme ein; dies gefiel uns nicht, weil wir ver⸗ 


fanden hatten, ein Boot ſolle uns ſogleich nach Macao brins 


gen; er aber entgegnete, der Wind ſey zu heftig; dies war 
nicht zu widerlegen, und wir mußten abwarten. Ming⸗fong 
machte Feuer, bewirthete uns mit einem Frühſtück von Reis 
und geſalzenem Fiſch, was uns trefflich mundete. Wir trockne⸗ 
ten alsdann unſere Bekleidung und ſuchten unſere Lage fo be⸗ 
haglich einzurichten, als dies geſchehen konnte. Zu unſerer be⸗ 
ſondern Genugthuung erfuhren wir, daß keine Chineſiſche Offiziere 
im Orte wären, wenn uns alſo ſchnelle Abfahrt gelang, durf- 
ten wir hoffen, gezwungener Abführung nach Peking zu ent— 
gehen. Captain Elliot verdoppelte die anfangs gebotene Summe, 
wollte 2000 Dollar unter der Bedingung geben, daß wir nach 
Macao gebracht würden, ſobald der Wind ſich ein wenig legte; 
dies wurde nach einiger Einrede zugeſtanden. 

„Die Chineſen trugen viele Sachen unſerer Hütte vorbei, die 
vormals unſer Eigenthum waren; manche brachten ſie zu uns, 
um zu erfahren, wozu ſie gebraucht werden mögten. Die nahe 
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bei dem Wrack der Louiſe gefundenen zerſtümmelten Leichen der 
drei Chineſen, führten ſie zu dem Schluße, wir hätten ſie er⸗ 
mordet; alle unſere Verſicherungen konnten ſie nicht beruhigen; 
viele wezten ihre Meßer und drohten durch Zeichen, uns die 
Hälſe abzuſchneiden, doch Ming-fong wurde wiederum ruhe⸗ 
ſtiftender Vermittler. Abends bereitete er uns abermals eine 
Reis⸗Mahlzeit; während wir ſpeiſeten, drängten Weiber und 
Kinder herzu, um uns zu beſchauen; viele Aufmerkſamkeit rich⸗ 
teten ſie auf des Commodore alten Gentu-Neger, der Ohrringe 
und ſein Haar gleich den Chineſiſchen Frauen, in einen Knoten 
am Hinterkopfe gewunden trug; ſie meinten, er ſey eine Frau, N 
doch hätte ſein ſtruppiger Bart ſie vom Gegentheile überzeugen 
können. Sie raubten ihm ſeine Ohrringe; ein Chineſe machte 
ſogar den Verſuch, ihm das Ohr abzuſchneiden. 

„Die Nacht verbrachten wir um das Feuer gelagert, doch 
nicht ohne Beſorgniß die Chineſen mögten bofe Abſicht hegen. 
Fortwährendes Hin- und Hergehen der Leute erhielt uns in 
ſteter Spannung. Der Wind hatte ſich bedeutend gelegt und 
Captain Elliot machte ihnen den Vorſchlag noch in dieſer Nacht 
abzufahren; obwohl er ſie durch zuſäzliche andere 1000 Dollar 
zu gewinnen ſuchte, verweigerten ſie doch die Abfahrt aus 
Furcht vor den Ladronen, vornemlich ſchienen die Weiber leb⸗ 
bafte Einwendungen gegen den Antrag zu machen. Doch wurde 
im Laufe der Nacht als endende Übereinkunft feſtgeſezt, daß 
wir mit Tagesanbruch in zwei Böten auslaufen ſollten, in 
jedem Boote konnten nur zwei von uns aufgenommen wer⸗ 
den, die Übrigen ſollten hier zurückbleiben, bis ſie ſogleich nach 
unſerer Ankunft in Macao, durch ein abgefertigtes Fahrzeug ab⸗ 
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geholt würden; für dieſe Dienſtleiſtung ſollten die Leute 3000 
Dollar und außerdem noch 100 Dollar für jedes Boot bekom⸗ 
„Bei Tagesanbruch am 23. waren wir zur Abfahrt bereit, 
doch die Chineſen ſpannten uns auf die Folter, durch ihr Pflock⸗ 
ſchneiden, — Segel ausbeßern u. ſ. w.; endlich kamen zwei 
Böte längs der Krieke herauf und ankerten vor unſerer Hütte. 
Aber die Eigenthümer der Böte weigerten ſich jezt ſelbige fahren 


zu laßen, wenn nicht für jedes 150 Dollar Miethe gezahlt 


würde; nach einiger Weigerung ward auch dieſe Forderung 
zugeſtanden, weil mit jedem verzögerten Augenblicke die Gefahr 
wuchs, Chineſiſchen Offizieren in die Hände zu fallen; kaum 
waren ihnen 150 Dollar verſprochen, als ſie ihre Forderung 
auf 200 Dollar ſteigerten. Nun aber trat unſer Freund Ming⸗ 
fong für uns auf, verwies ſeinen Landsleuten ihre Raubgier, 
erklärte, wir ſollten in dieſer Art nicht übervortheilt werden, 
lieber wolle er nur ein Boot nehmen. Endlich ward Alles ge⸗ 
ordnet. Man gab uns Chow⸗chow, unter dieſem einen Theil 


unſeres eigenen Schweinefleiſches, und um acht Uhr beſtiegen 
der Commodore und Captain Elliot, nachdem ſie Abſchied von 


den Zurückbleibenden genommen hatten, das eine Boot, ich 
und Captain Elliots kranker Diener, das zweite; wir mußten 
auf den Rücken am Boden des Bootes niederliegen, ſo bedeckten 
ſie uns mit Matten. Ohne Unfall gelangten wir durch die Bran⸗ 


dung in's offne Meer. 


„Von dem was weiter bis gegen zwei Uhr Nachmittags 
vorfiel, weiß ich nichts zu ſagen; um dieſe Zeit zogen ſie die 
Mattendecken ab und gaben uns einigen Reis. Eben hatten wir 
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unſere leichte Mahlzeit beendet, als der hinter mir ſizende Chi⸗ 
neſe mir einen recht fühlbaren Schlag auf den Kopf gab und 
ein Zeichen machte, damit ich mich wieder am Boden hinſtreckte; 
dies geſchah und die Matten wurden wieder übergedeckt; wenige 
Minuten ſpäter hörte ich ein Rauſchen, als fahre ein großes 
Boot uns vorbei. So war es; uns wurde nichts geſagt, da⸗ 
gegen das zweite Boot angerufen und befragt, ob viele Fahr⸗ 
zeuge an der von ihnen bewohnten Küſte verunglückt wären; 
die ertheilten Antworten mußten befriedigen. Wir fuhren weiter. 
Das begegnende war ein Mandarinboot. Es hatte keine Ahnung 
von der reichen Priſe, die ihm in die Hände lief — es durfte 
nur zugreifen, — hier waren beide Bevollmächtigte. Sichtbar 
behütete uns während dieſer drei Tage, der Vorſehung unmittel⸗ 
barer beſonderer Schuz. 

„Rach zwei Stunden wagte ich wieder aufzublicken und ge⸗ 
wahrte zu meiner großen Freude, in beträchtlicher Ferne, zwei 
ankernde Schiffe. Das Land konnte ich nicht erkennen und war 
völlig im Dunkel über unſere augenblickliche Seegegend, endlich 
dünkte mich, es müße die Typa ſeyn und hatte richtig geurtheilt; 
wir fuhren zur Linken der Affen⸗Inſel hin und Macao zeigte 
ſich unſern Blicken; freudig und dankbar begrüßten wir unſere 
Befreiung. Nicht weit hinter uns ſahen wir ein Schiff, das 
nach Macao zuſteuerte; Captain Elliot erkannte es für eine 
Lorcha, nun konnten wir nicht länger am Boden liegen, wars 
fen unſere Mattendecken ab, ſtiegen auf die Queerſtreben der 
Böte, ſchwenkten unſere Hüte, um Zeichen zu geben, und hießen 
den Chineſen haſtig hinrudern, was dieſe munter ausführten. 
Mein Boot war von beiden das ſchnellſte, mithin fuhr ich zuerſt 
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an der Schiffsſeite auf, wo ich ganz unerwarteten Empfang 


fand; die ganze aus Portugieſen und Lascar beſtehende Be— 


mannung, ſtand mit blanken Schwerdtern, Musketen und Piſtolen 
in Bereitſchaft; faſt wäre ich im Augenblicke meiner Befreiung 
Rniedergeſchoßen. Inzwiſchen erklärten wir ihnen wer im andern 
Boote ſey, welches nun ebenfalls heranfuhr; ſie hatten uns für 


Ladronen gehalten und ſich deshalb bewaffnet. 
„Bald erreichten wir den innern Hafen von Macao und 


| landeten am Barre⸗Fort. Der Commodore trug eine blaue ges 
ſtrickte Matroſen⸗Jacke, leinene Beinkleider und niedern See⸗ 


mannshut. Captain Elliot eine Jacke ohne Hemde darunter, und 


breiten Strohhut; ich war nur mit Hemde und Beinkleidern 


verſehen, ein Parſe am Bord der Lorcha lieh mir ein Paar 


rothe Pantoffeln. Der Befehlshaber im Fort war höchſt zuvor⸗ 


kommend und beſonders beflißen die Wache vor dem Commo⸗ 
dore in's Gewehr treten zu laßen, deßen Erſcheinung wahrlich 
zu ſolcher Ehrenbezeugung nicht geeignet war; ernſtlich wurde 
dieſe verbeten und der höfliche Portugieſe gab den Gedanken auf. 

„Ungeſaͤumte Anſtalten wurden zur Befreiung der bei den 
Chineſen zurückgebliebenen Mannſchaft getroffen. Der Dollmet⸗ 
ſcher, Herr Thom, wurde in einem Boote nach der Inſel ab⸗ 
geſchickt, welches die Leute am 26, wohlbehalten nach Macao 
zurückbrachte.“ 
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Vierzehntes Kapitel. 


Ankunft von Sir Henry Pottinger und Ad⸗ 
miral Sir William Parker. * 


Eintreffen der Engliſchen Mai-Poſt. — Major Malcolm wird 
von Sir Henry Pottinger nach Canton geſchickt. — Be⸗ 
kanntmachung des Bevollmaͤchtigten. — Der Kivan-tfhu-fu 
von Canton. — Freudiger Eindruck, durch Sir Henry Pot: 
tinger's Ankunft erregt. — Abgang von Captain Charles 

Elliot und Sir Gordon Bremer. — Ausruͤſtung des Ge 
ſchwaders. — Zuruͤckbleibende Macht im Canton-Strome. — 
Abfahrt der Flotte. 

W 

Dampfer waren von der Flotte ausgeſchickt um den Kutter 

Louiſe aufzufuchen, kehrten zurück, ohne die mindeſte Spur von 

ihm entdeckt zu haben; allgemein ward angenommen, er müße 

mit der ganzen Bemannung im Typhon vom 21. untergegan⸗ 
gen ſeyn; bis des Commodore und Captain Elliots Ankunft 
in Macao, die wunderbare Erhaltung der leztern bekannt machte. 

Während der gefahrvollen Reiſe war die Engliſche Poſt vom 
Mai⸗Monat eingegangen, mit der Kunde der Ernennung von 


Sir Henry Pottinger Brt. zum alleinigen Bevollmächtigten Ih⸗ 
rer Majeftät in China, und des Rear⸗Admiral Sir William 
Parker K. C. B. zum Oberbefehlshaber der Streitmacht. Dem⸗ 
zufolge ward die beabſichtigte Expedition, welche ohnehin ver⸗ 
möge der nothwendigen Ausbeßerung der vielen, im Typhon 
ſtark beſchädigten Kriegsfahrzeuge verzögert werden mußte, bis 
zur Ankunft des Oberbefehlshabers ausgeſezt. 

Am 9. Auguſt trafen der Bevollmächtigte und der Admiral, 
welche die Überland⸗Reiſe von England nach China, in der 
0 aus nehmend kurzen Zeit von ſieben und ſechzig Tagen zurück⸗ 
gelegt hatten, in Macao ein. Sir William Parker fuhr ſogleich 
im Dämpfer Seſoſtris nach der Inſel Hongkong ab, um die 
Vorbereitungen zur Expedition zu beſchleunigen, damit dieſe 
vor dem eintretenden Monſun⸗Wechſel abfahren könne. Sir 
Henry Pottinger ſchickte den Major Malcolm ſeinen Sekretair 
den Strom hinauf, um den Behörden in Canton feine Er- 
nennung zum Bevollmächtigten anzukünden; in Macao erließ 
er folgende Bekanntmachung: 

„Bei dem Antreten feiner Beamtung als Ihrer Majeſtät 
alleiniger Bevollmächtigter, außerordentlicher Miniſter und 
Ober⸗Aufſeher des Handels in China, achtet Sir Henry Pot⸗ 
tinger angemeßen und nöthig, öffentlich bekannt zu machen, 
daß er ſeine wichtige Amtsführung mit dem eifrigſten Verlan— 
gen beginnt, die Wünſche Ihrer Majeſtät Unterthanen und 
anderer Ausländer, welche jezt in irgend einem Theile des 
Chineſiſchen Kaiſerreichs ſich aufhalten, ſofern nemlich dieſer 
Lezteren Angelegenheiten durch ſeine Maßregeln betheiligt 
werden können, in Betracht zu ziehen; deren Wohlfahrt und 
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Betrieb zu fördern, ihre Sicherheit zu begründen und zu er⸗ 
halten; daß er ferner zu jeder Zeit und unter allen Umſtän⸗ 
den bereitwillig und freudig, jeglicher ihm vorgelegten Anfrage 
ſeine lebhafte Aufmerkſamkeit zurichten will. Zugleich iſt es 
ſeine erſte Pflicht, zu allgemeiner und individueller Kenntniß⸗ 
nahme die ausdrückliche Erklärung zu ertheilen, daß er beab⸗ 
ſichtigt, dem Hauptgegenſtande raſcher und genugthuender Be⸗ 
endigung des Krieges ſeine ungetheilte Thatkraft und über⸗ 
legung zuzuwenden; daß er dieſerhalb keinen Rückſichten, 
welche Handels-Unternehmungen oder andere Intereßen be⸗ 
treffen, geſtatten kann, die ſtrengen Maßregeln zu hemmen, 
welche gegen die Chineſiſche Regierung und deren Unterthanen 
anzuordnen und zu ergreifen, er zu dem Zwecke nöthig ſinden 
mag, ehrenvollen und dauernden Frieden zu erzwingen. 

„Sir Henry Pottinger weiß, daß unter denen, welchen dieſe 
Bekanntmachung zugerichtet wird, nur wenige Individuen 
ſind, die nicht ganz ſo befähigt wären, als er ſelber, richtige 
Würdigung der Zuverläßigkeit zu faßen, welche Übereinkünfte 
und Zuſagen der Provinzial-Regierung zu Canton verdienen. 
Er hat dieſem Gouvernement angekündigt, daß er für jezt 
bereit iſt, den beſtehenden Waffenſtillſtand zu ehren, daß aber 
die kleinſte Verlezung ſeiner Bedingungen, augenblickliche Erneue⸗ 
rung von Feindſeligkeiten in dieſer Provinz herbeiführen werde; 
dieſerhalb muß ſtets bedacht werden, daß ein ſolches Ereig⸗ 
niß nicht nur wegen der bekannten Treuloſigkeit und Falſch⸗ 
heit der Provinzial-Behörden an ſich höchſt wahrſcheinlich it, 
ſondern daß dieſe auch in jedem Augenblicke durch Befehle aus 
dem Kaiſerlichen Kabinette gezwungen werden konnen, ihre 
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eigenen Verträge zu brechen und abzuläugnen. Unter dieſen 
Anſichten und Betrachtungen bleibt Sir Henry Pottinger nur 
übrig, Ihrer Majeſtät Unterthanen, und allen andern Aus— 
ländern die Warnung zu ertheilen, ihre Perſonen und ihr 
Eigenthum während dem jezigen ſchwankenden und unbefeſtig⸗ 
ten Zuſtande unſerer Beziehungen mit dem Kaiſer, nicht der 
Gewalt Chineſiſcher Behörden zu unterſtellen; auch zu erklären, 
daß, wenn ſie dies dennoch thäten, dadurch deutlich verſtan— 
den werden würde, es geſchehe auf ihre eigene Gefahr und 

Verluſt. 
„Sir Henry Pottinger benuzt dieſe Veranlaßung, um an⸗ 
zukündigen, daß die durch ſeinen Vorgänger in Bezug auf 
die Inſel Hongkong getroffenen Anordnungen, in Kraft blei⸗ 
ben, bis Ihrer Majeſtät Gefallen, in Betreff dieſer Inſel und 
der erwähnten Anordnungen, empfangen werden wird. In dies 
ſer Beziehung wünſcht Sir Henry Pottinger ferner die Auf⸗ 
ö merkſamkeit aller Betheiligten auf die unter dem 7. Juni von 
Ihrer Majeſtät Bevollmächtigten erlaßene öffentliche Bekannt⸗ 

machung zu richten. 
| 2 geſchehen Macao, am 12. Tage des Auguſt 1841. 

b „Henry Pottinger. 

„Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter.“ 

Der Kwan⸗tſchu⸗fu von Canton, welcher fo vorſcheinend 
bei den lezten Unterhandlungen thätig war, kam eilig nach 
ö a0, um eine Unterredung mit Sir Henry zu erlangen; 
och ihn empfing Major Malcolm mit dem Bedeuten, ſein 
ang wäre nicht boch genug, um ihm dieſe Auszeichnung ge— 
währen zu können; mit immer bereiter Chineſiſcher Heuchelei 


— 228 — 


gab er nun vor, nur hergekommen zu ſeyn, um Captain 
Elliot vor deßen Abreiſe ſein Tſchin-tſchin zu bringen. 
Freudigen Eindruck hatte Sir Henry Pottinger's Ankunft 
unter den Brittiſchen Reſidenten hervorgebracht; wiewohl Cap⸗ 
tain Elliot gewiß einige Freunde hatte, die feine Abreiſe be- 
dauerten, war doch bei weitem die Mehrzahl der fremden Kauf⸗ 
leute durch ſeine Entfernung böchlich erfreut. Im bürgerlichen 
Verhältniße war Captain Elliot ſehr geachtet; die nemliche 
Achtung verdiente auch fein öffentliches Leben; er war ein wirk⸗ 
lich ausgezeichnet begabter Mann nur unter vollſtändiger Aus⸗ 
nahme diplomatiſcher Leitung; ſein Eifer und ſeine Thätigkeit 
wurden von Jedermann anerkannt, aber es fehlte ihm durch⸗ 
aus die nöthige Entſchloßenheit und Würde des Diplomaten. 
Seine perſönliche Herzhaftigkeit hatte er oft bewieſen, ſich mi 
der größten Unerſchrockenheit Gefahren ausgeſezt, von wel 
richtigere Würdigung der Wichtigkeit ſeiner Stellung als a 
Bevollmächtigter der Krone, ihn billig hätte zurückhalten joll 
Viel iſt zu ſeiner Entſchuldigung von der Unzulänglichkeit de 
ihm ertheilten Inſtruktionen geſprochen; keine Regierung v 
mag in ihren Weiſungen für Bevollmächtigte, die mehre t 
ſend Meilen von ihrem Size wirken, Verhaltungsreg 
für jede mögliche Umgeſtaltung der Verhältniße zu geben; 
iſt jedes Pflicht, den Geiſt der Inſtruktion richtig zu erfaßen 
die Anwendung ihres Buchſtaben muß den obwaltenden Umftä 
den gemäß ſeinem Ermeßen anheim geſtellt bleiben; vermag er fi 
Deutung in ſchwierigen Verwickelungen mit dem Sinne d 
Regierung nicht in Einklang zu bringen, ſo beweiſt er dadu 
Unfähigkeit zu diplomatiſcher Anſtellung. 7 


— 229 — 


Sir Gordon Bremer, ein trefflicher, von der Flotte ſehr 
geachteter Offizier, war genöthigt, feine Dienſtanſtellung in 
China aufzugeben, weil ſeine Geſundheit durch den lezten, 
vom Typhon veranlaßten Unfall, zu ſehr gelitten hatte. 

Eifrig betrieb Sir William Parker die Ausrüſtung der Schiffe 
zur Nord⸗Erpedition, welche Sir Henry Pottinger in Perſon 
begleiten wollte; zu ſeiner und ſeines Gefolges Aufnahme wurde 
der Dämpfer Königin beſtimmt, der ihn aus Macao abholte 
und am 21. Auguſt bei der Inſel Hongkong landete. Der Bes 
vollmächtigte traf hier Vorkehrungen mit dem als Truppen⸗ 
befehlshaber zurückbleibenden General-Major Burrell und dem 
zeitweiligen Gouvernör, Herrn Johnſton, ſowohl in Betreff 
der Vertheidigung, als zur Regelung der Verhältniße dieſes 
aufblühenden Plazes. 

Zur Beſchüzung des Canton⸗Stromes und der Inſel Hong⸗ 
kong, blieb unter dem Befehle des Captain Nias, vom Herald, 
ein Geſchwader zurück, beſtehend aus den drei Corvetten He⸗ 
rald, Alligator, Hyazinth, von 26 und 18 Kanonen, den 
Kuttern Sulphur, Starling, Royaliſt, Hebe, von 10 und 
und 8 Kanonen, und dem Dampfſchiffe Houghly. Auf der In— 
tel ſtanden als Beſazung die Hälfte des 19., das 37. Ma⸗ 
dras⸗Regiment und die Bengal-Freiwilligen. 

Die zur Expedition gehörenden Landtruppen waren das 18., 
28. und 55. Regiment, die Hälfte des 49. Regiments, eine 
N Compagnie Büchſenſchüzen vom Madras-Regiment, Artillerie, 
Sapeurs und Minirer; in achtzehn Transportſchiffen. 

| Am 22. Auguſt war die Flotte im Lemmakanal, vom Admiral 
ſo eingetheilt: 
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Ausgezeichnet ſchön waren die Transportſchiffe für die Trup⸗ 
pen, ſechs Fahrzeuge waren mit Mundproviſion und mit Stein⸗ 
kohlen für die Dämpfer beladen. Die Abfahrt der Flotte gewährte 
einen prachtvollen Anblick. 


: * 


Fünfzehntes Kapitel. 


Einnahme von Amoy. 


Ankunft der Flotte vor Amoy. — Mittheilung des Bevollmaͤch. 
tigten und beider Oberbefehlshaber an den Chineſiſchen Ad⸗ 
miral der Fokien-Provinz. — Erkennungsſohrt im Dämpfer 
Phlegeſton. — Starke Befeſtigungswerke. — Angriff. — 
Vierſtuͤndige Beſchießung. — Landung der Truppen. — Selbſt⸗ 
mord einiger Mandarine. — Angriff der Inſel Ku-long⸗ſu. 
— Batterien und Kriegs-Dſchonken im innern Hafen. — 
Steinkruͤge mit menſchlichen Gebeinen. — Beſezung der 
Stadt und Citadelle Amoy. — Raubgeſindel. — Große 
Vorraͤthe. — Schlechte Bauart von Amoy. — Gut unter⸗ 
richtete Kaufleute. — Unmittelbare Umgegend der Stadt. — 
Genommene und vernichtete Geſchuͤze. — Beſezung der Inſel 
Ku⸗long⸗ſu. 


Die Flotte ankerte am Abend des 25. Auguſt vor dem Eins 
laufe zum Hafen von Amoy. Batterien von der Quemoy-Inſel 
an der Einfahrt zum Ankerplaze feuerten einige Lagen auf die 
vorbeiſegelnden Schiffe. Früh am Morgen des 26. erſchien ein 
Offizier niedern Ranges mi der Stillſtandsflagge in feinem 
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Boote und überbrachte eine Botſchaft der Mandarine, die wißen 
wollten, was eine ſo zahlreiche Flotte in den innern Gewäßern 
ſuche? Wäre ſie nicht zum Handel hergekommen, ſo ſolle ſie 
ihr Segel füllen und augenblicklich abfahren, bevor der Himm⸗ 
liſche Zorn gegen ſie entbrennen würde. 

Dieſer Botſchaft ward folgende Antwort ertheilt : 


Am Bord Ihrer Majeſtät Schiff Wellesley vor 
Amoy, 26. Auguſt 1841. 


„Seiner Excellenz dem Admiral, welcher den Ober» 
befehl der Seemacht in der Provinz Fokien führt. 
„Die Unter zeichneten Sir Henry Pottinger, Ihrer Brittiſchen 

Majeſtät Bevollmächtigter; Sir William Parker, Oberbefehls⸗ 

baber der Seemacht; und Sir Hugh Gough, Oberbefehlshaber 

der Engliſchen Truppen in dieſen Landen. 

„Weil zwiſchen den beiden Nationen von Großbrittanien und 
China gewiße Mißbhelligkeiten beſtehen, die noch nicht beſeitigt 
find, jo haben der unterzeichnete Bevollmächtigte und die Ober⸗ 
befehlshaber von ihrer Regierung die Weiſung erhalten, daß, 
falls jene Mißverſtändniße nicht völllg gehoben und ſichernde 
Verträge, durch Zugeſtändniß der im vergangenen Jahre zu 
Tien⸗tſin übergebenen Forderungen geſchloßen find, es ihre 
Pflicht ſeyn ſoll, durch feindliche Maßregeln ihre Forderungen 
geltend zu machen. Aber die Unterzeichneten, von Mitleids⸗ 
Gefühlen bewogen, wollen ungern den Tod ſo vieler Offtziere 
und Soldaten herbeiführen, als nothwendig umkommen müßen, 
deshalb erſuchen ſie den in der Provinz befehlenden General 
dringend, die Stadt und alle Befeſtigungen von Amoy unver: 
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züglich den Brittiſchen Streitkräften zu überliefern, um von 
dieſen jezt in Beſiz genommen zu werden. Thut der Admiral 
dies, fo ſoll allen in Amoy und den Werken anweſenden Offi⸗ 
zieren erlaubt ſeyn, mit ihren Perſonen, Waffen und Gepäck 
abzuziehen, dem Volke ſoll kein Leid widerfahren; und wenn 
die gegenwärtigen Zwiſtigkeiten geſchlichtet, Großbrittaniens For⸗ 
derungen vollſtändig gewährt ſind, dann ſoll Alles in die Hände 
der Chineſen zurückgegeben werden. 

„Wenn dieſe Bedingungen angenommen ſind, zieht eine weiße 
Flagge auf den Feſtungswerken auf.“ A 

(Folgen die Unterſchriften.) 

Der Bevollmächtigte, der Admiral und Sir Hugh Gough be⸗ 
ſtiegen den Dämpfer Phlegeton, um die Befeſtigungswerke zu 
erkennen. Dieſe ſchienen ſehr ausgedehnt und ausnehmend ſtark 
gebaut; jeglicher Punkt, von dem Kanonen auf den Hafen ge⸗ 
richtet werden konnten, war befeſtigt und mit Geſchüz beſezt. 
Vom Einfahrtspunkte in den innern Hafen ſtreckte die groge 
Seevertheidigung, in fortlaufender aus Granit erbauter Batterie, 
mehr als eine Meile hin. Die Batterie war auf mehre Fuß 
Dicke mit Erde und Raſen bekleidet, ſo daß in gewißer Ent⸗ 
fernung das Anſehn einer Batterie ganz verloren ging. Die 
Schießſcharten waren unter Wölbdächern und die Steinplatten 
dick mit Raſenerde überdeckt, um die Leute an den Kanonen ge- 
gen das Abſplittern derſelben, durch feindliche Kugeln zu ſchüzen. 
Dieſes Werk enthielt hundert Geſchüze und endete mit einer 
hohen Mauer, welche in Verbindung mit einer Kette von Felſen⸗ 
höhen ſtand, die parallel mit dem Geſtade hinlief. Den Einlauf 
zum Hafen bildet ein etwa ſechshundert Ellen breites Fahrwaßer 
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zwiſchen der Inſel Ku⸗long⸗ſu und Amos, zu beiden Seiten 
mit ſtarken Werken befeſtigt. 

Gegen ein Uhr ward gleichzeitiger Angriff gegen die vorſprin⸗ 
genden Werke unternommen; die Linienſchiffe und großen Däm— 
pfer beſchoßen die lange Seebatterie, beide Fregatten die Inſel 
Ku⸗long⸗ſu und die kleineren Fahrzeuge richteten ihr Feuer gegen 
die Flankenbefeſtigungen. Amoy's Einnahme war hauptſächlich 
eine Flottenunternehmung; vier Stunden hindurch beſchoßen die 
Schiffe jene ungeheuren Batterien, ohne einen Augenblick einzu— 
halten. Die Kanonade gewährte einen prachtvollen Anblick; 
furchtbar war das ununterbrochene Feuer der Linienſchiffe; mehr 
als zwölftauſend Kugeln feuerte jedes der beiden großen Schiffe 
Wellesley und Blenheim, ohne nur das Feuer der Fregatten, 
Dämpfer und kleineren Fahrzeuge zu erwähnen; dennoch waren 
die Werke bei des Feuers Aufhören in eben ſo vollkommenem 
Zuſtande als bei deßen Beginn; das äußerſte Eindringen der 
Engliſchen Kugeln betrug nicht mehr als ſechzehn Zoll. Die lange 
Seebatterie, vom Meere aus nur einem gewöhnlichen mit Sand— 
ſäcken verſtärkten Mauerwalle ähnlich, ergab ſich als ein Meiſter— 
werk der Maurerkunſt, aus ungeheuren dicken Granitblöcken 
zuſammengeſezt, mit kleinen niedern Stückpforten verſehen, welche 
mit Erde hoch bedeckt, den Artilleriſten bei den Kanonen im In— 
nern, ſichernden Schuz gegen gefährliches Zerſplittern der Stein⸗ 
| maßen gewährten. 

Stürmiſche See verzögerte der Truppen Landung; die erſte 
| Abtheilung erſtürmte ſogleich eine Mauer in der Flanke der 
langen Batterie, fie wurde durch die Dämpfer Königin nnd 
Phlegeton gedeckt; die Flügel⸗Compagnien vom 18. Regiment 
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waren die erſten, welche den Wall überſtiegen und den Feind 
vertrieben. Sie öffneten ein mit Sandſäcken im Innern ver⸗ 
rammeltes Thor, durch welches die Truppen einzogen, ſogleich 
auf die lange Batterie vordrangen, dieſe raſch ſäuberten und 
in zehn Minuten mehr Leute tödteten, als die Kriegsſchiffe den 
ganzen Tag über gethan hatten. Sobald die Truppen landeten, 
entfloh der Feind nach allen Seiten. Keang-Kiyun, der Be⸗ 
fehlshaber von Quemoy, der, in Abweſenheit des Tow⸗tſchin⸗peu 
oder Chineſiſchen Flottenbefehlshaber, hier die Vertheidigung 
leitete, ging durch eine der Schießſcharten und ertränkte ſich mit 
kaltblütiger Ruhe im Meere, ſobald er den Tag für die Chineſen 
verloren ſah. Ein anderer hoher Mandarin entfloh aus dem 
Fort; er ward ſcharf verfolgt und als er den Engländern nicht 
zu entkommen vermogte, zog er einen kleinen Degen und ſchnitt 
ſich gewandt damit die Kehle ab. Neu-Pihton, der Gouvernör 
der Provinzen Fo-kien und Tſche-kiang war in Amoy, hätte er 
hier nur ein wenig länger geweilt, ſo mögte er die Einnahme ſeiner 
Vertheidigungswerke angeſehen haben, die von den Chineſen 
unüberwindlich geachtet wurden, weil ſie zweimal nacheinander 
die Engliſchen Fahrzeuge abgetrieben hatten. | 
Die Fregatten Blonde und Druide nebft der Corvette Modeſte 
hatten gleichzeitig den Angriff auf die, im Eingange der Hafen 
bucht von Amoy liegende Inſel Ko-long-ſu unternommen. — 
Dieſe iſt unregelmäßiger eirunder Geſtalt, etwa drei Meilen 
lang und mag vier Meilen im Umfange halten. Sie beſteht aus 
einer feſten Granitmaße, welche an einigen Stellen in Form ge⸗ 
rundeter Blöcke zu ungeheuer Höhe empor ſtarrt. Die Engli⸗ 
ſchen Schiffe fuhren bis auf Piſtolenſchußweite zu den Batterien 
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binan und begannen ihr furchtbares Zerſtörungswerk. Dies 
dauerte eine kurze Weile, dann wurden die Königlichen See— 
Soldaten und eine Abtheilung des tapfern 26. Regiments unter 
Major Johnſton gelandet; viele Chineſen ergriffen nun die 
Flucht, während andere ihrer „Starken und Braven“ keck aus 
dem Fort vortraten, die Angreifer verhöhnten und Steine auf 
fie ſchleuderten. Die Thorheit ihres Beginnens ward ihnen als⸗ 
bald durch Musketen⸗Lagen bewieſen, ſie entrannen ebenfalls und 
die Brittiſche Fahne wehete dann auf dem Fort. 

Inm innern Hafen waren ſechs andere Batterien, welche von 
den hineinfahrenden Engliſchen Kriegsfahrzeugen bald zum 
Schweigen gebracht wurden. Ihre Beſazung ſo wie die Be— 
mannung von 26 hier geſammelten Kriegs-Dſchonken, unter 
denen ein Zweidecker mit zwei und dreißig Geſchüzen bemerklich 
war, ſuchten ihr Heil in der Flucht. Hundert und acht und 
zwanzig Kanonen waren auf dieſen Fahrzeugen. 

Zwiſchen den Felſen und von dieſen überhangen fanden die 
Engländer eine Anzahl ſteinerner Kruggefäße mit aufgelehmten 
Deckeln; dieſe enthielten vollſtändige auseinander getrennte 
menſchliche Gerippe, jeder einzelne Knochen war ſorgfältig vers 
packt und mit rother Farbenzahl bezeichnet. Die Inſel im Gan- 
zen iſt unfruchtbar, enthält aber wenige Fuß unter der Ober— 
fläche großen Reichthum an vortrefflichem Waßer; ein Umſtand, 
der vom Fleiße der Chineſen in jeder, ſich einiger Maßen zum 
Anbau eignenden Lage benuzt iſt; ſüße Kartoffeln und eine Art 
Dhalla, ſind die hauptſächlichen Erzeugniße. In den fünf Dör⸗ 
fern, von denen zwei beträchtlicher Größe ſind, gewahrte man 
Bäume, augenſcheinlich zur Schattenverbreitung angepflanzt; 
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in den Gärten prangten Guava, auch fand ſich mitunter die 
Weinrebe an Gitterwerk hingezogen. 

Erſt bei Tagesanbruch am 26. konnte das 55. Regiment ge⸗ 
landet werden; nun wurden die Stadt und Citadelle Amoy 
eingenommen und beſezt. Die Bewohner hatten die Stadt früher 
ſchon verlaßen; man ſah ſie Tags zuvor zu Tauſenden auf den 
Hügeln in meilenweiter Entfernung gedrängt; der Pöbel hatte 
ihren Auszug zur Plünderung benuzt. Vieles Geld war forte 
geſchleppt; man ſah überall ausgeleerte Kaſten umherliegen. 
Selber nachdem die Engliſchen Truppen die Stadt beſezt hats 
ten, wurden manche Kunſtgriffe verſucht, um werthvolle Sachen 
und Geld in ausgehöhlten Holzblöcken und Koffern hinaus zu⸗ 
ſchaffen; dies wurde jedoch verhindert und etwa 20,000 Dol⸗ 
lar zurückgehalten. 

Amoy iſt eine der Hauptſtädte dritten Ranges in China; ihr 
Hafen iſt vortrefflich und durch ſeine Lage im Mittelpunkte der 
Küſte recht zum Handel geeignet; deshalb bildet er auch ein 
großes Emporium, welches nicht nur beſtändige Verbindungen 
mit benachbarten Staaten, ſondern auch mit Singapore und 
andern Niederlaßungen in der Malaecca-Straße unterhält. Die 
Stadt hat etwa acht Meilen im Umfange, iſt zum Theil durch 
Wallmauern und faſt in ihrer ganzen Länge vom innern Hafen 
eingeſchloßen. Ihre Bevölkerung ſchwankt ab- und zunehmend, 
indem der größere Theil derſelben häufig in Handelsgeſchäften 
abweſend iſt. Immerwährend ſind die Einwohner den Angriffen 
von Seeräubern ausgeſezt, die in der Nacht in ihren Böten 
heranfahren. Selber während der Beſezung durch Engliſche 
Truppen machte dieſes verwegene Geſindel mehre überfälle und 
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raubte aus Tempeln und öffentlichen Anſtalten, viel werthvolles 
Eigenthum. Die Citadelle hält eine Meile im Umfange, war 
von zwanzig bis ſechs und dreißig Fuß hohen, mit Thürmen 
beſezten Mauern umſchloßen und enthielt in ihrem Innern mehre 
ſehr beträchtliche wohlgefüllte Kornhäuſer; ferner Arſenale mit 
ungeheuren Vorräthen von Ginjalls, Wallkanonen, Luntenge- 
wehren, Militair⸗Bekleidung, Schilden, Bogen und Pfeilen, 
Speeren, Schwerdter der mannichfachſten Art, außerdem noch 
große Pulvermagazine und vieles Material zu deßen Anfertis 
5 gung. Eine Kanonengießerei mit vollſtändigem Zubehör lag 
dicht an den Mauern der Citadelle. Im Hafenplaze wurden 
ſehr große Vorräthe von Bauholz und Schiffsbedürfnißen ge— 
funden; mehre Kriegs⸗Dſchonken lagen im Bau begriffen auf 
dem Werfte; doch ſah man hier nur wenige von ihnen, weil 
der Chineſiſche Admiral kurz vor der Engländer Ankunft, zu 
einem Kreuzen mit der Flotte ausgelaufen war. 

In ihrer ſchlechten Bauart glich die Stadt allen andern Chineſi⸗ 
f ſchen Orten; ſie diente zur Reſidenz des Hupo oder Verweſers 
der Zölle; auch für den Gouvernör war eine große Wohnung 
eingerichtet. Die öffentlichen Gebäude in dieſer Stadt hatten von 


| ganze 55. Regiment. In der Citadelle war ein ganzes Laby- 
rinth von Gebäuden zur Reſidenz des Admiral beſtimmt und 
nun vom 18. Regiment und dem Stabe bewohnt. Auch ein 
4 Findelhaus ſtand in Amoy, obwohl die Einwohner ſtark in 
dem Rufe ſtehen, ihre Kinder weiblichen Geſchlechts nach der 
Geburt zu tödten, um die Mühe ihrer Erziehung und die 
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Schwierigkeit, ſie künftig mit Ehemänner zu verſehen, ſich zu 
erſparen. In einem unfern des Findelhauſes gelegenen, mit 
Entenkraut überdeckten Teiche, fand man viele neugeborne 
Kinder in Matten eingenäht, und allem Anſchein nach * 
tränkt. 

Mehre der Kaufleute hatten ihre Läden gar nicht velaßen; 
dieſe zeigten viel genauere Bekanntſchaft mit Europäiſchen Sitten 
und Gebräuchen, als man jemals unter den Chineſen in Can⸗ 
ton findet. Sie konnten die Erzeugniße mancher Gegenden im 
Indiſchen Archipelagus aufzählen, und waren von vielen Re 
gierungverhältnißen unterrichtet. Alle waren durchaus vertraut 
mit dem Namen Singapore; manche ihrer Bemerkungen war 
zu Gunſten der Brittiſchen Nation. Dort, ſagten ſie, iſt das 
Eigenthum immer geſichert, Abgaben werden nicht bezahlt und 
keine Mandarine ſind da, um die Leute zu quetſchen. 

Die unmittelbare Umgegend von Amoy iſt nackt und unfrucht⸗ 
bar, mithin ſind Lebensmittel ſpärlich und theuer. In der 2 
fernung einiger Meilen wird der Boden reich und erze 
Überfluß an Nahrungsmitteln. Als der erſte Schrecken vorüber 
war, brachten die Landleute grüne Erbſen, Kartoffeln und 
andere Europäiſche Gemüſe in großer Menge auf den Markt. 

In den Batterien der Stadt und in der Citadelle wurden 
650 Kanonen verſchiedenen Kalibers genommen und unbra 
bar gemacht; es befanden ſich darunter vier 86Pfünder und 
zwei 48Pfünder, acht und neunzig 32, 24, 18= und 12Pf 
der. Nur eine neun Fuß fünf Zoll lange Metall-Kanone ward 
gefunden, alle übrigen waren eiſerne, mehrentheils Chineſi 
Arbeit. Mehre unterirdiſche Pulvermagazine wurden entde 
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und ihr Inhalt ins Meer verſchüttet, die Arſenäle und Maga⸗ 
zine in die Luft geſprengt, die Feſtungswerke zum Theil ges 
ſchleift, die Kriegs⸗Dſchonken und die Dockhöfe verbrannt. Der 
Verluſt der Engländer bei der Einnahme dieſer Werke beſtand 
in einem Todten und ſechzehn Verwundeten. 

Als Beſazung der Inſel Kuslongsfu, welche den Einlauf 
zum Hafen vollſtändig beherrſcht, ließ General-Major Gough 
den Major Johnſton mit drei Kompagnien des 26. und die 
Hälfte des 18. Regiments, nebſt einer kleinen Artillerie-Abthei⸗ 
lung, im Ganzen 550 Mann, zurück; die Fregatte Druide 
mit den Corvetten Pylades und Algerine blieben ebenfalls hier, 
um die Inſel gegen Angriff zu ſchüzen, welche nach dem Be— 
ſchluße des Bevollmächtigten bis weiter von den Engländern 
beſezt bleiben ſollte. Die Chineſiſchen Behörden erließen nun 
eine Proklamation, in welcher ſie die Wieder-Einnahme von 
Amoy ſich zuſchrieben.“) 


) Siehe Anhang Nro. 13. 
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Sechzehntes Kapitel. 
Wiedereroberung von Tſchuſan. 


Auffahrt der Flotte nach Tſchuſan. — Die Nemeſis im Hafen 
Scheipo. — Der Dämpfer Phlegeton bei Ki-to. — urſpruͤng⸗ 
licher Plan wegen ſtuͤrmiſcher Witterung geändert. — Er 
kennung von Tſchuſan. — Außerordentlicher Ausbau der 
Feſtungswecke. — Angriff. — Entſchloßene Gegenwehr der 
Chineſen. — Tapferkeit einiger Individuen. — Kampf von 
Mann gegen Mann. — General Kio faͤllt mit allen ſeinen 
Leuten. — Erſtuͤrmung der Stadt Ting-hae. — Militair⸗ 
Regierung. — Proklamation an die Einwohner in Chineſi— 
ſcher Sprache erlaßen. — Eroberte Geſchuͤze. 


Anm 6. September ging die Flotte von Amoy unter Segel; 
für den Fall des Zerſtreutwerdens hatte Admiral Sir W. Par⸗ 
ker die Inſel Büffel-Nüſter zum erſten Sammelplaze beſtimmt. 
Kaum war der Formoſa-Kanal durchfahren, als der Wind nach 
Nord und Oſt umſprang, deutlich verkündete ſich der Beginn 
des Nordoſt-Monſun, der mit großer Heftigkeit tobte, die Flotte 
auseinander jagte und in anhaltend verdeckter Atmosphäre, die 
Fahrt nach Tſchuſan ſehr langwierig machte. Nur durch die 
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Außerſte Beharrlichkeit und durch Benuzung der Fluthwechſel 
unter den Küſten, gelang es der Flotte am 25. September den 
zweiten Sammelplaz bei der Inſel „Recht-im⸗Wege“ zu errei⸗ 
chen. — Im Herauffahren längs der Küſte war dem Dämpfer 
Nemeſis ſein Feuerungsvorrath ausgegangen und er ſteuerte in 
den Hafen Schei⸗po, um ſich mit Brennholz zu verſehen; zwei 
Batterien am Einlaufe in den Hafen gaben Feuer auf den 
‚Dämpfer, welcher nun dieſe angriff, nahm, ihre Geſchüze zer- 
ſtörte und die Barracken in Flammen ſezte. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, ſchaffte die Mannſchaft einen anſehnlichen Holzvorrath 
an den Bord. Inzwiſchen war eine große Schaar Chineſiſcher 
Krieger am Strande aufgerückt, hielt aber bei Erſcheinung des 
Dämpfers nicht Stand. Dieſer hatte hier achtzehn grobe Ge— 
ſchüze vernagelt, unter denen zwei ſehr ſchwere Metall-Stüde 
waren. f 

Als der Dämpfer Phlegeton am 15. September Ki⸗to⸗punkt 
erreichte, klagte der Befehlsführer vom Brittiſchen Schiffe Lyra, 
daß ſein erſter Steuermann und ein Lascar von Chineſen, unter 
dem Vorwande ihnen Lebensmittel verkaufen zu wollen, in ein 
Dorf gelockt und gräßlich ermordet wären. Sogleich beſchloß 
Captain M'Cleverty die Mandarin⸗Station anzugreifen, um fo 
mehr, als an eben dieſem Orte vor wenigen Monaten der Cap— 
tain eines Transportſchiffes, ebenfalls von den Chineſen ergriffen 
und gemordet war. — Die Leute in dem Mördernefte wehrten 


ſich hartnäckig, unterhielten lebhaftes Feuer aus Ginjalls und 


Luntengewehren, wurden aber durch die geringe Zahl der Brit— 
tiſchen Seeleute in die Flucht getrieben, ihre Magazine und Bar⸗ 
racken in die Luft geſprengt und die Stadt in Brand geſteckt. 
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Der urſprüngliche Plan war Tſchin-hai zuerſt in Beſiz zu 
nehmen und dann nach Tſchuſan zu ſteuern; doch das Wetter 
war jezt zu ſtürmiſch um dies zu gefta,ten; es ward deshalb die 
unmittelbare Wiederbeſezung der Inſel Tſchuſan beſchloßen. Am 
26. unternahmen der Admiral und General Gough eine Er⸗ 
kennungsfahrt in den beiden eiſernen Dampfſchiffen Nemeſis und 
Phlegeſton nach dem Tſchuſanhafen. Die Chineſen hatten ſeit 
der Räumung der Inſel von den Engliſchen Truppen im Februar, 
mit unermüdlicher Anſtrengung und in faſt unbegreiflich raſcher 
Ausführung, eine große Menge neuer Batterien errichtet. Vom 
äußerſten Weft-Ende, außerhalb des Wach-Eylandes, bis zum 
öſtlichen Endpunkte ihrer Werke, welche eine halbe Meile über 
die beherrſchende Stellung am Ghoshauſe auf dem, nun außer⸗ 
ordentlich befeſtigten Tempelhügel hinſtreckten, war längs dem 
Meerſtrande eine fortlaufende Erdbatterie mit 267 Einſchnitten 
für Geſchüze erbauet und mit fünfundneunzig Stücken verſchie⸗ 
denen Kalibers wirklich beſezt, außer dieſen waren einundvierzig 
Kanonen auf der Stadtmauer aufgepflanzt nebſt einer Menge 
von Ginjalls in allen Richtungen. 

Die Befeſtigungen waren nach den in Amoy befolgten Grunde 
ſäzen und dieſen ganz ähnlich erbauet, ſie ſchienen den Chineſen 
als beſtes Muſter zu gelten. Der Feind war wachſam, richtete 
lebhaftes Feuer auf die Dämpfer ſobald ſie der Küſte naheten. 
Außer dem furchtbar großen Bruſtwerke, waren andere auf den 
verſchiedenen Anhöhen und in den Thalgründen aufgeworfen, 
welche den Einlauf zum Hafen beherrſchen konnten; manche wa⸗ 
ren noch im Bau begriffen, einige fertig aber noch nicht mit 
Geſchüzen beſezt. Zur Landung ward ein Punkt nahe bei dem 


Wach⸗Eylande beſtimmt; hier war aber eine fteinerne Batterie 
mit acht Schießſcharten aufgeführt, welche indeß noch fein Ge- 
ſchüz enthielt; um das Herfübren deßelben zu verhindern wurden 
die Nemeſis, Modeſte und Columbine zur Bewachung dieſer 
Stellung und zugleich zur Beſchießung eines etwa 1200 Ellen 
oberhalb derſelben, auf fteilem Hügel angelegten befeftigten Lagers 
gebraucht. 

f Der Tempelhügel, deßen Befeſtigung die Engländer bei ihr 
rer erſten Beſiznahme begonnen hatten, war durch die Chineſen 
mit genauer Befolgung des Engliſchen Entwurfes vortrefflich 
ausgeführt. Etwa tauſend Ellen dieſem Hügel gegenüber liegt 
das Trumball⸗Eyland, auf dieſem wurde jezt von der Madras⸗ 
Artillerie, unter heftigem Feuer der feindlichen Batterien, ein 
Bruſtwerk aufgeworfen, eine 68pfündige und zwei 2Apfündige 
Haubizen ſchleuderten alsdann von hier aus, mit bewunderns⸗ 
würdiger Wirkung ihre Feuerkugeln in die Ghoshaus⸗Batterie. 
In den verſchiedenen Fahrwaßern des Tſchuſanhafen iſt die 
Strömung ſo reißend, daß große Schiffe oft ſogar mit Hülfe 
von Dampf⸗Fahrzeugen nicht zu regieren find, wodurch die Be— 
wegungen derſelben und die Erreichung genauer Poſitionen für 
fi den Angriff, höchſt ungewiß werden. Fortdauernde Nordoſt-Stür⸗ 
me und unaufhörlich herabgießende Regenfluthen machten es 
unthunlich, die Flotte vor dem 29. von der Inſel „Recht⸗im⸗ 
Wege“ nach dem Außenhafen von Tſchuſan zu bringen; mehre 
der Transportſchiffe kamen erſt am 30. herein. 
Am Morgen des 1. Oktober begann der Angriff; die Kriegs- 
ſchiffe nahmen die ihnen angewieſenen Stellungen, und die 
Landung geſchah in zwei Kolonnen auf dem oben bezeichneten 
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Punkte; doch verhinderte Mangel an hinreichenden Böten ihre 
gleichzeitige Landung. Die erſte Kolonne, befehligt von Oberſt⸗ 
Lieutenant Craigie vom 55. Regiment, 1500 Mann ſtark, be⸗ 
gleitete General-Major Sir Hugb Gough. Die Gewalt der 
Strömung verzögerte der Truppen Landen; die Böte wurden 
aus allen Richtungen von den Chineſen lebhaft beſchoßen. Zuerſt 
landete das 55. Regiment. Der Feind hatte ſich eine Weile 
verdeckt gehalten und das Feuer von den Kriegsſchiffen ſeine 
Geſchüze zum Schweigen gebracht. Doch ſobald die Engländer 
gelandet waren, zeigte ſich der Feind auch in gedrängten Schaa⸗ 
ren auf dem Gipfel des Hügels, und von allen Anhöhen rich⸗ 
tete er mit Ginjalls und Luntengewehren ſein verheerendes Feuer 
auf das am Strande aufmarſchirte 55. Regiment. Die Kugeln 
hagelten fo dicht auf daßelbe nieder, daß es rathſam geachtet 
wurde, unverzüglich den Hügel zu erſteigen und den Feind zu 
vertreiben. Major Faweett führte ſeine Leute an einer ſteilen, 
rauhen Aufſteigung empor; der an Zahl unendlich überlegene 
Feind, in guter Ordnung aufgeſtellt, ſchmetterte wackeres, wohl⸗ 
unterhaltenes Feuer auf die Anſteigenden herab. In entſchlo⸗ 
ßenſter Weiſe zogen die Chineſen den Britten entgegen. Die 
Unerſchrockenheit einiger derſelben war außerordentlich; ganz 
beſonders erregte ein Fahnenträger die allgemeinſte Aufmerkſam⸗ 
keit; er ſtand auf dem Pik des Hügels, wo die Kugeln vom 
Phlegeton und der Nemefis in jedem Augenblicke neben ihm 
niederſchlugen; doch er ſchwenkte ſeine Fahne, und ſchwenkte 
nur mehr, je näher ihm das Feuer kam, eine 32pfündige Ku⸗ 
gel zerſchmetterte ihn zulezt; ſogleich ſprang ein anderer Krieger 
herbei, um ihn zu erſezen; auch dieſen traf das nemliche Loos. 


Inzwiſchen war das 55. Regiment bis dicht zu den Chineſen 
hinaufgedrungen; noch hielten dieſe Stand, doch der ernſte 
Angriff mit gefälltem Bajonett trieb ſie in die Flucht. Die 
Erſteigung des Hügels hatte den Engländern einen Offizier und 
zwanzig Mann dienſtunfähig gemacht. Durch dieſe Bewegung 
erlangten die Engländer Beherrſchung einer Brücke, welche die 
ganze Linie der Meerverſchanzungen in die Flanke nahm und 
den rechten Flügel der feindlichen Stellung vollſtändig umging. 
Die Artilleriſten brachten leichte Feldſtücke herauf, um die lange 
Linie der Meerbatterie zu beſtreichen; das 18. Regiment in⸗ 
zwiſchen gelandet, begann unter Oberft-Lieutenant Adams ra⸗ 
ſchen Angriff. Jeglicher Fuß dieſer langen Linie ward von der 
zahlreichen Beſazung mit außerordentlichem Muthe vertheidigt; 
einer der vornehmſten Mandarine befehligte hier. Viele der 
Feinde, welche ihren Rückzug im verdeckten Wege ſchon begon— 
nen hatten, kehrten zurück, als die Engländer in die Batterie 
drangen, um ſich ihrem Hauptkorps wieder anzuſchließen. Ge⸗ 
raume Zeit war das Gefecht ein wackeres Handgemenge; die 
beſten Treffer und die ausdauerndſten Streiter mußten es er— 
ringen; bald bewährten die Königlichen Irländer ſich als ſolche. 
Die Feinde flohen, ſammelten ſſich jedoch wieder zu dichten 
Haufen bei einigen Metall⸗Kanonen; doch in eiliger Haft feuer— 
ten fie viel zu hoch, um beſondern Nachtheil dadurch anzurich- 
ten. Manche der vordringenden Engliſchen Offiziere retteten 
ihr Leben durch guten Gebrauch ihrer Piſtole; die ſtürmende 
Mannſchaft tödtete viele Feinde mit dem Bajonnett. Hier fiel 
General Kio, Oberbefehlshaber der Chineſiſchen See- und Land⸗ 
macht auf dieſer Inſel; wacker vertheidigte er ſich; feine Offi⸗ 


— A8 — 


ziere und Leute verließen ihn nicht, kämpften Mann zu Mann, 
bis der Tod ſie hinſtreckte. Das 18. Regiment drang nun zur 
Beſezung des Tempelhügels vor, von dem der Feind durch 
das wohlgerichtete Feuer der Engliſchen Batterie auf dem — 
ball⸗Eylande vertrieben war. 
Während dies vorging, war das 55. Regiment, dem ſich 
Madras⸗Artillerie, die Büchſen-Schüzen und Sappeure mit 
Sturmleitern angeſchloßen hatten, auf die Anhöhen vorgedrun⸗ 
gen, welche die Stadt im Nord-Weſt überragen. Mit unſäg⸗ 
licher Anſtrengung wurden leichte Feld-Kanonen auf dieſe Höhen⸗ 
Gipfel gebracht und eröffneten ihr Feuer von da aus, auf die 
Mauern und das Innere der Stadt. Das 55. Regiment drang 
zur Erſteigung vor, während die Madras-Büchſen⸗Schüzen 
raſch einen bewaldeten Hohlweg hinabeilten, dem Feinde den 
Rückzug abzuſchneiden, der bereits durch die Nord- und Oſt⸗ 
Thore angetreten wurde. Der Ingenicur-Captain Pears war der 
erſte in der Stadt; die Fahne des 55. Regiments flatterte auf 
den Mauern von Ting⸗-hae, zugleich mit der Königlich Irlän⸗ 
diſchen Fahne, die auf dem Tempelhügel über der Vorſtadt wehte. 
Mangel an Böten und heftige Strömung hatte die Landung 
der zweiten Kolonne unter Oberſt-Lieutenant Morris vom 49. 
Regiment, etwa 1100 Mann ſtark, ſo ſehr verzögert, daß 
dieſe am Gefechte des Tages nicht Theil nehmen konnte. Die 
Vorſtädte ſchienen ſeit der Engländer Räumung ausſchließlich 
zu Militair⸗Stellungen gedient zu haben, welche die Einwoh⸗ 
ner nicht betreten durften. Die damals von den Engländern 
angeſchlagenen Namen der Straßen, ſogar ſolche, die nur mit 
Kreide auf Thüren gezeichnet waren, befanden ſich noch völlig 
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unverwiſcht. Dagegen war die Bay durch die aufgeworfenen 
weitläuſigen Werke dermaßen verändert, daß keiner der früher 
hier Anweſenden ſie wieder erkennen konnte. Sobald die Stadt 
Ting⸗hae vollſtändig in Beſiz genommen war, wurden Trup⸗ 
pen⸗Abtheilungen ausgeſchickt, um die Inſel zu durchſtreifen, 
und etwa noch lauernde feindliche Haufen einzufangen, oder zu 
vertreiben. 

Eine Militair⸗Regierung ward angeordnet und vierhundert 
Mann zur bleibenden Beſazung beſtimmt. Wenige Tage nach 
der Einnahme erließ Sir Henry Pottinger ein Rundſchreiben 
an Ihrer Majeſtät Unterthanen in China, in welchem er ihnen 
Nankündet, daß Anordnungen zur Begründung einer Provinzial— 
Regierung getroffen werden ſollen, und achtet „ „frühern Vor— 
gängen angemeßen, ſämmtlichen Unterthanen Ihrer Majeſtät 
und allen Andern zu erklären, daß Ting-hae und feine Zube⸗ 
hörungen unter keinen Umſtänden der Chineſiſchen Regierung 
zurückgegeben werden ſoll, bis die Engliſchen Forderungen 
ihrem ganzen Umfange nach, ihre volle Wirkſamkeit erlangt 
haben.“ An eben dem Tage erließ er in Chineſiſcher Sprache 
an die Bewohner der Inſelgruppe folgende 

I) „Proklamation.“ 

| „Nachdem Ting⸗hae, die Hauptſtadt der, Inſel Tſchuſan und 
ihrer Zubehörungen, von den vereinigten Truppen Ihrer 
Brittifchen Majeſtät in Übereinftimmung mit den Königlichen 
Sefeblen wiederum in Beſiz genommen iſt, welche Ihrer Mas 
jeſtät gefallen hat, durch Ihre hohen Miniſter zu erlaßen, 
wird hierdurch den Einwohnern genannter Stadt und ihrer 
ubehörungen bekannt gemacht, daß die Brittiſche Regierung 
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beſchloßen hat, die genannte Stadt, die Inſeln und ihre Zus 
bebörungen zu behalten, bis die Forderungen, welche der unter⸗ 
zeichnete Bevollmächtigte u. ſ. w. beauftragt iſt, von der Kai⸗ 
ſerlichen Regierung in China zu verlangen, nicht nur zuge⸗ 
ſtanden, ſondern in vollſtändige Wirkſamkeit geſezt find. * 

„Dieſerhalb wird den Einwohnern bekannt gemacht, daß 
wahrſcheinlich Jahre vergehen können, bis die genannte Stadt 
u. ſ. w. den Behörden des Kaiſers zurückgegeben werden wird. 
Inzwiſchen wird ein Militair-Gouvernement eingeſezt, um die 
wohlgeſinnten und ruhigen Bewohner zu ſchüzen, die übel⸗ 
wollenden und widerſpenſtigen zu beſtrafen. Solche Anordnun⸗ 
gen, die von Zeit zu Zeit nöthig werden mögen, ſollen dem 
Volke durch Proklamationen bekannt gemacht werden; alle 
Klaßen werden hierdurch eingeladen, ihren gewohnten Han⸗ 
delsbetrieb und Beſchäftigung wieder zu beginnen, unter dem 
Verſprechen, ſie zu fördern und zu beſchüzen, ſo lange ſie 
als ordnungsliebende, geborfame Unterthanen der Regi 
betragen, unter welcher ſie leben. 

„Damit es dem Volke leicht werde, Abhülfe jedes an ihm 
verübten Unrechtes zu erlangen und ſeine Vorſtellungen an 
die Regierung gelangen zu laſſen, iſt Captain Dennis, einer 
der Ofſiziere von der Landmacht der Königin von Eugen 
als Militair⸗Obrigkeit ernannt. 9 

„Gott ſegne die Königin! 7 

„Gegeben unter meiner Handſchrift in Tſchuſan, an dieſt 
ſechſten Tage des Oktobers 1841. 0 

„Henry Pottinger, * 
„Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter.“ 
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Es wurden mehre Dämpfer und leichte Fahrzeuge in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ausgeſchickt, um die Flucht von Manda⸗ 
inen und Soldaten nach dem Ningpo-Hafen zu verhindern; 
blieben dieſe Streifzüge ohne Erfolg, weil die Einen und 
nach erlittener Niederlage gemeiniglich den Anzug von 
dbewohnern annehmen und möglicherweiſe nicht von dieſen 
zu unterſcheiden ſind. 
Schnell erkannten die Bewohner von Ting⸗hai ihre ehema⸗ 
ligen Freunde wieder, ſchienen durch deren Rückkehr höchlich 
erfreut; faſt ſämmtliche Bewohner blieben in der Stadt. Be⸗ 
vor drei Tage vergingen, war ein wohlbeſezter Markt einge⸗ 
t; alles ging mit einer Ruhe, als hätten die Engländer 
dieſe Inſel niemals verlaßen. Reichlich war die Verſorgung 
mit Lebensmitteln; die Inſel nahm in allen ihren Theilen ein 
beßeres Ausſehen an, als während der lezten Beſezung; 
ie die Truppen wurden wohl eingerichtete Barracken aufge⸗ 
hrt. 
Am 3. Oktober ſprach General⸗-Major Sir Hugh Gough durch 
Beneral⸗Befehl *) den ſämmtlichen Truppen feinen Dank aus. 
Der Verluſt der Engländer am 1. Oktober beſtand in zwei 
Todten und 27 Verwundeten. 
An Geſchüzen wurden von den Engländern genommen: 


1 iſerne % % „ „6 100 
Metallne, ſchweren Kalibers l 
Binjalls für Kugeln von ½ bis 1 Pfund 540 


engewehre in großer Anzahl aber ſämmtlich unbrauchbar. 


) Siehe Anlage Nro. 14. 


Pulver-Röhren ae 5 4 4 88 
Bambus⸗Naleten 2. vi. „ „ e. i 

Raketen mit PfeilſchüßennndNnnNnd. . A. 1 
Kugeln von Blei u. ſ. ww. 20 100 


Captain Knowles, Befehlshaber der Artillerie-Brigade, ſagt 
in ſeinem Berichte: „die Metall-Kanonen ſind merkwürdig gut 
gebohrt; obwohl ihr Metall⸗Gehalt große Dicke hat, geben fie 
doch überzeugenden Beweis von den Fortſchritten der Chineſen 
in der Kanonengießerei. Einige der Kanonen-Unterlagen ſind 
um vieles den bisber von den Chineſen angewandten überlegen, 
die aufgefundenen Modelle zu Lafetten und Laufreinigern anf 
gen, daß die Chineſen bereit ſind, Verbeßerungen einzuführen.“ 


Siebenzehntes Kapitel. 


Einnahme von Tſchin⸗hai und Ning⸗po. 


Abfahrt der Flotte. — Erkennung der feindlichen Stellung. — 
19 Lage der Stadt Tſchin-hai. — Feſte Werke am rechten 
Stromufer. — Stellung der Flotte. — Landtruppen in 
drei Kolonnen. — Bewegungen der linken und Mittel-Ko⸗ 
lonne. — Des Generals trefflich berechneter Angriffs-Plan. 
T Beſchießung des linken Stromufers. — Die rechte Ko— 
lonne erſtuͤrmt das Fort und dringt in die Stadt. — Wich⸗ 
tigkeit der Stadt fuͤr die Chineſen. — Kanonengießereien. — 

Eroberte Geſchuͤze. — Auffahrt nach Ning-po. — Hier wird 
kein Widerſtand geleiſtet. — Einzug der Englaͤnder. — 
Ningpo und ſeine Bewohner. — Amtlicher Bericht des 
General. — Beſchwerlicher Dienſt der Engliſchen Truppen. 
— Umgegend von Ning⸗po. — Pupao. 
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Un 7. Oktober war der Wind nach günftigem Striche um⸗ 
geſprungen, ſogleich wurden die zum Angriff von Tſchin⸗hai 
beſtimmten Truppen eingeſchifft. Am folgenden Tage fuhren der 
Bevollmächtigte und beide Befehlshaber der See- und Landmacht, 
in den eiſernen Dämpfern Nemeſis und Phlegeton zur Erken⸗ 
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nung der feindlichen Stellung ab, woſelbſt jede mögliche Vor⸗ 
bereitung zum Widerſtande getroffen ſchien. 

Die Stadt Tſchin⸗hai ſteht am linken Ufer des Tahae oder 
Ning⸗po⸗Stromes, bat etwa drei Meilen im Umfange und iſt 
mit zweiundzwanzig Fuß hoher Mauer umſchloßen. An ihrem 
äußerſten Süd⸗Ende erhebt ſich eine den Einlauf zum Strome 
bildende, völlig beherrſchende Felſenhöhe, auf deren Gipfel das 
Ghoshaus oder die Citadelle erbaut iſt. Die Höhe derſelben b 
trägt 250 Fuß, ſie iſt mit ſtarker Wallmauer umgeben, auf 
welcher die errichteten Thürme durch verdeckte Wege mit einander 
in Verbindung ſtehen; an der Oſtſeite außerhalb der Mauer für 
drei, mit einundzwanzig Geſchüzen beſezte Batterien, zur Bertbei 
digung der Strom-Einfahrt. Die Nord- und Süd-Annäherungen 
zu dieſer Citadelle ſind außerordentlich ſteil, faſt unerſteigbar 
Ein bedeckter Weg verbindet ſie mit der Stadt durch ein Ba 
kaden⸗Thor am Fuße der Anhöhe, am Iſthmus zwiſchen beide 
und an der dem Strome zugerichteten Seite, find mehre, deßen 
Einlauf beſtreichende Batterien. Empfangenen Nachrichten zu 
folge ſollte die Citadelle von 400, und die Stadt durch 300 
tapfre Tartaren⸗Truppen beſezt ſeyn. 

Auf dem rechten oder Südufer des Stromes ſtand der Feind 
in großer Stärke; die Anhöhen waren mit Feld-Redouten ge: 
krönt und jegliche Vertheidigungs-Stellung mit Ginjalls be 
ſpikt. Dem Hauptlandeplaze an dieſer Seite des Stromes gegen: 
über waren vier Batterien errichtet, deren einunddreißig Ge 
ſchüze die Einfahrt ſeitwärts beſtrichen. Im Strombette ware 
Reihen von Pfahl⸗-Dämmungen eingerammt, welche die Landun 
höchſt beſchwerlich machten. Auf dieſer Uferſeite zog ſich ei 


te Kette von Anhöhen und fteilen Hügeln hin, welche die 
Stadt und Ghoshaus⸗Citadelle überragten, Sie waren ſämmt⸗ 
lich befeſtigt, bildeten eine Militair-Poſition ganz ungemeiner 
Stärke, enthielten eine fortlaufende Kette verſchanzter Lager, auf 
len vorſpringenden und ſchwer beizukommenden Punkten. Dieſe 
Stellung des Feindes ward durch einen tiefen, breiten 
Kanal von dem Landeplaze und der Seeküſte getrennt; doch er⸗ 
kannte man in einiger Entfernung von der Fe des 
Kanals, zwei Brücken. 
Am Abend des 9. ankerte das ganze Geſchwader im Ange— 
e von Tſchin⸗hai; früh am folgenden Morgen nahmen der 
el , und Blenheim, die Blonde und Modeſte ihre Stellun- 
gen ein, um die Citadelle und den öſtlichen Theil der Stadt- 
er zu beſchießen; die Dämpfer Seſoſtris und Königin legten 
ſich geeignet, um ihre Bomben in die Flanke der Citadelle zu 
berfen und alle Batterien zu beſtreichen, welche von ihren Ge— 
hüzen erreicht werden konnten. Die flachbodigen Eiſendämpfer 
zahmen Truppen an ihre Borde, um dieſe auf dem rechten 
Stromufer zu landen. f 
Sir Hugh Gough hatte feine Truppen in drei Kolonnen gee 
theilt; die beiden erſten begleitete er ſelber; die dritte, unter dem 
Befehle des Flotten⸗Captain Sir Thomas Herbert, ſollte auf 
dem linken Ufer wirkſam werden, ſobald das konzentrirte Feuer 
der Kriegsſchiffe die Beſazungen in der Stadt und Citadelle 
beſchädigt, oder eine gangbare Breſche in der Mauer hergeſtellt 
| würde. — Auf dem rechten Stromufer wehrte der Feind 
mit dreihundert Mann der Truppen Landung, doch dieſe wichen 
> den erſten Kartätſchenſchüßen der Dämpfer. Bei keiner 


1 


Gelegenheit zeigte die außerordentliche Nuzbarkeit der Eifens 
Dampfſchiffe ſich vorſcheinender als hier; die Zahl der Böte 
war gering und raſche Landung höchſt wichtig, deshalb rannten 
die Dämpfer ihre Buge dicht auf die Schlammufer, ſo daß die 
Soldaten nur knietiefes Waßer zu durchwaten hatten, um dat 
Land zu erreichen. Sobald die Landung der Truppen beend 
war, fuhren beide Dämpfer zum Geſchwader, um ihre Bon ben 
in die Citadelle zu ſchleudern. 1 

Die linke Kolonne, unter Befehl des Oberſtlieutenant Craigie 
zählte 1070 Mann, beſtand aus Abtheilungen des 18. und 55 
Regimentes, 1 Compagnie Madras⸗Büchſenſchüzen, der Na 
dras⸗Artillerie und Sappeure, führte vier leichte Haubiz 
und zwei 5½ zöllige Mörſer. Die Mittel-Kolonne, unter Obe t 
Lieutenant Morris, zählte nur 460 Mann, beſtand aus den 
49. Regiment, Abtheilungen der Königlichen und Madras-Ar 
tillerie und Sappeurs mit zwei 12pfündigen Haubizen und zr e 
6pfündigen Feldſtücken. Dieſe Kolonne landete etwa eine Meil 
rechts von der linken Kolonne auf dem Gegenüberufer des N 
nals, grade im Angeſichte der feindlichen Stellung, durch ei 
lange, tiefe Sumpffläche von ihr getrennt. Die linke Kolonn 
war durch eine fortlaufende Kette ſteiler Hügel dem Anb ic 
des Feindes verborgen; die Stärke deßelben in dieſer Stellu 
ward auf 10,000 Mann geſchäzt; weil er nur allein der Eng in 
der Schwache Mittelkolonne ſah, rückte er aus, um Treffen 
liefern. Faſt um dieſelbe Zeit, in welcher die linke Kolon 
die über den Kanal führenden Brücken erreichte, die nur in gat 
kleiner Entfernung von des Feindes ſtärkſter Stellung lage 
war auch die Rechte bis zum Kugelbereich aufgerückt. Die Brücke 
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Iren von Mauerſteinen erbaut, aber ſo ſchmal, daß nur Mann 
der Mann hinüber gelangen konnte. Der Feind war in gu— 
er Ordnung aufgeſtellt und ſchien entſchloßen, den Engländern 
eigen Empfang zu bereiten. Die Chineſen ließen Freudenruf 
ſchallen, winkten ibre Feinde näher berbei, unterhielten fort— 
geſeztes, doch nicht ſehr wirkſames Feuer. 

General Gough hatte ſeinen Plan ſo vortrefflich entworfen, 
2 kaum zum Angriff geblaſen worden, als beide Kolonnen 
ihre Musketen⸗Salven gleichzeitig, und zwar mit fo bewun⸗ 
2 iswürdiger Genauigkeit auf den Feind feuerten, daß die 
N Be ſchoßenen ſich augenblicklich eingehalten und gelähmt fühlten. 

Der raſche Angriff verbreitete Schrecken unter den Chineſen, 
die kaum Standhaftigkeit zur Ladung ihrer Feuerwaffen be- 
ö hielten. Der Engländer Raketen- und Kleingewehrfeuer ſchmet— 
terte ſie zu Hunderten nieder; unaufhaltſam ſtürmte deren kleine 
2 zahl vor, eine Feldſchanze nach der andern wurde genom⸗ 
| „und bald wehete die Brittiſche Fahne auf den Haupt⸗ 
Forts. 
Weiter zur Linken war das 18. Regiment immer noch in 
bef gem Kampfe mit dem Feinde, der ſich nicht ergeben wollte. 
Auf Befehl des Generals führten die Engliſchen Truppen zwei 
N Flaggen, auf denen Chineſiſche Inſchriften ſagten: „Ergebt 
uch, und ſeyd verſchont!“ „Widerſtand bringt Tod!“ Nur 
wen ge ergaben ſich, die meiſten ſuchten ihr Heil in der Flucht 
oder zogen vor, ſich niederſchießen zu laßen. Viele ertranken 
bei dem Verſuche, durch den Strom zu ſchwimmen, unter bie- 
ſen Ju⸗kien, der Kaiſerliche Abgeſandte; manche Offiziere 

verübten Selbſtmord; ein Tartar⸗General hohen Ranges, der 
17 
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bei der früheren Beſiznahme von Tſchuſan ſich gerühmt be 
wenn es ihm erlaubt würde, „wolle er alle Barbaren in einem 
Neze fangen, ihr Fleiſch den wilden Thieren vorwerfen und 
ihre Häute zu Schlafdecken für die Himmliſchen Truppen zube⸗ 
reiten,“ ward in dem Augenblicke gefangen, in welchem er 
verſuchte ſich die Kehle abzuſchneiden, dies aber wegen einer Ber 
wundung ſeines Armes nicht mit der, den Chineſen eigenthümlichen 
Gewandtheit ausführen konnte. Um eilf Uhr Vormittags waren 
die Unternehmungen auf dieſem Ufer des Stromes beendet; 
etwa 500 Gefangene wurden in Freiheit geſezt, nachdem ihnen 

nur ihre Zöpfe abgeſchnitten worden. 

Gegen das linke Stromufer hatten die Kriegsſchiffe er eu 
mit verheerender Gewalt fortgeſezt, bei eintretender Ebbe lagen 
die Engliſchen Fahrzeuge gleich unbeweglichen Forts im Schlamm 
feſt; der Oberbefehlshaber ſagt in feinem amtlichen Berichte; 
„die berechnete Genauigkeit ihrer Kugeln und Bomben übertraf 
meine kühnſten Erwartungen; vom Beginn des Angriffes ließ 
ſich die Zerſtörung der feindlichen Werke nicht bezweifeln.“ Ge 
gen Mittag rollten Maßen der Citadellen-Mauer vom Felſen 
herab, auch die Befeſtigungen der Stadt waren großentheils 
zertrümmert. Flotten-Captain Herbert vom Linienſchiffe Blenheim, 
befehligte die rechte Kolonne, beſtehend aus einem Matroſen⸗ 
Bataillon, den Königlichen See-Soldaten, Artilleriſten * 
Sappeuren, zuſammen 700 Mann mit zwei Mörſern. 
landete auf der äußerſten vorſpringenden Spize unter dem Ci⸗ 
tadellen⸗Hügel; ſogleich erklimmten die Matroſen mit echt fee: 
männiſchem Muthe, den faſt ſenkrecht anfteilenden Felſen, unter 
ſtüzt durch das geſchloßene Erſteigen der See-Soldaten. In einer 


vor dem Außenthore liegenden Batterie flog ein Magazin auf; 
dadurch war der Weg geöffnet, die Kolonne drang ein, die 
Chineſiſche Beſazung der Citadelle entfloh in die Stadt und die 
Brittiſche Unionflagge wehete nun auf den Ghoshaus⸗Mauern. 
Captain Herbert, entſchloßen den erſten Schreck zu benuzen, 
verfolgte raſch den fliehenden Feind und ſäuberte den vorliegen: 
den Stadtwall durch ſcharfes Musketenfeuer. In dieſem Augen⸗ 
blicke geſchah ein furchtbares Auffliegen in einer der Batterien 
unter dem Hügel, wodurch die Chineſen ſtarken Verluſt erlitten 
und auch einige Engländer verwundet wurden. Die Angriffs- 
Kolonne erſtieg nun mit Sturmleitern die zwanzig Fuß hohe 
Stadtmauer in ihrem ſüdöſtlichen Winkel, drang raſch auf den 
Wall vor und vertrieb den fliehenden Feind durch die Weſtthore. 
Sir William Parker ſelber begleitete dieſe Kolonne und im echt 
Brittiſchen Matroſen-Geiſte befand er ſich unter den Erſten, 
welche die Mauer erſtiegen. — So fiel die befeſtigte Stadt 
Tſchin⸗hai mit ihren vielen Ufer-Werken und befeſtigten Lagern 
auf dem rechten Stromufer, deren Aufbau und Vollendung die 
Chineſen während des lezten Jahres mit unnachlaßendem Eifer 
und Aufwendung ungeheurer Koſten betrieben hatten, nach einem 
Kampfe von wenigen Stunden in die Gewalt der verhältniß— 
mäßig geringen Zahl der Engländer. Dieſe feſte Stadt war der 
Chineſen großer Militair⸗Depot, Haupt⸗Arſenal für den ganzen 
Diſtrikt und Schlüßel zu der großen, reichen Stadt Ningvo. 
Tſchin⸗hai diente ſo zu ſagen, als große Werkſtatt für Kriegs⸗ 
bedarf, hier war eine Kanonengießerei und eine Lafetten-Ma⸗ 
nufaktur, in thätiger Wirkſamkeit nach verbeßerten Regeln. In 
einer der Batterien wurde eine Kanonade vom früber geſtrandeten 
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Engliſchen Schiffe „Kite“ nebſt vortrefflich gearbeiteter Nachah⸗ 
mung derſelben zu ihrer Seite gefunden; viele der neuen Cbi⸗ 
neſiſchen Metall-Geſchüze waren trefflich gearbeitet. Die ganze 
Zahl der an dieſem Tage eroberten, großentheils ſchweren Ka⸗ 
liber⸗Stücke betrug ſiebenzig Metall- und neunzig Eiſen⸗Ka⸗ 
nonen, außer einer Unzahl von Ginjalls, Luntengewehren 
u. dgl.; auch die Eiſen-Kanonen waren ungemein viel beßer 
gearbeitet und deutlich zeigten ſie das Beſtreben der Ehineſen, 
nach Engliſchen Vorbildern ihre Gießereien und Lafetten-Bers 
fertigung einzurichten. Der Verluſt der Engländer bei der Er⸗ 8 
ſtürmung der feindlichen Werke betrug drei Todte, eilf ſchwer 

und fünf leicht Verwundete. * 

Die furchtbare, mehre Stunden hindurch fortgeſezte Be. 
ſchießung der Stadt und ihrer dichtbevölkerten Umgegend, hatte 
auch das Leben mancher Schuldloſen bingerafft, jo lag in einer f 
der Vorſtädte eine arme Frau, der beide Schenkel durch eine 
zerplazte Bombe abgerißen waren‘, an einer andern Stelle lagen 
die Leichen von vier Kindern, durch einen Schuß niedergewor⸗ 
fen. Das Ghoshaus in der Citadelle, nur dem Namen nach 
ein Tempel, lag in Trümmern, die zerſchoßenen n 
unter den Leichen ihrer Anbeter. 

Nachdem die Hemmniße in der Mündung des Stromes ur 
die Böte der Kriegsfahrzeuge und der Dämpfer fortgeräumt 
waren, konnten dieſe einlaufen um die Truppen von dem rech⸗ 
ten Ufer überzufübren, bier blieb indeß eine hinreichende Anzahl 
um die Waffen zu ſammeln, die Metall-Geſchüze zu ſichern und 
die Eiſen-Kanonen zu zerſtören. reg 

Am 12. fuhr Sir William Parker mit dem Dämpfer Nemefis 
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den Strom hinauf, um deßen Fahrwaßer bis zu der, fünfzehn 
Engliſche Meilen oberhalb Tſchin⸗hai gelegenen Stadt Ningpo 
zu unterſuchen, gelangte auch, ohne durch den mindeſten Ver⸗ 
ſuch von Widerſtand aufgehalten zu ſeyn bis zu der Boot— 
Brücke, welche dieſe Stadt mit der am gegenüber liegenden Ufer 
erbauten Vorſtadt verbindet. Bei der am nämlichen Abend er— 
folgten Rückkehr des Admiral, trafen die Befehlshaber ihre Vor⸗ 
bereitungen zum Angriffe der Stadt, für den Fall, daß dieſe 
anſcheinende Unterwerfung nur eine Liſt ſey, um die Engländer 
zu täuſchen. Zur Beſazung der eroberten Werke von Tſchin⸗ hai 
blieben etwa 500 Mann nebſt einigen Artilleriſten zurück; die 
übrigen Landtruppen ungefähr 750 Mann nebſt vielleicht 150 
Artilleriſten und Sappeuren, wurden am 13. um acht Uhr Mor⸗ 
gens auf Dämpfern eingeſchifft und erreichten Ningpo um 3 Uhr 
Nachmittags. 

Kein Feind ließ ſich blicken; deutlich zeigte ſich zugleich, 
daß kein Hinterhalt beabſichtigt wurde, denn die Bevölkerung 
der Stadt drängte ſich auf die Bootbrücke und verſammelte ſich 
ſchaarenweiſe auf beiden Ufern des Stromes. Die Truppen 
landeten an der Brücke und rückten zum Stadtthore vor; die— 
ſes war barrikadirt, doch ſchnell wurden die Mauern erſtiegen, 
und nun halfen die Chineſen bei dem Wegräumen der Hin— 
derniße, um das Thor zu öffnen. Rings umher war alles 
ſtill und ruhig, nicht der mindeſte Anſchein von beabſichtigtem 
Widerſtande wurde bemerkt. Im vollſtändigſten Vertrauen auf 
die Vertheidigungswerke von Tſchin-hai, die nach der Chineſen 
Meinung jo wenig von himmliſcher als irdiſcher Gewalt zer— 
ſtört werden konnten, hatten ſie keine Vorſichtsmaßregeln zum 
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Schuze der reichen, ſtark bevölkerten Stadt Ningpo, an Wich⸗ 
tigkeit die zweite der Provinz Tſchekiang, getroffen. Es ward 
hier mit Gewißheit verſichert, daß die Tartar-Truppen ſich be⸗ 
ſtimmt geweigert bätten, wieder gegen die Engländer aus zu⸗ 
rücken, deshalb waren ſämmtliche Mandarine wenige Stun⸗ 
den vor Ankunft der Brittiſchen Schiffe aus der Stadt ent⸗ 
flohen. 5 

Die Heine Engliſche Schaar rückte ruhig in die Stadt; vor⸗ 
auf zog die Muſik der Königlichen Irländer und ſpielte God 
save the Oueen. Dann wurde auf dem Walle eine Freuden⸗ 
Salve abgeſchoßen, der dreimaliges herzliches Hurrah nach⸗ 
ſchallte. Die kaum hundert Ellen von der Stadtmauer im 
Strome ankernden Dämpfer und andere Fahrzeuge wieder⸗ 
holten den Freudenruf, dann bezogen die Truppen ihre ange⸗ 
wieſenen Quartiere. 5 

Ningpo iſt eine ſehr ſchöne Stadt, mit einer hohen Mauer im 
Umkreiſe von fünf Engliſchen Meilen umſchloßen; ihr Umfang 
iſt kaum nur ein Drittheil geringer, als der von Canton; ſie 
iſt eben jo gedrängt bevölkert, als leztere. Die Volkszahl wird 
zwiſchen 5 bis 600,000 angegeben. Die Bewohner zeigten nicht 
die mindeſte Beunrubigung bei der Ankunft der Engländer, 
vielmehr ſchienen ſie den Schuz der Britten völlig zu würdi⸗ 
gen, erklärten laut, ihre Mandarine hätten ſie verlaßen und 
ihre Soldaten wären nicht im Stande, fie zu beſchirmen. Viele 
hielten ibre Häuſer verſchloßen und hatten über die Thüren 
derſelben die Aufſchrift „unterwürfige Bewohner“ geſchrieben. 
Einige Tage hindurch waren die Straßen ziemlich leer, doch 
allmählig gewann die Bevölkerung wieder Vertrauen; manche 
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Kaufläden wurden geöffnet, Lebensmittel jeder Art waren in 
Fülle und zu geringem Preiſe zu haben. Mehre hundert Ton⸗ 
nen Kupfermünzen wurden im Schaze gefunden, doch Siße⸗ 
Silber und Dollars waren mehrentheils in Sicherheit gebracht, 
als die Unternehmungen bei Tſchin⸗hai begannen. Große Vor⸗ 
räthe koſtbarer Seidenzeuge und Porzellan-Waaren wurden 
entdeckt, die Kornhäuſer der Stadt enthielten Vorrath, der 
für mehre Jahre ausreichen konnte. 

In ſeinem amtlichen Berichte an den General-Gouvernör 
von Indien, ſagt Sir Hugh Gougb : „Ich habe von den 
Zurückgebliebenen einige der achtungswürdigſten und einfluß⸗ 
reichſten Perſonen des Handelsſtandes verſammelt und ihnen 
„mein eifriges Beſtreben zugeſichert, ihnen jeden Schuz gewäh⸗ 
ren zu wollen, der mit unſern Weiſungen, der Chineſiſchen 
Regierung Abbruch zu thun, vereinbarlich iſt. Durch Prokla⸗ 
mationen ſind die Einwohner aufgefordert, ihre Läden wieder 
zu öffnen und das Verſprechen, nicht beläſtigt zu werden, iſt 
ihnen ertheilt; das Vertrauen iſt im Zunehmen. Ganz beſon⸗ 
dere Genugthuung gewährt es mir, Eurer Herrlichkeit meine 
lobendſte Anerkennung des guten Betragens der Truppen mel— 
den zu können, als Beweis unnachlaßender Aufmerkſamkeit der 
Offiziere und des echt Brittiſchen Geiſtes, der die kleine Schaar 
beſeelt. Die Truppen ſind in zwei großen öffentlichen Gebäuden 
untergebracht, ſo behaglich, als Rückſicht auf Sicherſtellung 
dies erlauben wollte, denn die Pflicht gebietet, gegen plözlichen 
Angriff bereit zu ſeyn, und die Chinefen gegen ganze Banden 
eingebornen Raubgeſindels zu ſchüzen. Ich bedaure, anführen 
zu müßen, daß die Cholera hier und in Tſchin⸗hai ſich zeigte; 
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in lezter Stadt ſtarben ſechs unſerer See-Soldaten an der 
Krankheit; hier iſt bisher bei allen Fällen Beßerung eingetre⸗ 
ten; durch die umſichtigen Maßregeln der Arzte wurde der Krank⸗ 
heit Einhalt gethan.“ Din 

Der Engliſchen Truppen Dienſt, welche jezt in fünf von 
einander getrennten Orten, nämlich auf der Inſel Hongkong, 
auf Amoy, Tſchuſan, Tſchin⸗hai und Ningpo Beſazung halten 
mußten, war begreiflicherweiſe ſehr angreifend und ſchwer. Doch 
blieben fie ſämmtlich in gutem Geſundheitszuſtande, welches dem 
höchſt preiswürdigen Betragen der Soldaten, ihrem gänzlichen 
Enthalten von jeglicher Unmäßigkeit, dem Überfluge an ges 
ſunden kräftigen Nahrungsmitteln und den ihnen angewieſenen 
behaglichen Barracken, zugeſchrieben werden muß. Der Brittiſchen 
Artillerie in Ningpo diente die Rathshalle zum Quartier, in 
welcher Captain Anſtruther während ſeiner Gefangenſchaft „von 
Chineſiſchen Offizieren verhört zu werden pflegte. Hier fand er 
den Käfich noch, worin man ibn früher geſperrt batte; ſchnell 
erkannte ibn der Gefangenwärter wieder und er konnte ſolchen, 
die ihn früber mit milder Freundlichkeit behandelt hatten, nun 
durch gute Gegendienſte lohnen. U 

Die Umgegend von Ningpo iſt reich und fruchtbar, die Ufer 
zu beiden Seiten des Stromes gleichen einem vollkommen unter⸗ 
haltenen Garten. Mit den leichten Dämpfern wurden Fahrten 
bis etwa vierzig Meilen oberhalb der Stadt gemacht, die Anſicht 
des Landes beider Ufer war vom Strome aus unübertrefflich 
reizend. Sir Henry Pottinger war bis zur Stadt Auyao bin⸗ 
aufgefahren, auch dieſe war von Mandarinen und Truppen 
verlaßen; das Fahrwaßer ſeichtete bier bis zu vier Fuß, die 
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weitere Auffahrt wurde den Dämpfern ohnehin durch eine ftei- 
nerne, auf ſechs Bogen ruhende Brücke gehindert. 
Auf den Wällen von Ningpo ſtanden fünfundzwanzig eiſerne 
Kanonen; in den Magazinen waren ungebeure Vorräthe an 
Pulver, Schwefel, Salpeter, Kugeln, unter andern 405 Kiſten 
Bleikugeln, von denen jede 150 Pfund Gewicht enthielt; ferner 
große Maßen von Ginjalls, Luntengewehren, Schwerdtern und 
Speeren; mit eam der Kugeln wurde alles zerſtört. 
8 ai 


Achtzehntes Kapitel. 


Kriegsereigniße bis zum Schluß dieſes 9 
abſchnittes. 


Die Behörden in Canton. — Amoy. — Angriff von Yuyao. — 
Tfi⸗kie. — Bittre Kälte, — Sorgfalt für die Truppen. — 
Erfreulicher Geſundheitszuſtand. — Kaiſerliche Edikte. — 
Zug gegen Fungh-wa. — Engliſche Schiffe trozen dem Mon⸗ 
ſun. — Ermordung eines Offiziers. — Angriff der Chineſen 
auf Ningpo und Tſchin-hai. — Inſel Taiſam. — Bewegung 
der Englaͤnder am Strome aufwaͤrts. — Chineſen-Lager bei 
Tſi⸗kie. — Angriff der Sigao-Hoͤhen. — Depeſche des Ge— 
neral⸗Major Sir Hugh Gough. — Tſchun-kie-Paß. — Ruͤck⸗ 
kehr der Englaͤnder nach Ningpo. — Brander-Verſuche bei 
Tſchuſan. — Bemerkungen uͤber den Krieg in China. — 
Chineſiſche Staatsmaͤnner und Offiziere. — 1 
der Chineſen. 


Die Behörden in Canton benuzten die Abweſenheit der Engli⸗ 
ſchen Hauptmacht dazu, die Forts in den innern Gewäßern 
mit reger Geſchäftigkeit wieder berzuſtellen, ihre Artillerie fleißig 
zu üben. In Folge dieſes Bruches der von den Chineſen ein⸗ 


— 267 — 


gegangenen Waffenſtillſtands⸗Bedingungen hatte Captain Nias, 
der Befehlshaber auf dem Canton⸗Strome, die bisher verſchon⸗ 
ten Werke der Inſel Nord⸗Wang⸗tong in die Luft geſprengt, 
auch viele Böte vernichtet, die zu dem Zwecke geſammelt wor⸗ 
den, den Strom durch Verſenkung unfahrbar zu machen. In⸗ 
zwiſchen wurde der Handel immer noch fortgeſezt und gemei- 
niglich ankerten fünfzehn bis zwanzig Kauffahrer auf der Rhede 
von Whampog. Der Kaiſer hatte als neuen Kommißair einen 
Mandſchu⸗Tartaren, Namens Tih⸗io-hun⸗pu, nach Canton ge⸗ 
ſchickt. Es ward behauptet, der Zweck ſeiner Ankunft ſey genaue 
Unterſuchung der frühern Vorgänge im Canton-⸗Strome, weil 
Nih⸗ſchans Denkſchriften am Kaiſerlichen Hofe nicht glaubwür⸗ 
dig geachtet würden. — Ungemein erböbet waren die Zollab⸗ 
gaben für den Handel, dieſe Steigerung betrug für den Thee 
allein, ſechs Millionen Dollar im Laufe der lezten zwölf Monate. 

Bei Amoy blieb alles ruhig, die Einwohner ſchienen zufrie⸗ 
den und glücklich unter ihren neuen Regierern. Lew-Nunko, der 
gedrohet hatte mit großer Macht herabzukommen, um Captain 
Smith und deßen Truppen auf der Inſel Ku-long⸗ſu anzugrei- 
fen und zu vernichten, gab ſeinen Vorſaz aus Gründen auf, 
die er in einer nach Peking eingeſandten Urkunde) entwickelt. 
Die aus Tfchin⸗hai und Ningpo abgezogenen Chineſiſchen 
Truppen verhielten ſich einige Monate ganz ruhig, ſie konnten 
in der That auch, ohne erhaltene große Verſtärkungen, nicht 
dazu vermogt werden, neue vordringende Verſuche zu machen. 
Als dieſe herangezogen waren, warfen ſie Beſazungen in die 
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Städte Juyao, Tſi⸗kie und Funghwa, vierzig, zwanzig und 
dreißig Engliſche Meilen von Ningpo gelegen, um die Einwoh⸗ | 
ner dieſer lezten Stadt zu ſchrecken und den Brittiſchen Truppen 
die Zufuhren von Lebensmitteln abzuſchneiden. Die Oberbefehls⸗ 
haber beſchloßen deshalb dieſe Beſazungen zu vertreiben. 4 

Am 27. December fuhren die Dämpfer Seſoſtris, Nemeſis | 
und Phlegeton mit einer Anzahl Böten im Schlepptau und 
ſiebenhundert Mann aller Waffengattungen führend, den Strom 
hinauf. Die Seſoſtris mußte wegen ihres bedeutenden Tiefgan⸗ 
ges etwa vierzehn Meilen oberhalb Ningpo ihr Anker werfen, 
die beiden Eifen-Dämpfer erreichten ſpät am Nachmittage die 
Stadt Jupao. Sogleich landete Sir Hugh Gougb mit den Lande 
truppen, beſezte ein kleines Fort und das Ghoshaus. Am 
nächſten Morgen landete Sir William Parker ebenfalls; Vor⸗ 
bereitungen zur Erſtürmung der Stadt wurden getroffen, da 
erſchienen die Einwohner im Brittiſchen Lager und zeigten an, 
daß die faſt 2400 Mann betragende, aus regelmäßigen Truppen 
und Milizen zuſammengeſezte Beſazung, während der Nacht die 
Stadt geräumt habe. Die Brittiſchen Truppen rückten ein; beide 
Diviſionen theilten ſich um die Stadtmauern zu beſezen. Die 
Brigade der Seeleute war nicht weit vorgerückt, als Chineſi ſche 
Truppen, außerhalb der Stadt, auf ſelbige mit Ginjalls und 
Luntengewehren Feuer gaben; doch ſchnell ergriffen fie die Flucht, 
als die Engländer durch das Nordthor hinausrückten. Faſt ſieben 
Meilen wurden die Chineſen lebhaft verfolgt und verloren gegen 
hundert Mann auf ihrem Rückzuge. Viel bedeutender würde ihr 
Verluſt geweſen ſeyn, wären die Engländer nicht durch Un⸗ 
kenntniß der Gegend gehindert worden; die ganze Landſchaft 
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war mit knietiefer gefrorner Schneedecke überzogen und machte 
den Truppen unmöglich irgend Pfade zu erkennen. 

Die Stadt Yuyao ward am 29. unterſucht; große Kornvor⸗ 
räthe wurden den Einwohnern geöffnet. Tags darauf zogen die 
Engliſchen Truppen den Strom hinab bis zu der Stelle, wo 
die Seſoſtris ankerte, und hier ſammelte ſich die ganze Erpedi— 
tion, etwa vier bis fünf Meilen von Tſi⸗kie; dieſe Stadt ward 
gam nächſten Morgen von den Chineſiſchen Truppen und Orts— 
„behörden verlaßen gefunden. Auch hier wurden die Kornhäuſer 
dem Volke geöffnet, alle öffentliche Gebäuden dagegen zerſtört. 
Bei dieſen Dienſtleiſtungen war nur ein Engliſcher Midſchip⸗ 
man durch eine Kugel verwundet. — Die Kälte war empſind— 
lich, während dieſer ganzen Zeit ſtand das Thermometer zwi— 
chen 10 bis 13» unter dem Gefrierpunkte. Die Truppen wur⸗ 
den wieder eingeſchifft und kehrten am Abend des 31. December 
nach Ningpo zurück. 

Die im verfloßenen Jahre theuer erkaufte Erfahrung ward 
iezt benuzt, um den Truppen die behaglichſten Quartiere zu 
verſchaffen und fie fo viel möglich, gegen die rauhe Witterung 
zu ſchüzen. In den Monaten December und Januar herrſchte 
„durchdringende Kälte, in Ningpo zeigte das Thermometer nur 
ſelten 16° über, aber häufig 10° unter dem Gefrierpunkt. Schnee 
fiel anhaltend und war von heftigem Froſte begleitet; doch 
die Sorgfalt und Aufmerkſamkeit für der Truppen Wohlſeyn 
war ſo trefflich geordnet, daß die Regiments-Hospitäler im 
Durchſchnitt kaum ſechs Kranke enthielten, ſtatt der vielen Hun⸗ 
dert im vorjährigen Feldzuge; ein Todesfall war jezt ein gar 
ſeltenes Exeigniß. Eben fo guter Geſundheitszuſtand herrſchte 
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auf der Flotte. Jagdliebbaber fanden treffliche Beſchäftigung, 
die Umgegend von Ningpo war reich an Faſanen, Schnepfen, 
Wildprett und Geflügel aller Art. In Ningpo lebten die Be⸗ 
wohner in vollſtändiger Ruhe, täglich vermehrte ſich die Zahl 
der Zurückkehrenden und laut ſprachen ſie ihren Wunſch aus | 
ganz unter Brittiſchen Schuz geftellt zu werden. Das Ver 
trauen war hergeſtellt, ein trefflicher Markt verſorgte die Sta 
mit allen möglichen Bedürfnißen und die Kaufläden waren zum 
größten Theile wieder geöffnet. 

Der Kaiſer fubr fort feine Ausrottungs-Edikte gegen die 
Engländer zu ſchleudern; der Fall von Ningpo und Tſchuſt 
hatte ſeinen Grimm verdoppelt. In eben dem nämlichen Edikte 
worin er ſagt, er leſe die Berichte ſeiner Offiziere über dieſen 
Gegenſtand „unter fluthenden Thränen,“ donnert er Rache 
gegen die Barbaren, heißt ſeinen älteſten und beſten Generale 
ihre Streitkräfte zu ſammeln und gegen die Engländer aus 
ziehen. Nach den Statuten des Kaiſerlichen Geheimen Rathe 
iſt der Name Großbrittanien unter den tributpflichtigen Staate 
China's aufgezählt; daß dieſe rebelliſchen Unterthanen nun ſol⸗ 
chen Troz beweiſen ſollten, war unerträglich. Einige verftän: 
dige Männer unter den Chineſen, haben eine alte Wahrfagung 
eines Weiſen ihres Landes wieder in's Leben gerufen, daß 
nämlich „China durch eine Frau erobert werden ſolle“ — fi 
glauben, der Zeitpunkt ihrer Erfüllung nahe jezt. 

Der ungewiße Zuſtand der Witterung verhinderte die Bewer 
gung gegen Funghwa bis zum 10. Januar 1842, an wel⸗ 
chem Tage der Phlegeton und die Nemeſis mit Truppen von 
Ningpo abfuhren, um Mittag aber durch eine über dieſen Aim 
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des Stromes erbaute Steinbrücke an der weitern Auffahrt ver⸗ 
hindert wurden. Sir Hugh Gough landete bier mit feiner 
Truppen⸗Abtheilung; Sir William Parker fuhr mit der ſeinigen 
in Böten noch einige Meilen höher hinauf; gegen Dunkelwerden 
trafen beide Abtheilungen bei der Stadt Funghwa zuſammen, 
dieſe war, ſo wie früher Tſi⸗kie von Truppen und Behörden 
verlaßen. Hier wurden die nämlichen Maßregeln getroffen, dann 
ſchifften die Truppen wieder ein und ankerten am 12. in Ningpo. 
Wahrend der Wintermonate kamen mehre Schiffe mit Trup⸗ 
pen aus England und Indien an; völlig erwünſcht war der 
Truppen moraliſcher und phyſiſcher Zuſtand. Bei dem Beginn 
der Expedition gegen China wurden im Parlamente die Schwie— 
rigkeiten derſelben zur Sprache gebracht, und namentlich von 
Sir Charles Adam behauptet, kein Schiff vermöge während 
dem vorherrſchenden Nordoſt-Monſun, von Singapore nach Macao 
zu fahren. Allerdings iſt ſolche Fahrt ſchwierig und bis zu ge— 
wißem Grade gefahrvoll; doch führt die große Anzahl von 
Schiffen, welche faſt täglich in Hongkong aus den verſchiedenen 
Häfen Indiens ankommen und weiter nach Tſchuſan fahren, 
den Beweis, daß dieſe Behauptung zu abſprechend war. Im 
December 1841 führte das Truppenſchiff Jupiter das 26. Re⸗ 
giment von Hongkong nach Ningpo und gebrauchte zu dieſer 
Fahrt, grade gegen den Monſun hinauf, nicht viel mehr als 
einen Monat Zeit. 

Am 18. Februar war die Lanſche des Transportſchiffes Ernaud 
zum Waßereinnehmen am Lande und gerieth durch Sinken der 
Ebbe auf den Grund. Der dieſelbe befehligende Offizier ließ ſich 
unkluger Weiſe durch einige Chineſen bereden, ihnen zu einigen 
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nicht weit entfernten Häuſern zu folgen. Zwei Lascars beglei⸗ 
teten ibn; fie waren noch nicht weit gegangen, als fie von ei- 
nigen vierzig Chineſen überfallen wurden. Nach verzweifelter 
Gegenwehr wurde der Offizier überwältigt, am andern Morgen 
ward der kopfloſe Rumpf in einem Waßerteiche gefunden, von 
unzähligen Wunden verlezt. Die Knie- und Handgelenke waren 
zerſchnitten und zwiſchen den Fingern tiefe Schnittwunden. Ei⸗ 
nem der Lascars gelang es zu entfliehen, der zweite oo 4 
Gefangener mit fortgeführt. 

Während dem Monate Februar verbreiteten ſich Gmüöchet 
denen zufolge die Chineſen beabſichtigten, gleichzeitigen Angriff 
gegen Ningpo und Tſchin⸗hai mit einer Streitmacht zu unter⸗ 
nehmen, welche fie bei Hantſchao ſammelten; doch war die Aus- 
führung dieſes Planes ſchon ſo oft unter den leichtfertigſten 
Vorwänden aufgeſchoben worden, daß die Oberbefehlshaber 
der See- und Landmacht nach Tſchuſan abgingen, um Vor⸗ 
bereitungen zu Unternehmungen zu treffen, welche von einem 
Theile der Streitmacht ausgeführt werden ſollten. — 

Die Nacht vom 10. März 1842 war aber wirklich von 
den Chineſen zu gleichzeitigem Angriffe auf die Engländer aus⸗ 
erſehen; das Wahrzeichen deßelben beſtand im Entzünden eini⸗ 
ger gegen die Engliſchen Schiffe abgeſchickten Brander. Gegen 
zehntauſend Mann rückten zu den Süd- und Weſt⸗Thoren von 
Ningpo vor, die Engliſchen Wachen zogen ſich vor ihnen zur 
rück. Als die Chineſen bis zum Marktplaze im Mittelpunkte 
der Stadt vordrangen, wurden ſie durch lebhaftes Feuer der bier 
aufmarſchirten Engländer empfangen. Dieſes plözliche Hemm⸗ 
niß ſchien den Muth der Angreifer dermaßen zu dämpfen, 
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daß ſie jezt ſo eilfertig als möglich die Stadt zu verlaßen ſuch⸗ 
ten, wobei ſie in den engen Straßen zu dichten Maßen zu⸗ 
ſammengedrängt wurden. Jezt kam die mit kleinen Kleppern 
beſpannte Artillerie herzu, mogte kaum hundert Ellen von den 
drängenden Flüchtlingen entfernt ſeyn und richtete auf dieſe ver⸗ 
heerendes Kartätſchenfeuer. So furchtbar war deßen Wirkung, 
daß die Leichen zu den Seiten der Straßen geſchleppt werden 
mußten, um den Geſchüzen weiteres Vorrücken frei zu machen; 
ſie verfolgten, unterſtüzt vom 49. Regiment, den fliehenden 
Feind mehre Meilen von der Stadt. 

Viele der aus dem Innern und den Gebirgslanden des un- 
geheuern Reiches hergeführten Krieger, hatten noch nie zuvor 
Europäer geſehen. Die überall verſtreuten Leichen ließen in ih⸗ 
nen einen ſchönen kräftigen Menſchenſchlag erkennen; ihre 
Körperhöhe maß im Allgemeinen fünf Fuß zehn Zoll. Sie 
waren entſchloßen, hieß es, zu ſiegen oder zu ſterben. Eigen⸗ 
thümlich ſonderbaren Ausſehens waren die aus den Häuten 
von Tiger⸗Antlizen gefertigten Kopfbedeckungen, denen der 
Schweif eben des Thieres hinten angefeſtigt war und über 
ihren Rücken hinabhing. 

Der gleichzeitige Angriff von Tſchin⸗hai war nur ſchwach 
geweſen und wurde von der Engliſchen Wache am Nordthore 
leicht zurückgetrieben; drei Kompagnien des 65. Regiments vers 
folgten den Feind auf ſeiner Flucht. Zwei Mandarine und 
etwa dreißig Chineſen wurden getödtet. N 
Die Brander⸗Flöße wurden bei Ningpo und Tſchin-hai auf 
den Strand geſchleppt; ſie hatten bei den Engliſchen Schiffen 
keinen Schaden angerichtet. Im Nord⸗Weſt⸗Arme des Stro⸗ 
18 
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mes waren ebenfalls zahlreiche Brander-Dſchonken und Böte 
von den Chineſen zuſammengebracht; dieſe wurden durch die 
Nemeſis und die Böte der Columbine an eben dem Tage 
zerſtört. 

Der Dämpfer Nemeſis wurde zur Erkennung der Inſel Tai⸗ 
ſam entſendet; eingegangene Berichte hatten nemlich gemeldet, 
daß hier eine bedeutende Zahl Truppen verſammelt wäre, um 
einen Angriff gegen die ſchwache Beſazung von Ting-hae auf 
der Inſel Tſchuſan auszuführen. Als die Dämpfer-Böte in die 
Krieke fuhren, wurde von mehren Kriegs-Dſchonken und aus 
den Forts Feuer auf fie gegeben. Sogleich landete der Comman⸗ 
deur Collinſon mit der Mannſchaft vom Dämpfer, vertrieb 
die Chineſen und verbrannte die Dſchonken. Der Dienſt wurde 
ohne den mindeſten Verluſt von Engliſcher Mannſchaft aus⸗ 
gerichtet. 

Sobald der Angriff auf Ningpo und Tſchin-hai bekannt ge⸗ 
worden, eilten die Oberbefehlshaber von Tſchuſan dahin zu⸗ 
rück mit dem Entſchluße, die Chineſen, wenn möglich, zum 
Gefechte zu bringen, bevor ſie nach Pickwae, einem etwa 
vierzig Meilen von Ningpo entlegenen Orte zurückwichen. 

Sir Hugh Gough hatte in Erfahrung gebracht, daß General 
Nupu⸗yun mit ſechs oder ſieben Tauſend Mann von Funghwa 
vordringe und rückte am 13. März mit dem 18. und 49. Re⸗ 
gimente, der Madras-Artillerie, Sappeuren, 600 Mann ſtark, 
begleitet von zwei Kanonen, ihm entgegen. Die Seſoſtris, an 
deren Bord drei Compagnien vom 28. Regiment nebſt einer Ab⸗ 
theilung See⸗Soldaten eingeſchifft waren, fuhr den Strom i 
paralleler Richtung mit den am Lande vorrückenden Truppen 
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hinauf und deckte die Flanke der Marſchlinie. Im Dorfe Liſot, 
etwa ſieben Meilen von Ningpo, angekommen, fand man, der 
Feind habe ſich in der lezten Nacht über die Hügel zurückgezo⸗ 
gen, in der wahrſcheinlichen Abſicht nach Schan-Hing zu ent⸗ 
weichen. 
Jiezt war auch Sir William Parker mit den Dämpfern Ne- 
meſis und Phlegeton heraufgekommen, die eine ſtarke Abtheilung 
See⸗Soldaten und bewaffnete Matroſen am Bord führten; for 
gleich ward der Beſchluß gefaßt weiter vorzudringen und des 
Feindes Stellung bei Tſi⸗kie anzugreifen, wo derſelbe unter den 
Generalen Twan⸗Nang, Yang und Thu in ſtarker Macht ge⸗ 
i ſammelt ſeyn ſollte. Berichte meldeten ebenfalls, daß auf den, 
eine halbe Meile von Tſi⸗kie entfernten Si⸗gao⸗Hügeln außer 
jenen, noch eine zahlreiche Chineſiſche Streitmacht in zwei um— 
ſchanzten Lagern ſtanden, und daß die Mauern der Stadt mit 
Kanonen und Ginjalls beſezt wären. In Tſi⸗kie waren große 
Vorräthe von Kriegsbedarf zuſammengebracht; ſieben Mei⸗ 
en in Nordoſt von der Stadt, hatte General Wun auf den 


ſechs Tauſend Streitern beſezt, in welchem, den Berichten nach, 
Hauch die Kriegskaße aufbewahrt wurde. 
Am 15. März um acht Uhr waren alle nöthige Vorberei— 
die tungen getroffen; die Engliſchen Truppen beſtanden aus: 
18. Regiment Königliche Irlände eur 201 Mann 
R ier RR TEN 156 
en 66 UN NEN, 
Büchſen⸗Schüzen vom MadrassRegiment .... 54 „ 
EHE 83 „ 


Sppenre : ERNANNT 54 Mann 
See⸗Soldaten und Matroſen- Bataillon 350 np 
— 


Zufammen ... 1203 Mann 
mit A 9Pfdr. Geſchüzen. 


Am Bord der Dämpfer Königin, Nemeſis und ien 
und mehrer Böte eingeſchifft, fuhren ſie den Fluß hinauf und 
landeten kurz nach Mittag, kaum vier Engl. Meilen von Tſi⸗kie; 
der Landungsplaz gewährte vollſtändige Anſicht des 
Lagers. 

Von hier wurde der Phlegeton mit den bewaffneten Gans 
des Cornwallis und der Blonde, den Fluß hinauf entfendet, um 
der Chineſen Rückzug abzuſchneiden; die Engliſchen n, 
drangen gegen die Stadt vor. 

Gegen drei Uhr Nachmittag war die Vorſtadt an der Süd⸗ 
ſeite von Tſi⸗kie erreicht und ein Hügel beſezt, der das Stadt⸗ 
thor beherrſchte. Die Chineſen feuerten alle ihre Geſchüze auf 
dieſer Seite der Stadt ab, doch mit äußerſt geringer Wirkung, 
weil die Engliſchen Truppen noch in viel zu weiter Entf 
waren; General Gough erkannte daraus, daß ſie nach ih 
Ausdrucke „nur des Kaiſers Antliz ſichern wollten“ und, 
begreiflich genug, die Stadt nicht ernſtlich zu vertheidigen b 
ſichtigten; auf den beiden hoben Si⸗gao⸗Hügeln, ſtand der F 
gleichzeitig in großer Anzahl und in befeſtigten Feldlagern. 

Die Seemann⸗Brigade erhielt den Befehl die Stadtmau 
zu erſteigen, während der General an der Spize des 49. 
giments zum Südthore vorrückte, um dieſes aufzuſprengen 
ſich dann der eben genannten Brigade anzuſchließen; doch 
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Brücke war abgebrochen, die Truppen mußten deshalb den 
Kanal umgehen und unter den Stadtmauern vorrücken. Das 
18. Regiment ſollte eine feindliche Abtheilung vertreiben, welche 
im Nordoſt der Stadt einen Hügel beſezt hatte, das 26. Regi⸗ 
ment bildete die Reſerve und rückte zugleich mit den von ihm 
gedeckten Kanonen vor; nachdem alle dieſe Bewegungen ausge⸗ 
führt waren, ſammelten die Engliſchen Truppen ſich am Nord⸗ 
In ſeiner Depeſche ſagt General⸗Major Sir Hugh Gough: 
„Die Stadt Tſi⸗kie iſt an drei Seiten von ſteilabſtürzenden 
Anhöhen umgeben; auf einem niedern Höcker eines dieſer Hügel, 
der mit der Stadtmauer endet, ſteht das Nordthor. Am äußerſten 
Nordweſt⸗Ende einer Hügelreihe, welche von den Bergen längs 
der Küſte abzweigt, find die Sigao-Höhen, auf welchen zwei 
Lager von ſehr beträchtlicher Ausdehnung ſtanden; die natürs 
liche Schwierigkeit dieſer Stellung war durch Verhaue noch 
vermehrt. Dieſe Lager ſowohl, als die hinter ihnen emporra⸗ 
genden Hügelgipfel waren dicht mit Truppen beſezt und inner— 
halb des Bereiches guter Geſchüze auf den Wällen; den zwiſchen— 
liegenden Grund füllten hingezogene Reisfelder mit einigen we— 
nigen zerſtreuten Wohnungen. Ich erkannte ſogleich das fehler— 
hafte der feindlichen Stellung, denn die Anhöhen zu unſerer 
Rechten beherrſchten die linke Flanke derſelben, und von ihrer 
Linken wurde auch ihre Rechte beherrſcht; demgemäß traf ich 
meine Anordnungen. Das 18. Regiment wurde mit den Ma⸗ 
dras⸗Büchſen⸗Schüzen durch eine Schlucht entſendet, um eine 
Anhöhe zur Linken der Stellung zu beſezen. Die Flotten-Bri- 
gade mußte unter der Stadtmauer vordringen, um zwei große 
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Gebäude im Angeſichte des rechten Feldlagers zu beſezen, hier 
unter gedecktem Schuze bereit zum Vordringen zu bleiben, bis 
das 18. Regiment den Gipfel der Anhöhe erſtiegen und des 
Feindes Linke umgangen haben würde. Mit dem 49. Regimente 
wollte ich im nämlichen Augenblicke das vor mir liegende größte 
der beiden Feldlager angreifen; mein Hauptzweck war der, 
gleichzeitigen Angriff mit den drei Kolonnen auszuführen, bei 
welchem das 18. Regiment im Rücken des Feindes herabkom⸗ 
men, die Flotten⸗Brigade ihm zugleich alle Verbindung mit der 
Stadt abſchneiden ſollte. So raſch wurden unſere Bewegungen 
ausgeführt, daß, ungeachtet der lobenswürdigſten Anſtrengun⸗ 
gen des Oberſtlieutenant Montgommerie, nur eine Kanone auf⸗ 
gefahren werden konnte, der ſeine Kanone in den Kanal rollte 
und durch ein Waßerthor in die Stadt drang. Eben dieſe Ka⸗ 
none ward durch die preiswürdige Thätigkeit des Captain 
Moore von der Madras ⸗Artillerie und feiner Leute, welche ſie 
mit unſäglicher Anſtrengung durch Reisfelder und Kanäle hin⸗ 
zogen, zu trefflicher Wirkung gebracht. 9 
„Die Bergſchlucht, welche das 18. Regiment und die Buchſen⸗ 
ſchüzen zu erſteigen hatten, war dermaßen ſteil und ungangbar, 
daß troz der Begeiſterung, womit ſie aufdrangen, doch mehr 
Zeit darüber verging, als ich vermuthet hatte; weil ich nun 
erwog, daß die Flotten-Brigade durch dieſe Zögernng leicht 
mehr leiden konnte,] als durch unſere augenblickliche Vordrin⸗ 
gung, fo gab ich Befehl zum Angriff zu blaſen. Mit gewobn⸗ 
tem Muthe ſtürmte das 49. Regiment den Hügel hinauf, über⸗ 
wand allen Widerſtand, hatte bald deßen Gipfelkrone beſezt 
und den Feind vor ſich hin getrieben. A 
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„Von dieſer Höhe gereichte es mir zu nicht geringer Genug⸗ 
thuung, den raſchen muthigen Anlauf der Flotten-Brigade an⸗ 
zuſehen, geführt von ihrem tapfern Oberbefehlshaber (ich halte 
mich überzeugt, Sir William Parker wird dieſen Ausdruck 
meiner Bewunderung entſchuldigen), und wacker unterſtüzt 
durch Captain Bourchier und andere Offiziere der Flotte. Bald 
hatte die Brigade den Hügelgipfel erſtiegen und die feindlichen 
Werke genommen. In dem Augenblicke, als der Admiral den 
Gipfelpunkt faſt erreicht hatte, ſah ich Chineſen in großer An— 
zahl die . Seite des von ihm angegriffenen Hügels hin— 
aufziehen; wahrſcheinlich war dieſen unſer gleichzeitig zuſam— 
ſammenwirkender Angriff unbekannt; ſogleich ſchickte ich zwei 
Kompagnien vom 49. Regiment hin, dieſen den Rückzug abzu⸗ 
ſchneiden. Am Fuße dieſer Anhöhe war des Feindes Nieder- 
mezelung furchtbar. Hinten vom 49. Regiment, vorn von der 
Flotten⸗Brigade angegriffen, ward dieſe ganze Schaar faſt ver⸗ 
nichtet; die übrige Mannſchaft drängte den Rückzug des Fein⸗ 
des, der die ganze Ebene mit feinen verſprengten und fliehens 
den Soldaten bedeckte. 
„Das 18. Regiment und die Büchſen-Schüzen, zu ſpät her⸗ 
aufgekommen, um den Angriff auf die befeſtigten Lager mit⸗ 
zumachen, eilten raſch in die Ebene hinab, den Chineſen ihren 
einzigen ſichernden Rückzug nach dem Tſchunkie-Paß abzuſchnei⸗ 
den; viele von dieſen wurden getödtet, und eine Compagnie 
unter Lieutenand Bernard verfolgte den Feind mehre Meilen 
weit in der Richtung nach Au⸗yao. Das 26. Regiment Ca⸗ 
meronier ließ nur eine Compagnie zum Schuze der Kanonen 
zurück. Die übrige Mannſchaft rückte raſch in die Ebene und 
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nahm Theil an der Verfolgung des Feindes. Es war 8 Uhr 
Abends, bevor die Truppen wieder geſammelt ſtanden; da be⸗ 
ſezten wir das feindliche Lager, in welchem die Soldaten ſich 
reichlich mit Bettdecken und Behaglichkeiten verſehen fanden. 

„Ich kann meine vollkommene Zufriedenheit mit dem begei⸗ 
ſterten Verhalten ſämmtlicher Truppen nicht kräftig genug aus⸗ 
drücken; ſie haben den echten Geiſt Brittiſcher Krieger keinen 
Augenblick verläugnet. Unſer Verluſt war unter göttlicher Vor⸗ 
ſehung wunderbar gering, und doch hielten die Feinde ſich gut, 
behaupteten die Anhöhen, bis in vielen Fällen Offiziere und 
Mannſchaft mit ihnen zum wirklichen Handgemenge kamen. 
Kaum bin ich im Stande, des Feindes Stärke abzuſchäzen; ver⸗ 
ſchiedene Berichte geben ſie von ſieben, bis zu zehntauſend Strei⸗ 
ter an; ich meine, es mögen ihrer achttauſend geweſen ſeyn. 
Sie waren Erwählte aus dem Chineſen-Heere, unter denen 
500 Mann von der Kaiſerlichen Leibgarde, bemerklich ſchöne Leute 
waren; ferner die Kan⸗ſuſch⸗Truppen von den Gränzen Tur⸗ 
koſtans, ein kraftvoller, gedrungener Menſchenſchlag an Gränz⸗ 
kriege gewohnt und von den Chineſen unüberwindlich gehalten; 
dann auch die Schau-ſi⸗Truppen, deren Ankunft abzuwarten 
Nih⸗king feiner Angabe nach bewogen hatte, den Angriff zu ver⸗ 
zögern. Ihr Verluſt muß ſehr groß geweſen, mindeſtens Tau⸗ 
ſend wurden auf dem Schlachtfelde und bei der Verfolgung nie⸗ 
der gemacht, oder ertranken im Kanale; eine verhältnißmäßig 
große Zahl von Mandarinen iſt gefallen. Weil dieſe Truppen 
früher noch nicht gegen Engländer gebraucht worden, ſo fürch⸗ 
teten ſie, wie ich muthmaße, daß wir keine Schonung gewähren 
mögten, denn obwohl Offiziere und Leute viele Zurückhaltung 
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bewieſen, die Chineſen aufforderten, ſich zu ergeben, haben 
wir doch nur wenige Gefangene eingebracht; unter dieſen ſind 
inzwiſchen drei Mandarine, zwei von Kan-ſuſch und einer, 
Lieutenant der Kaiſerlichen Leibwache. 

„Am 16. waren Arbeiter-Kommandsos der verſchiedenen Trup⸗ 
pen⸗Corps zuſammen mit den dazu tauglichen eingebornen Lager— 
folgern, von Morgens bis zwölf Uhr Mittags beſchäftigt, die 
im Lager zurückgelaßenen Geſchüze und Ginjall's, und die auf 
der Flucht weggeworfenen Luntengewehre oder andere Waffen 
zu ſammeln, dann ließ ich die Feldlager und die von den Chi- 
neſen zu Arſenalen benuzten Gebäude niederbrennen. Bei Ta⸗ 
gesanbruch hatte ich ſchon in die Stadt geſchickt, um dem Volke 
die Kornvorräthe zu öffnen; eifrig drängte daßelbe herzu, als 
ich ſie am nächſten Morgen beſuchte, fand ich ſie vollſtändig 
ausgeleert. Erſt um halb ein Uhr konnte ich den weitern Marſch 
mit der Kolonne gegen den Tſchunkie-Paß antreten, den ich 
einzunehmen entſchloßen war, ſowohl um dieſe angeblich furcht— 
bare Stellung zu zerſtören, als auch um den Kriegsſchaz zu 
erlangen. 

„Nach dreiſtündigem angeſtrengten Marſche kamen wir zu 
dem Fuße des Hügels unter dieſem Paße. Die Stellung ſchien 
außerordentlich ſtark, faſt nneinnehmbar in der Fronte, denn 
die Berge ſind boch, ausnehmend ſteil und die Hügel der ab— 
zweigenden Rücken waren feſt verſchanzt. Doch wie bei Si— 
gao, ſah ich auch hier, daß die Stellung umgangen werden 
konnte, und entſendete ſogleich die Königlichen Irländer zur 
Erſteigung einer Anhöhe in der linken Flanke der Poſition, 
während ich mit dem 26. Regiment Cameronier und dem 49. 
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Regiment, gedeckt von der Seemanns-Brigade, einen bewal⸗ 
deten Berghöcker beſezte, der graden Weges zur linken Flanke 
des Lagers hinaufführte. a 

„Auf dem Gipfel dieſes Höckers angekommen, fand ich, der 
Feind habe den Rückzug angetreten, ſeine Kanonen, und ich 
bedaure ſagen zu müſſen, auch feinen Kriegsſchaz mit fortge- 
führt; doch fanden wir eine beträchtliche Menge gutes Brod 
und auch einigen Schießbedarf. Wir machten einige Stunden 
Halt; doch weil hier nicht hinreichende Bedachung für ſämmt⸗ 
liche Truppen war, ließ ich die Feſtungswerke, ſo wie das 
Magazin und ein großes Ghoshaus, welches den Mandari⸗ 
nen zur Wohnung gedient hatte, in Brand ſtecken. Die Kos 
lonne marſchirte dann nach Tſi-kie zurück, welches wir erſt um 
neun Uhr Abends erreichten. Sämmtliche Dörfer in der Nähe 
unſerer Marfchroute waren, dem Anſcheine nach, von den Be⸗ 
wohnern verlaßen; doch gereicht es mir zur Freude, ſagen 
zu können, daß auf dem ganzen Marſche unſere Soldaten in 
keines der Häuſer eindrangen, daß keine Spur zurückblieb, 
welche Kriegerzug durch ein feindliches Land bezeichnet hätte. 
Mit Ausnahme weniger, die Tags zuvor in Häuſern getödtet 
wurden, in welchen die Chineſiſchen Truppen Zuflucht ſuchten, 
habe ich unter den Erſchlagenen nicht ein einziges Individuum 
geſehen, welches nicht als Soldat bekleidet war, wodurch die 
von unſern Soldaten, ſelber in der Hize kämpfender Verfol⸗ 
gung bewieſene Schonung und Unterſcheidung, um ſo vorſchei— 
nender erwieſen wird, als in vielen Fällen die Landleute un⸗ 
ter den Flüchtlingen vermengt waren. 2 

„Am 17. führte ich das ganze Truppen-Corps nach Neingve 
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zurück, mit Ausnahme zweier Kompagnien vom 26. Regi⸗ 
mente, die ich unter Captain Strange in grader Richtung nach 
Tſchin⸗hai abſendete, um die Thatſache zu erfahren, ob wirk⸗ 
lich eine Kanalverbindung zwiſchen dieſem Plaze und Tiisfie 
beſtehe, zugleich auch, um das Land von feindlichen Streif⸗ 
horden zu ſäubern. Befriedigend ward dieſer Dienſt ausge⸗ 
führt die Abtheilung ſtieß am 18. bier in Ningpo wieder 


ganze Verluſt der Engländer bei den erwähnten Be⸗ 
wegungen deut rei Todte und zwei und zwanzig Verwundete.“ 
Am 14. April traf in Tſchuſan Abends um zehn Uhr eine 
Mittheilung vom Captain Dennis, dem Militair-Beamten zu 
Sing⸗kong⸗nun ein, der durch ſeine Späher mit Gewißheit 
in Erfahrung gebracht hatte, daß eine Anzahl Brander-Flöße 
bereits auf der Fahrt ſey, um die Flotte bei Tſchuſan in Flam⸗ 
men zu ſezen. Gegen eilf Uhr gewahrte man an der Oſtſeite 
des Hafens mehre lodernde Flöße gegen die ankernden Schiffe 
treiben; andere naheten zugleich durch die Einfahrt zwiſchen den 
Maclesſield⸗ und Turnball⸗Eylanden zu einer Stelle, an 
welcher die Nemeſis ſeit mehren Tagen lag, um ausgebeßert 
zu werden. 

Raſch waren die Böte der Kriegsfahrzeuge in Thätigkeit, 
und es gelang ihnen, dieſe furchtbaren Angreifer, deren über 
fünfzig herantrieben, von den Schiffen zu entfernen. Jedes der 
Brander⸗Flöße beſtand aus drei bis fünf, feſt aneinander ge⸗ 
ketteten großen Dſchonken. 

Während dies im Tſchuſan⸗Hafen vorging, wurde Lieute⸗ 
nant Wiſe mit einer kleinen Abtheilung von Böten ausgeſchickt, 
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um diejenigen Brander-Flöße aufzuſuchen, deren Herannahen 
durch Captain Dennis gemeldet worden. Er fuhr aus der 
weſtlichen Durchfahrt des Hafens und fand in einer kleinen Bucht 
an der Außenſeite vom Bell-Eylande, dreißig dieſer Zerſtörungs⸗ 
Böte, welche hier den Flutbwechſel abwarteten, um in den 
Hafen getrieben zu werden; augenblicklich 1 fie von ibm 
angegriffen und völlig zerſtört. 5 


ſuchen; hier zerſtörte die Nemeſis noch dreizehn andere; im 
Ganzen wurden damals über hundert dieſer W 
zeuge vernichtet. 


Der Krieg in China iſt von den Engländern, gleich allen 
ihren Waffenunternehmungen im Oſten, viel zu ſehr Krieg 
durch Unterbandlung geweſen, bis fie endlich nach faſt zwei⸗ 
jährigem Kampfe, der ihnen große Aufopferungen an Men⸗ 
ſchenleben und Geldkräften koſtete, zu der Einſicht gelangten, 
daß der Feind ſie verſpotte. Wie ſollte es auch möglich ſeyn, 
mit dem Kaiſer offene und würdige Beziehungen auf gradem 
Wege anzuknüpfen, wenn alle Einleitungen dazu durch ſeine 
trugvollen, lügneriſchen Mandarine gehen müßen, die ihre 
eigene Schwäche, und mit ihr des Reiches Unkraft, abſicht⸗ 
lich verdecken, den wahren Stand der Dinge mit berechnende 
Falſchheit darſtellen. Chineſiſchen Staatsmännern iſt kein Ber 
trug zu niedrig; einer ihrer Lehrſäze lautet wörtlich ſo: „Wenn 
das Gebiet unſers Beherrſchers in Schwierigkeiten geräth, ſo 
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müßen wir es augenblicklich davon befreien. Welchen Nuzen 
könnte es bringen, mit ängſtlicher Gewißenhaftigkeit an einem 
bischen Treuglauben zu kleben, wodurch nur Zweifel und Ver⸗ 
zug entſtänden!“ 
Die Leitung der Chineſiſchen Angelegenheiten iſt jezt Män⸗ 
nern übertragen, welche ſich zu Spielwerken Chineſiſcher Hin⸗ 
icht he Bi werden; die endlichen Ergebniße des 
ri ſind für Großbrittanien, und mit dieſem 
ie gar ganze Welt, von höchſter Wichtigkeit. — Milde 
und Gerechtigkeit Brittiſcher Verwaltung, hat bereits bei vielen 
Chineſen beßere Erkenntniß der Unwißenheit, Feigheit und Ty⸗ 
rannei ihrer eigenen Mandarine hervorgebracht, zu Hunderten 
begeben ſie ſich nach ſolchen Städten, wo ſie unter dem Schuze 
der Brittiſchen Flagge freundlich aufgenommen, Sicherheit, 
Ruhe und Frieden finden. Jener eiſerne Despotismus, der 
das Volk der Chineſen ſeit Jahrtauſenden zu einer gänzlich 
abgeſonderten Menſchenfamilie machte, iſt gebrochen. 

Der Chineſen militairiſche Taktik ſteht weit unter Mittelmäßig⸗ 
keit; Anführer empfehlen ſich zu Befehls haberſtellen nicht durch 
Kenntniße oder wirkliche Kriegskunſt, ſondern durch Schlauheit 
und Schamloſigkeit, womit die ſchreiendſten Unwahrheiten von 
ihnen vorgebracht werden, um ihre Gegner zu täuſchen; der 
Chineſiſche Offizier hat fo wenig Sinn für Rechtlichkeit, als 
der Staatsbeamte. Allerdings finden ſich unter Tartaren und 
Chineſen viele Individuen, denen perſönlicher Muth im hohen 
Grade eigen iſt und die ihn im Kampfe von Mann zu Mann, 
mit heldenmüthiger Tapferkeit bewährten; aber als Nation be⸗ 
urtheilt, find die Chineſen ein Volk verächtlicher Feiglinge. 
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Seit dem Beginn der Feindſeligkeiten mit den Eng 8 
mag der von den Chineſen erlittene Verluſt, in runden Zahlen, 
fünfzehn bis zwanzig Tauſend Mann betragen, dazu w 
ihnen gegen achtzehnhundert Geſchüze mannichfachen — 
und ungeheure Maßen anderer Kriegsmaterialien abgenommen; 
ihre Flotte, ſo wie ſie war, iſt beinahe vernichtet. Doch 
dieſe Verlüſte find für das Chineſiſche Reich ni 
Tropfen Waßer; gleich der vielköpfigen Hydra fie 
Heere eben ſo ſchnell wieder auf, als die frü 
zerſtört wurden. 
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R . Reunzehutes Kapitel. 


Verunglückte Engliſche Schiffe in dieſer 
N. ( 1 
Periode. 


* 


Die Handelsbarke Sunda. — Der Gouvernör Lin befraͤgt die 
gerettete Mannſchaft. — Das Transportſchiff Indian Oak. 
L— Bewohner der Lu-tſchu⸗Inſeln. — Ihre Freundlichkeit 
und Uneigennuͤzigkeit. — Das bewaffnete Transportſchiff 
Kite. — Rettung von fuͤnf Perſonen im kleinen Boote. — 
Gefangenſchaft bei den Chineſen. — Sie werden nach Ningpo 
gebracht. — Transportſchiff Golconda. — Vier Handelsſchiffe 
ſcheitern im Typhon. — Der Kriegskutter Louiſe. — Der 
Daͤmpfer Madagascar verbrennt. — Transportſchiff Ner⸗ 
budda. — Schiff Viscount Melbourne. 


Das erſte Engliſche Schiff, welches während der Wirren 
in Canton verloren ging, war die Handelsbarke Sunda, welche 
am 12. Oktober 1839 in der Nähe der Inſel Hainan ſchei⸗ 
terte. Nur ein Theil der Mannſchaft konnte ſein Leben retten, 
ward mit Freundlichkeit von den Inſelbewohnern behandelt und 
nach Canton gebracht, wo die Engländer am 14. December 
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eintrafen und ſogleich durch einen Linguiſten benachrichtigt wur⸗ 


den, daß Lin, der hohe Kaiſerliche Kommißair, ſie in der 
innern Stadt ſehen wolle. 

Dahin wurden ſie am folgenden Morgen durch die Linguiſten 
begleitet, unter deren Gehülfen ſich ein geſcheuter junger Mann 
aus zeichnete, der mit dem verſtorbenen Herrn Elphinſtone nach 
London gegangen und dort acht Jahre verlebt hatte, er ſprach 
ſein Engliſch ausgezeichnet gut, doch erlaubte ſein Rang ihm 
nicht, den Dollmetſcherdienſt in Gegenwart des großen Num⸗ 
tſchae zu verſehen. — Die Engländer wurden zu einem großen 
Ghoshauſe, oder der Himmelskönigin geweiheten Tempel, ges 
führt, etwa drei hundert Ellen innerhalb des Thores gelegen. 
Der ganze Vorhof deßelben war mit Palankinen und Pferden 
angefüllt, welche die bereits in großer Anzahl wartenden Man⸗ 
darine und Hong-Kaufleute hergetragen hatten. Um eilf Uhr 
verkündeten Kanonenſchüße, Gonggetöſe und lauter Aufſchrei 
des Volkes, die Ankunft des wichtigen Mannes. Alsbald ließ 
er die Engländer vor ſich kommen, deren ehrfurchtsvolle Ver⸗ 
beugung er höflich mit Kopfneigung erwiederte. Er begann 
damit, ſein Bedauern über des Schiffes Untergang auszuſpre⸗ 
chen und hoffte, die Engländer wären auf ihreu Wege nach 
Canton von den Mandarinen gütig behandelt. Dann fragte 
wann ſie England verlaßen hätten? Ob vor ihrer — 
Nachricht von entſtandenen Unruhen, in England bereits kund 
geworden? Wo und wann ſie dieſe zuerſt vernommen hätten? 
Welcher Art des Schiffes Ladung geweſen und welchen Werth 
dieſe hatte? Ob das Schiff zuvor ſchon in China geweſen ? — 
Lin äußerte fein großes Bedauern über die jezt zwiſchen China 
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und England herrſchenden Zwiſtigkeiten; beide Reiche hätten 
die lezten zweihundert Jahre hindurch, im freundſchaftlichſten Ver— 
nehmen zu gegenſeitigem Vortheile geſtanden. Er wünſche dieſe 
glücklichen Tage zurückzuführen. England habe die Störungen 
dadurch veranlaßt, daß es das Reich mit Opium überſchwemmte. 
Weitläuftig ſezte er der Engländer Unrecht auseinander; kam 
dann auf die Engliſchen Fahrzeuge, deren Captaine — wie 
Warner vom Schiffe Thomas Coutts — die Verpönungs-Ur⸗ 
— Fi hatten, und fragte, weshalb nicht Alle dem 
Beiſpiele folgten? Er maß die Schuld dem Captain Elliot bei, 
deßen Verfahren er durchaus nicht billigte und dabei ſagte: 
„in Macao, Captain Elliot, recht geeigneter Mann, aber in 
Canton gar nicht geeignet.“ Er ſelber hege nicht die mindeſte 
Feindſchaft gegen die Engländer, nur ganz allein gegen ſolche 
von ihnen, die Opiumhandel trieben. Bisher ſey er nachſichtig 
verfahren, von jezt an wolle er keine Gnade mehr üben, den 
Opiumhandel auf jede Gefahr ausrotten. Er fragte die Englän- 
der, ob ſie in Canton gehört hätten, daß ſein Geſundheitszu— 
ſtand ihn kaum noch einige Tage am Leben laßen würde, und 
wollte wißen, was ſie von ſeinem Ausſehn meinten? Als dieſe 
ihm zu ſeiner kräftigen Erſcheinung Glück wünſchten, ſchien er 
dadurch erfreut, theilte ihnen alsdann ein an die Königin von 
England gerichtetes Schreiben mit, welches im ſchwülſtigſten Blu— 
menſtiele eine weitläuftige Aufzählung des Unrechts enthielt, welches 
der Opiumhandel dem Reiche zufüge. — Er fragte ferner noch 
nach den Ländern, aus welchen Opium hergebracht werde, und 
als unter dieſen die Türkei genannt wurde, fragte er, ob die 
nicht ein Theil von Amerika wäre? — Die Engländer wurden 
19 
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bewirthet, mit Lebensmitteln beſchenkt, und Lin ſelber kündete 
ihnen an, daß Böte bereit wären ſie zu ihren Landsleuten nach 
der Hung⸗kun⸗Bay binabzubringen und hoffte fie würden dieſen 
einen günſtigen Bericht über ihn abſtatten. 2 
Das Transportſchiff Indian Oak ſegelte im Auguſt von 
Tſchuſan mit Depeſchen an den Generalgouvernör von Indien 
ab; wenige Wochen ſpäter kam ein Steuermann im Langboote 
des nämlichen Schiffes zum Hafen von Tſchuſan und meldete 
deßen Untergang bei den Lu-tſchu-Inſeln. Er berichtete, daß die 
Inſelbewohner die Mannſchaft des geſcheiterten Schiffes, in der 
freundlichſten Weiſe aufgenommen hätten. In großer Zahl hatten 
dieſe guten Menſchen ſich an der Küſte verſammelt, als das 
Fahrzeug auf die Felsklippe gerieth, um der unglücklichen Mann⸗ 
ſchaft jegliche Hülfe zu leiſten; ſie führten dieſe zu einem geräu⸗ 
migen Hauſe, bargen jeden an die Küſte treibenden Theil des 
Wrack, und ohne ſich auch nur einen Nagel ohne ausdrückliche 
Erlaubniß zuzueignen, überlieferten ſie alles den Geſtrandeten. 
Am 5. September wurde Ihrer Majeſtät Schiff Nimrod, in 
Begleitung der Brigg Cruizer, von Tſchuſan nach den Lu⸗tſchu⸗ 
Inſeln abgeſchickt, um die geſtrandete Mannſchaft von dort abzu⸗ 
holen. Am 15. erreichten die Schiffe die Eylande Turina und An⸗ 
krina, konnten aber zum innern Becken vor der Stadt Napakiang 
wegen leichter Winde und ſtarker Gegenſtrömung nicht durchfah⸗ 
ren und mußten außen Anker werfen; Lieutenant Kendall, der 
die Fahrt mitmachte, berichtet, die Landſchaft ſey hier ſchöner 
und trefflicher angebaut geweſen, als er in irgend einem andern 
Theile von China ſie bisher geſehen habe. Kaum hatten die 
Schiffe Anker geworfen, als die Inſelbewohner in großer Anzahl 
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ſie beſuchten, ihnen friſches Waßer und Lebensmittel in großem 
überfluße zuführten und jegliche Bezahlung dafür anzunehmen 
weigerten. „Dies war der erſte jemals von mir beſuchte Ort, 
an dem dieſe Sitte vorherrſchte,“ ſagt Lieutenant Kendall. — 
Die Mannſchaft des geſcheiterten Royal Oak war von dieſem 
warmherzigen Volke auf das allerfreundlichſte behandelt und 
mit allen Bedürfnißen reichlich verſorgt. Sie hatten aus den 
Trümmern des zerſchellten Schiffes, eifrig eine große Dſchonke 
von nahe an 150 Tonnen Laſtfähigkeit erbauet, damit die auf 
dem Schiffe geſcheiterten darin zu ihrer Königin Victoria zu⸗ 
rückkehren könnten. Unterſuchung ergab, daß dieſe Dſchonke groß 
genug ſey, um die ganze Mannſchaft fortzubringen, weshalb 
die Brigg Cruizer nach Tſchuſan zurückgeſchickt wurde, um die 
Kunde zu überbringen. 
Ungeachtet ihrer wirklichen Herzensgüte und Freundlichkeit 
nährten dieſe Inſulaner dennoch eingefleiſchte Eiferſucht in ihrem 
Buſen, und zwar in einem Grade, der durchaus nicht zu be⸗ 
ſiegen war. Das von den Verſchlagenen bewohnte Haus war 
durch eine Schranke rings umſchloßen, außerhalb welcher keiner 
von ihnen ſich bewegen durfte; eben ſo wenig wollten ſie dem 
Captain Barlow vom Nimrod, oder irgend einem ſeiner Offi⸗ 
ziere geſtatten, nur um einen Schritt vom Strande vorzugehen. 
Bei einer Gelegenheit wurde den Offizieren, nachdem dieſe 
ihr Bad genommen hatten, das Grabmal eines der Matroſen 
von der Aleeſte gezeigt, der, als dieſes Schiff Lord Amherſt 
nach China führte, dieſe Inſeln beſuchte und hier geſtorben war. 
Das Grabmal war in einem höchſt maleriſchen Tannenhaine 
unfern eines Tempels gelegen, den der Eingeborenen Mau⸗ 
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ſoleen umſtanden. Der ganze Raum ward auf das forgfältigfte 
von allem Unkraute geſäubert; um des Matroſen Grab ſtanden 
Blumen gepflanzt und wurden von dieſen guten Menſchen ſorg⸗ 
lich gepflegt, doch ließen ſie ſich durchaus nicht bewegen, Je⸗ 
mandem zu erlauben über dieſe Grabſtätte hinaus zugehen; um 
dies zu verhüten waren unbewaffnete Haufen von zehn bis zwölf 
Männern an verſchiedenen Orten hingeſtellt; gelang es auch 
einigen jungen Ofſizieren einem dieſer Wächterhaufen zu ent⸗ 
gehen, ſo wurden ſie alsbald von einem andern aufgehalten. In 
der ruhigſten und freundlichſten Weiſe erfaßten die Eingebornen 
ſie am Arme, führten ſie zurück und lachten nur über den Ver⸗ 
ſuch ſie täuſchen zu wollen. 

Die Männer find nichtzhohen Körperbaues, aber woblhebibet 
und ſchön, ihre Hautfarbe iſt dunkel kupferbraun, außerordent⸗ 
lich regelmäßig und blendend weiß ſind ihre Zähne, ihre milden 
ſchwarzen Augen verliehen ihren Angeſichtern einen eigenthüm⸗ 
lich ſanften und verſtändigen Ausdruck. Ihr Anzug glich dem 
der Chineſen mit dem gewohnten Zubehör von Fächer und 
Pfeife, doch ſtatt des Affen-artigen Zopfes trugen ſie ihr Haar 
in gefallſamen Knoten auf dem Scheitel zuſammengewunden und 
mit zwei langen Nadeln befeſtigt, von denen die eine gemeinig⸗ 
lich am Kopfe mit der Nachahmung einer Blume geziert war. 
Die Häuptlinge unterſchieden ſich durch ſilberne Haupt-Nadeln, 
die der niedern Klaßen waren von Metall. + + 

Keine Frauen wurden geſehen und alle Fragen nach dieſen 
beantworteten ſie ſtets mit der Verſicherung, daß alle recht garſtig 
wären, — eine Behauptung, welche durch die allgemeine Schön⸗ 
beit der Männer gewiß widerlegt wurde. Sie ſezten hinzu, es 
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ſey nicht Sitte ihrer Frauen, von Fremden geſehen zu werden, 
ſie würden in zu große Furcht gerathen; immer aber beſtrebten 
ſie ſich den Gegenſtand abzuleiten. Während der ganzen Dauer 
des Aufenthaltes vom Nimrod wurde kein kriegeriſches Werk— 
zeug irgend einer Art geſehen. Eintracht und guter Wille war 
auf dieſer friedlichen Inſel vorherrſchend, wo man keine Be— 
ſtrafung kannte; ein ſtrenger Blick oder ein leiſes Berühren mit 
dem Fächer war unter allen Umſtänden zureichend. Es iſt wirk⸗ 
lich wunderbar, daß ſie in dieſem Zuſtande der Unverdorbenheit 
ſich erhalten haben. 
Alles, was der Nimrod nur irgend an Bedürfnißen gebrauchte, 
ward reichlich geliefert und jede Bezahlung dafür ausgeſchlagen. 
Deshalb beſchenkte Captain Barlow die Bewohner im Namen 
der Königin mit einem Teleskop und mehren Büchern, unter 
denen Bibeln und Teſtamente in Chineſiſcher Sprache ſich be— 
fanden. 2 

Die Dſchonke war nun völlig ſegelfertig; alle vom Wrack 
geretteten Vorräthe wurden auf ſelbige eingeſchifft, und fie verlie⸗ 
ßen mit ihr am 27. Sept. die gaſtfreundlichen Inſulaner; doch 
die Rückfahrt nach Tſchuſan ging um vieles langſamer, als 
der Nimrod erwartet hatte, weil die Dſchonke ſich als ſchlech— 
ter Segler aus wies. 
ITnm Juli 1840 wurde Captain Bethune von Ihrer Majeſtät 
Schiff Conway mit der Algerine und den beiden bewaffneten 
Transportſchiffen Hebe und Kite zur Unterſuchung des Yang- 
tſe⸗kiang von Tſchuſan abgeſchickt. Die Kite von etwa dreihun⸗ 
dert Tonnen Laſt, war mit zwei Kanonen vom Wellesley ver⸗ 
ſehen, und empfing zu ihrer Lascar⸗-Bemannung noch ſechs See⸗ 
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Soldaten und ſechs Schiffsjungen erſter Klaße; der Befehl des 
Schiffes ward dem Flotten-Lieutenant Douglas übertragen und 
der bisherige Führer des Schiffes, Herr Noble, erhielt An⸗ 
ſtellung als zweiter Steuermann der Königlichen Flotte. f 

Am 10. September fand Captain Bethune angemeßen, die 
Kite mit Depeſchen nach Tſchuſan abzuſchicken; nachdem dieſe 
die Sandbänke in des Stromes Mündung glücklich durchfahren 
hatte, glaubten Alle, ihre weitere Fahrt ſey ohne Gefahr. Doch 
am 13., als das Schiff unter ſtarker Brieſe ſegelte, ſtieß es 
auf Treibſand und ward faſt im nemlichen Augenblicke unter 
furchtbarem Gekrache auf ſeine breite Seite umgeworfen; der 
Stoß ſchleuderte die ganze Bemannung in das Meer; unter 
ihrer Zahl war auch Madame Noble; doch ihr kleines Kind, 
das unglücklicher Weiſe in der Kajüte lag, ertrank, und es 
ward vermuthet, daß Herr Noble im Verſuche, fein Kind zu 
retten, daßelbe Loos fand, denn nach dem Aufſtoß des Schiffes 
hat man ihu nicht wieder geſehen. 

Die Kite lag mit ihren Maſten und Raen im Waßer; das 
Schiffsvolk tauchte aus den Fluthen empor, ergriff dieſe, und es 
gelang dadurch, das Schiff zu erklettern. Lieutenant Douglas, der 
erſte Steuermann, Mad. Noble und zwei Schiffsjungen, konnten 
in das Boot gelangen, waren aber genöthigt, dies ſogleich 
vom Wrack zu löſen, weil der Wogenſchlag über ſie hinbrach 
und mit augenblicklichem Uutergange bedrohte. Kaum war das 
Boot gelöſet, als die Strömung es raſch vom Wracke fortriß; 
ſie hatten nur zwei Handruder, und troz ihrer äußerſten An⸗ 
ſtrengung vrrmogten ſie die Strömung nicht zu bezwingen, 
ſondern wurden bald aus dem Angeſichte des Wrack fortgetrie⸗ 
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ben; ſie ließen den Bootanker fallen, wollten den Wechſel der 
Ffluth in der Hoffnung abwarten, den zurückgelaßenen Une 
glücklichen auf dem Wrack Hülfe leiſten zu können. 
Wiederum waren ihre Anſtrengungen fruchtlos; in einiger 
Entfernung trieben ſie dem Schiffe vorbei, deßen Rumpf nun 
ganz im Sande verſchwellt ſchien, nur die Spize des Haupt⸗ 
maſtes zeigte ſich noch über Waßer. Am 16. wurden ſie von 
der Strömung wieder dem Wrack zugetrieben, doch waren ſie 
unfähig, ganz hinanzukommen; bei dem Wechſel der Fluth am 
Nachmittage trieben ſie ihm zum lezten Male vorbei, denn am 
17. Morgens war keine Spur mehr davon zu gewahren; 
die unglückliche Mannſchaft mußte entweder durch Chineſen 
vom Wracke abgeholt, oder durch überfluthende Wogen ertränkt 
ſeyn. So hatten nun dieſe fünf hülflofen Weſen mehr als zwei 
Tage ohne alle Nahrung verbracht, wußten, ſie befänden ſich dicht 
an den Küſten eines grauſamen Feindes, hatten kein Segel 
und nur noch ein Ruder, das zweite war in der lezten Nacht 
vom Wellenſchlage fortgeſpült, um ihren zerbrechlichen Nachen 
zu führen, trieben ein Spiel der Fluthen, vor und zurück 
und erwarteten in jedem Augenblicke, von der nahen Brandung 
verſchüttet zu werden. 

Da nahete ein Chineſiſches Fiſcherboot; menſchenf.eundlich 
theilten die guten Leute mi den Unglücklichen, was fie hatten, 
freilich nur trocknen Reis und etwas Trinkwaßer, aber ſie 
gaben es gern und in reichlichem Maße; auch ein Mattenſtück 
ward von ihnen in das Boot gereicht, um es als Segel zu 
benuzen. Jezt waren die Verſchlagenen in eine Art von Be— 
haglichkeit verſezt und hofften, Tſchuſan am Abend erreichen 
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zu können. Ein Kürbiß trieb dem Boote vorbei, wahrſcheinlich 
vom verunglückten Schiffe; dieſen fingen ſie auf und vertheil⸗ 
ten ihn unter ſich. Am 18. begegneten ſie einem andern Chi⸗ 
neſiſchen Boote und baten dieſes, ſie nach Tſchuſan zu ge⸗ 
leiten, wo ihnen reiche Belohnung verheißen wurde. Die Chi⸗ 
neſen verſprachen dies zwar, ſchleppten das Engliſche Boot 
aber in einen Kanal; hier wurden ſie von den Bewohnern 
gütig behandelt, erhielten gekochten Reis und das erneute 
Verſprechen, ſie ihrem Wunſche gemäß nach Tſchuſan zu füh⸗ 
ren. Dennoch wurden ſie hier an einen Mandarin verrathen 
und von einem Haufen Soldaten umringt. 1 

Kaum hatten dieſe die Engländer ergriffen, als leztere nie⸗ 
dergeworfen, und um ſie zur Flucht untüchtig zu machen, mit 
Stöcken auf die Knieſcheiben geſchlagen wurden. Nur dem mann⸗ 
baften Betragen des Lieutenant Douglas verdankte Madame 
Noble, nicht in gleicher, vielleicht noch unanſtändigerer Weiſe 
behandelt zu werden; doch auch ſie bekam einige heftige Schläge. 
Nun wurden Ketten um ihre Hälſe befeſtigt und ſie an dieſen 
zu einer großen Stadt geſchleppt, durch deren Straßen ſie zur 
Schau geführt, dem Anſchrei und den Verwünſchungen des 
herbeidrängenden Pöbels preisgegeben wurden. Darauf wurden 
ſie zu einem Ghoshauſe gebracht; ein Soldat riß der Madame 
Noble ihren Trauring gewaltſam vom Finger. Dem Lieute⸗ 
nant Douglas waren die Hände auf dem Rücken gebunden, und 
in dieſem Zuſtande wurde er an einen Pfahl befeſtigt. Mas 
dame Noble, der Steuermann und einer der beiden Schiffsjun⸗ 
gen, wurden noch etwa 20 Engl. Meilen weiter geſchleppt und 
in allen durchzogenen Städten dem Pöbel zur Schau geſtellt. 
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Die Nacht brachten ſie in einem andern Ghoshauſe zu, wo 
ihnen etwas Nahrung und einige Kleidungsſtücke gereicht wur⸗ 
den; die Ketten, welche ihnen um den Hals gelegt waren, 
wurden an der Wand ihres Gefängnißes befeftigt. Hier muß⸗ 
4 ten ſie zwei Tage verbringen und durften zum erſten Male ſeit 
ihrer Gefangenſchaft, körperliche Reinigung vornehmen. Be⸗ 
ſchreibungen ihrer Perſonen wurden in genauſter Weiſe aufge— 
nommen; fortwährend blieben ſie dem Anſtieren des Pöbels 
ausgeſezt. Madame Noble wurde hingeführt, um von der Frau 
und Tochter des erſten Mandarin geſehen zu werden, und ward 
von dieſen Perſonen, wo möglich, noch verächtlicher behan- 
delt, als von den Soldaten. 
Nach Ablauf zweier Tage wurden die Gefangenen in den 
Hof geführt, wo drei Käfiche aus Bambusſtäben bereit ſtan⸗ 
den, jeder etwa drei Fuß hoch, zwei Fuß ſechs Zoll lang und 
vierzehn Zoll breit. Den Einlaß zu dieſen grauſamen Ker⸗ 
kern gewährte eine Fallthür an der obern Seite; durch dieſe 
wurden fie hineingezwängt und das Ende der Kette um den 
Deckel befeſtigt. Alsdann ward eine Bambusſtange unter dem 
Obertheile durch die Stäbe geſchoben, welche zwei Männer auf 
ihre Schultern nahmen, und die in dieſer peinlichen Stellung 
Zuſammengekrümmten, denen noch Eiſenringe und Ketten um 
Beine und Arme gelegt waren, von Stadt zu Stadt getragen, 
um ſie dem gaffenden Pöbel zur Schau zu ſtellen. Endlich wur⸗ 
den die Käfiche in Böte geſtellt, und nachdem fie drei Nächte 
und zwei Tage einen Kanal durchfahren hatten, erreichten fie 
Ningpo, ohne während dieſer ganzen Zeit auch nur einen 
Augenblick den engen Behälter verlaßen zu dürfen. 2 
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Lieutenant Douglas und der zweite Schiffsjunge waren in 
gleicher Weiſe, aber auf auderem Wege fortgeſchafft, um da- 
durch dem Pöbel in einem weitern Umkreiſe den Anblick der 
Barbaren zu geben. g 

Die Mannſchaft des geſtrandeten Schiffes war von Chine⸗ 
ſiſchen Böten vom Wracke geholt und ebenfalls gefangen nach 
Ningpo abgeführt. Die armen Seeleute wurden mit äußerſter 
Härte behandelt und manche von ihnen ſtarben im Gefängniße. 

Im ſechſten Kapitel war ſchon die Rede von dem ſpurloſen 
Verſchwinden des Transportſchiffes Golconda, auf welchem der 
Stab und eine ſtarke Abtheilung des 37. Madras⸗Regimentes 
eingeſchifft, den Hafen von Madras im Auguſt verließ. Am 
18. September wurde ſie im Chineſiſchen Meere von einem 
begegnenden Schiffe geſehen; dieſe iſt die lezte von ihr gehörte 
Kunde; es kann nicht bezweifelt werden, daß ſie in dem furcht⸗ 
baren Sturme, der am 22. September auch die Thetis ergriff 
und entmaſtete, mit der ganzen Bemannung von den Wellen 
verſchlungen iſt. Angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß die 
angeorbnete Schiff-Prüfungs⸗Kommißion das Schiff Golcond 
ſchon lange vor jener Zeit, ſee-untauglich erklärt hatte, und es 
ſtellt ſich unwiderleglich heraus, daß die betreffenden Behörden 
durch Annahme dieſes Transportfahrzeuges, in unverantwort⸗ 
licher Dienſtnachläßigkeit das Leben ſo vieler ihrer Mitbrüder 
ſchmählich geopfert haben. Das hohe Gouvernement hat die 
Namen der unglücklichen Offiziere und Soldaten auf den Liſten 
der beſtehenden Heeresmacht auslöſchen laßen. 71 

Schrecklich waren die Verheerungen des Typhon am 21. 
September 1841, der faſt keines der bei Macao und Hongkong 


ankernden Kriegsſchiffe unbeſchädigt ließ, viele Kauffahrer zer⸗ 
ſtörte und den Strand mit Schiffstrümmern bedeckte. Die Schiffe 
James Laing, Prinz Georg, Snarley⸗Jow und Black⸗Jocke 
gingen verloren; durch die Geiſtesgegenwart und unnachläß⸗ 
liche Bemühung des Lieutenant Kellet wurde Ihrer Majeſtät 
Kriegsbrigg Starling, vor faſt gewißem Untergange bei Cap⸗ 
ſingmun bewahrt. Die faſt wunderbare Rettung der beiden Be⸗ 
vollmächtigten und der Mannſchaft des Kriegskutters Louiſe, iſt 
im dreizehnten Kapitel erzählt. 

Im September 1841 verließ das Dampfſchiff Madagascar 
den Hafen von Hongkong, um nach der Inſel Tſchuſan zu 
fahren. Es mogte etwa neunzig Meilen zurückgelegt haben, als 
am 19. September entdeckt wurde, daß der Kohlenvorrath in 
Brand gerathen ſey; der Heizofen hatte das Feuer dem Kohlen⸗ 
raume mitgetheilt. Jegliche Anſtrengung zur Löſchung wurde, 
wiewohl vergeblich, angewendet. In der Nacht ſprang heftiger 
Wind auf, und bei Tagesanbruch hatte das Feuer ſich bis 
dicht in die Nähe des Pulvermagazins verbreitet, ſo daß die 
höchſte Nothwendigkeit gebot, das Fahrzeug ſofort zu verlaßen. 
Dies war jedoch wegen des ſtürmiſchen, ungeſtümen Wetters 
ein ſehr gefahrvolles Unternehmen, um ſo mehr, da die Las⸗ 
car⸗ oder Indiſch⸗Eingeborne Schiffsmannſchaft bei plözlich 
drängender Gefahr völlig ſtumpfſinnig und nuzlos wird. Das 
Dampfſchiff war mit vier Böten verſehen. Als die Lascars ge⸗ 
wahrten, daß ihnen zum großen Theile die Gefahr gelte, be— 
ſchloßen ſie, das ihrige zur eigenen Rettung zu thun. Ohne 
die Zuſtimmung des Captain Dicey, eines erfahrenen und ge⸗ 
ſchickten Seemannes, ja ohne ſein Wißen ſtürzte ein Theil der 
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Bemmannung in zwei Böte und ließ dieſe hinab. Kaum bes 
rührten ſie das Waßer, als ſie durch Mangel nöthiger Vor⸗ 
ſicht vollſchlugen, mit allen an ihren Borden befindlichen 
Leuten untergingen. Die andern beiden Böte, in geordneter 
Weiſe bemannt, blieben eine Zeitlang beiſammen, wurden aber 
zulezt durch den wüthenden Sturm getrennt, und das eine kam 
nie wieder zum Vorſchein. Des Captain Boot, welches einige 
Offiziere und etwa vierzig Matroſen führte, mogte zehn Mei⸗ 
len vom verlaßenen Dämpfer entfernt ſeyn, als dieſer unter 
furchtbarem Getöſe in die Luft flog; das Boot erreichte am 
nächſten Tage die Küſte. Hier wurden die Angetriebenen ſogleich 
von den Chineſen gefangen genommen, im Anfange ſehr un⸗ 
freundlich behandelt, ihnen ihre Kleider abgerißen; ſie | 
viele Meilen mit nackten Füßen gehen, bis fie zulezt die Um⸗ 
gegend von Canton erreichten; hier wurden ſie in ſtrenger 
gehalten, aber ſonſt gut behandelt. — Von neun und neunzig 
Mann, die an Bord des Dämpfers ſich befanden, haben ſieben 
und fünfzig ihr Grab in den Fluthen gefunden. wi 
In Canton gaben ſich die Gefangenen für Amerikaner 
nachdem fie ſechs Monate hindurch von den Chineſen feſtgehal⸗ 
ten worden, gelang es durch den örtlichen Einfluß des ach 
ren Hauſes Jardine, Mattheſon u. Comp. ihre Freigeb 
gegen Zahlung eines beträchtlichen Löſegeldes zu bewirken. 
Johnſtone, der zeitweilige Gouveruör von Hongkong, hatte gez 
weigert ſich für ihre Freilaßung zu verwenden, verſagte eb 
dem genannten Haufe die Rückerſtattung des Löſegeldes, u 
der auffallenden Einrede, daß dieſe Leute keine Brittiſche Unter 
thanen, ſondern nur Diener der Oſt-Indiſchen Compagnie wären. 
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Das Transportſchiff Nerbudda, beladen mit großen Vorrath 
von Kriegsbedürfnißen und etwa hundert und achtzig Brittiſche 
Solt aten nebſt Offizieren den verſchiedenen Regimentern im 
Norden zuführend, ſegelte ebenfalls im September von Hong⸗ 
kong nach Tſchuſan ab. Glücklich hatte es die Inſelgruppe ſchon 
eicht, als es, von ſchwerem Sturme befallen, feine Maſte 
verlor; ſo trieb es vor Wind und Fluthſtrömung bis zum 
Nord⸗Ende der Inſel Formoſa, ſtieß hier auf ein Riff, ge⸗ 
langte jedoch hinüber und ſchwamm an deßen anderer Seite 
wieder in zwanzig Faden Waßer. Hier warf es ſeinen Anker. 
Im Sturme waren der Kutter und beide Verdeck-Böte ver⸗ 
foren worden; nur das Langboot war noch am Bord. Dieſes 
vard ausgeſezt, der Captain und die Offiziere beſtiegen es 
nebſt einem Theile der Europäiſchen Mannſchaft, um wo mög— 
lich Amoy zu erreichen und von da der auf dem Wrack zu- 
rückgelaßenen Mannſchaft, Hülfe zu ſuchen. Dies wurde dem 
Boote unmöglich, es fuhr deshalb an der Dftfeite der Inſel 
Formoſa hinab. Schon hatten fie vierzehn Tage unter ſchreck— 
lichem Mangel auf dem Meere zugebracht, als ſie glücklicher 
Beife eine Dſchonke trafen, welche ihnen etwas Trinkwaßer 
d Reis zutheilte. Am ſolgenden Tage wurden ſie von einem 
Clipper aufgenommen, der ſie nach dem Hafen von Hongkong 
brachte. Unverzüglich wurde Ihrer Majeſtät Schiff Nimrod 
nach dem Wrack entſendet, konnte aber keine Spur deßelben 
finden. Der Nimrod fuhr die innere oder Weſtküſte von For⸗ 
moſa entlang und erfuhr hier durch einige Chineſen, die an den 
Bord kamen, daß ein Schiff, deßen Beſchreibung der Nerbudda 
glich, auf ſeinem Anker untergegangen ſey, daß ein ſehr großer 
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Theil der Bemannung dadurch das Leben verloren, und daß 
etwa hundert Menſchen, die auf Flößen an die Küſte ge⸗ 
kommen wären, von den Bewohnern der Inſel Formoſa „ 
der Küſte von China hinübergeführt ſeyen. 

Am Ende des December ſegelte das Schiff Viscount Mel⸗ 
bourne vou Singapore aus und ſtieß am 5. Januar 1842 im 
Chineſifſchen Meere bei den Leuconia-Untiefen auf den Grund. 
Am Bord deßelben befand ſich außer mehren Andern der Oberſt⸗ 
lieutenant Campbell, um den Befehl des 37. Madras⸗Regi⸗ 
mentes zu übernehmen. Das Schiff zerſchellte im raſchen Ver⸗ 
derben, das einzige Rettungsmittel konnten nur die Böte ger) 
währen, die Anzahl derſelben betrug fünfe; mit allſeitiger Zu⸗ | 
ſtimmung fteuerten fie nach der Inſel Borneo Proper und kamen 
am 7. zum Angeſichte derſelben. Eines der Böte, ausſchließlich 
mit Lascars bemannt, verließ hier, gegen die ausdrückliche An⸗ 
ordnung des Captains, die andern Fahrzeuge und fuhr an's 
Land; kaum hatte es die Küſte erreicht, als es von den Ma⸗ 
layen⸗Seeräubern angegriffen wurde, die ſämmtliche Lasee 
zu Gefangenen machten. An eben dieſem Abende wurde di 
erſte Kutter, in welchem Oberſtlieutenant Campbell fuhr, di 
ſtarken Windſtoß von den übrigen drei Böten getrennt. 7 


änderte wegen Umſpringen des Windes feine urſprüngliche Ab: 
ſicht und ſteuerte nun nach Singapore, welchen Hafen die 


erreichten. Minder glücklich war der erſte Kutter; auf dem Riffe 
beſchädigt, war es nöthig zwei Leute Tag und Nacht zi 
Waßer⸗Ausſchöpfen zu gebrauchen, um ihn vor dem Verſin 
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zu bewahren. Am Tage, nachdem dieſer von den andern Böten 
getrennt worden, machten Malayen in ihren Proen einen An⸗ 
griff auf ihn; weil der Kutter zum Glück gut mit Waffen 
verſehen war, gelang es der Mannſchaft die Angreifer zurückzu⸗ 
treiben und ſich vor Gefangenſchaft zu retten. Von den Proen 
der Malayen ſprangen einige der Tags zuvor gefangenen Las- 
cars in's Meer und ſchwammen zum Kutter, doch nur zweien 
von dieſen gelang es an deßen Bord zu kommen. Weil Borneo 
Proper keinen Schuz gewährte, ſteuerte dieſer nach Sambas, 
einer Holländiſchen Niederlaßung auf der Küſte von Borneo. 
Nach furchtbarem Mangel an Waßer, bei verloren gegangenen 
Steuerruder, im Zuſtande völligen Leckſeyens, trieben ſie an 
der gefahrvollen Küſte entlang, die nicht nur durch Naturhin⸗ 
derniße, ſondern zudem auch durch Sceräuber, welche in Schwär⸗ 
men hier lauern, ihnen den Untergang drohete; völlig erſchöpft 
erreichten ſie Sambas am 16. Januar, die Holländiſchen Be⸗ 
hörden weiteiferten miteinander den Verunglückten, während ihres 
zehntägigen Aufenthaltes, jegliche Behaglichkeit zu verſchaffen. 
ch der Sultan von Sambas, ein Freund der Brittiſchen Re⸗ 
gierung, wollte in Bezeugung ſeiner Aufmerkſamkeiten nicht 
zurückbleiben. Er beſchenkte den Oberſtlieutenant Campbell und 
zwei andere, im Boote ebenfalls anweſende Offiziere, mit ſchö⸗ 
nen goldenen Ringen und ſchickte ſie in einem ſeiner eigenen 
Fahrzeuge nach Singapore. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


1 
Erlebniße einiger Gefangenen. R 
1 


Herr Staunton wird nach Canton gebracht. — Sein Ver 
durch den Gouvernoͤr Lin. — Freilaßung durch Keſchen. | 
Captain Anſtruther wird von Chineſiſchen Soldaten 1 


fallen. — Schreiben, von einem treuen Boten uͤberbracht. | 

Er befreundet ſich die Mandarine. — Endliche Befreiung 

der Gefangenen in Ningpo. % | 
“fl 


Har Staunton, ein Graduirter der Univerſität Cambridge, 
der in Abweſenheit eines ordinirten Predigers den Gottesdienſt | 
in der Brittiſchen Kapelle zu Macao verrichtete, ward am 6, 
Auguſt 1840 vermißt. Die Engländer in Macao geriethen da⸗ 
durch in große Beſorgniß, alle Nachforſchungen waren vergebl⸗ 
lich; die Chineſiſchen Behörden verneinten auf das allerbeſtimm⸗ 
teſte etwas von ihm zu wißen. Er hatte die Gewohnheit, früh 0 
Morgens ein Seebad in der Caßilha-Bay zu nehmen; dieſe ö 
ward unterſucht, ob vielleicht ſeine Leiche aufgefunden würde, 
weil man glaubte er könne im Waßer verunglückt ſeyn, obgleich 
keine Spur ſeiner Kleidungsſtücke am Strande entdeckt worden. 
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Am 9. ward der bereits geſchöpfte Argwohn, er mögte von 
den Chineſen ergriffen ſeyn, zur Gewißheit, denn am 8. war 
der Nähe der Boca⸗Forts verwundet, mit zerrißener und 
i blutiger Kleidung, in den Händen des berüchtigten Frevler Wang— 
Chung geſeben. 
Später ergab ſich, daß, als Herr Staunton nach genomme— 
nen Bade ſeine Kleider wieder anlegte, ihn plözlich ein Haufe 
Soldaten umringte, welche ſich binter den Felſen an der Caßilha⸗ 
Bap verborgen gehalten. In feinem Verſuche zu entrinnen fiel 
er zu Boden, ward augenblicklich ergriffen und in ein bereit ge— 
© baltenes Boot geſchleppt, womit der Strom hinaufgefahren wur- 
| de. Nach Verlauf einiger Stunden wurde er in etn größeres 
Boot geſezt, nach der Boca-Tigris gebracht und bei Sonnen⸗ 
untergang befand er ſich als Gefangener, am Bord einer dich 
bei Anung⸗hoi kreuzenden Kriegs-Dſchonke. Die beiden Offiziere 
derſelben behandelten ihn freundlich; während der Auffahrt nach 
Canton, wohin ſie ihn brachten befragten ſie ihn nach „ſeinem 
ehrenwerthen Namen“ und nach dem ſeines Landes. Einer der 
Soldaten „ welche ihn eingefangen hatten, reichte ibm bei dem 
Scheiden eine Handvoll Kupfermünze, damit es ihm nicht an 
Mitteln fehle, ſich Unterhalt zu verſchaffen. 
1 In Canton wurde er von Lin und andern hohen Beamten 
ſcharf verhört, um zu erfahren, ob er in irgend einer Weiſe 
am Opiumhandel betheiligt ſey; dieſe ſchienen ſich überzeugt zu 
haben, daß er damit nicht in der allermindeſten Beziehung 
ſtände, anſtatt ihn aber frei zu geben, wie er gerechter Weiſe 
erwartet hatte, wurde er dem Magiſtrat des Nan-hae-Bezirfes 
zur Aufbewahrung übergeben, der ihn in das Gefängniß ſezen 
20 
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ließ, wo er von Mißethätern umgeben war; an der Thür feines 
Zimmers ſtanden zwei Wachen; ein Diener und ein Linguiſt 
wurden beauftragt für ſeine Bedürfniße zu ſorgen. Um ſeine 
Beine ward eine leichte Kette gelegt, um ihn am Entlaufen zu 
bindern, und ſo oft er den Mandarinen vorgeführt werden 
ſollte, umſchloß man ſeine Handgelenke mit Schloßringen. Im 
übrigen gab man ihm alle Nahrungsmittel nach ſeinem Wunſche, 
verſah ihn mit Kleidung und brachte ihm ebenfalls Chineſiſche 
Bücher. Gewiß verdankte er dies dem Wohlwollen ſeines Ge⸗ 
fangenwärters. 1 
Wiewohl Captain Smith, der Befehlshaber im Canton⸗Stro⸗ 
me, möglichſt entſcheidende Schritte zu ſeiner Freilaßung gethan, 
auch vom Portugieſiſchen Gouvernör die Zuſicherung empfan⸗ 
gen hatte, daß der Taoutae von Macao fi perſönlich bei Lin 
verwenden wolle, verweigerte dieſer auf das beſtimmteſte, den 
Gefangenen in Freiheit zu ſezen. Erſt am 10. December ward 
Herr Staunton, nach langer Einkerkerung, zu dem Kaiſerlichen 
Kommißair Keſchen geführt, der ſogleich Befehl gab ihm ſeine 
Feßeln abzunehmen, ſein Bedauern über die Gefangennehmung 
ausdrückte, ihm volle Freiheit gab und in ſeiner eigenen 
Wobnung, ein Zimmer und Bewirthung für ihn hatte zubereiten 
lagen, Früh am nächſten Morgen ward er im Tragſeßel zu ei⸗ 
nem Boote geführt, welches bereit lag um ihn zu dem Britti⸗ 
ſchen Geſchwader hinabzufübren, welches er am 12. Morgens 
erreichte. Dieſe Freilaßung war auf Vorſtellung des Brittiſchen 
Bevollmächtigten geſcheben und gewann Keſchen der Engländer 
gute Meinung. be 
Captain Anſtruther von der Madras⸗Artillerie, ein ausge 


zeichneter Ofſizier, trefflicher Ingenieur und Zeichner, gehörte 
zu der Beſazung von Ting⸗hae auf der Inſel Tſchuſan. Täglich 
pflegte er zu Vermeßungen und Beobachtungen auszugehen, 
die Umgegend der Stadt zu durchſtreifen und Abends ſeinen 
Gefährten die Begegniße des Tages zu erzählen, — wie die 
Chineſen ihm Beiſtand und ganz außerordentliche Aufwerkſam— 
keit bewieſen, — wie ſie ihn umſchaarten, ſeine Kleidung, ſeine 
Inſtrumente, Zeichnungen u. dgl. neugierig beſchauten, — wie 
fie in Verlauf der Zeit fo zutraulich geworden, daß fie ihm über 
die Schulter blickten, wenn er das Bildniß eines ihm ſizenden 
Chineſen zeichnete und die Ahnlichkeit bewunderten. Wiederholt 
war er gewarnt ſolche Vertraulichkeiten nicht zu dulden, und 
aufgefordert den Chineſen ihres heimtückiſchen Volkskarakters 
wegen, nicht zu trauen. Er hielt ſich überzeugt, ſie nährten keine 
böſe Abſicht; ihr muntres Lachen, ihre gutmüthigen Geſichts züge 
verſcheuchten alle Unruhe; in der lezten Zeit war er ohne ſeine 
Piſtole, zuweilen ganz allein ausgegangen. Am 16. September 
hatte er das Lager am Vormittage, in Begleitung ſeines Die— 
ners, eines alten Lascars, verlaßen; dieſer trug einen Spaten, 
um auf den Hügeln Flag⸗Stäbe einzuſezen, die zu beabfichtig- 
ten Vermeßungen dienen ſollten. Abends waren weder Herr 
noch Diener zurückgekehrt. Seine Freunde geriethen in äußerſte 
Beſorgniß, bewaffnete Streifzüge wurden unternommen und 
weil die Richtung bekannt war, der Captain Anſtruther an dem 
Tage folgte, begab man ſich nach den dort liegenden Dörfern, 
verhaftete die Vorſteher und bedrohete ſie mit augenblicklichem 
Tode, wenn ſie nicht ſogleich geſtänden, was ihnen von dem 
Vorgange bekannt fey. Nach längerem kriechenden Ausweichen 
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bekannten ſie endlich, der Captain ſey durch einen Haufen be⸗ 
waffneter Soldaten nach Ningpo geſchleppt, welche verkleidet 
ſchon mebre Tage auf ibn lauerten, fie warfen ſich zur Erde 
nieder und betbeuerten, unſchuldig an feiner Gefangennahme zu 
ſeyn. Nun wurden ſogleich Schritte gethan, um die Behörden 
zur Auslieferung ſämmtlicher in Ningpo aufbewahrter Gefau⸗ 
genen zu bewegen; doch dieſe blieben völlig fruchtlos. — Im 
Anfang des November erſchien ein Chineſe im Artillerie-Lager 
bei Ting⸗bae, er war Überbringer eines Briefes von Captain 
Anſtruther an den Oberſtlieutenant Montgommerie, der ſein 
Corps befehligte. 

Dieſer Chineſe bewährte von dem Tage an, während der 
ganzen Dauer der Gefangenſchaft, dem Captain die unverbrüch⸗ 
lichſte Treue, der ihn feiner Rechtſchaffenbeit und Anbänglichkeit 
wegen ſeinen „getreuen Blondell“ nannte; durch ihn wurde der 
Briefwechſel geführt und er ſchrieb aus dem Gefängniße an 
ſeine Freunde folgenden Bericht über ſeinen Unfall 2 "Tu 

„Am Mittwoch, den 10. September 1840, verließ ich das 
Lager um zebn Uhr Vormittag, ging aus dem Nordthore von 
Ting⸗bae bis zu den etwa zwölfhundert Schritte entlegenen 
Häuſern und Gärten, bei denen ein Weg in weſtlicher Rich⸗ 
tung abzweigt. Dieſem folgte ich, ſtieg den Paß zwiſchen den 
Hügeln hinan, wandte mich dann links und gelangte zum 
Kuppengipfel, auf welchem ich kleine Flaggen feſtſtellte, und 
mehre Lagezeichen aufnahm, welche mir die pn. nz 
tern ſollten, womit ich beſchäftigt war. 1 

„Von der Kuppe ging ich weſtwärts weiter und ba | 
nach kurzer Zeit ſchon, ich wäre zu weit gegangen. Mein Pfad 
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führte einem zur Rechten ſtehenden Ghoshauſe vorbei, das 
ringsum von Bäumen überhangen, völlig düſter ſchien. Ich 
beſchloß zum Lager zurückzukehren, ſobald ich dieſen ſinſtern, 
gefährlich ausſehenden Ort durchſchritten haben würde; doch 
als ich zu des Haines Ende gelangte, fand ich, daß mir ein 
drängender Volkshaufe folge. Ich wandte mich deshalb wieder 
links, um den Berg abermals zu erſteigen. Kaum hatte ich 
mich umgewendet, als ein Chineſiſcher Soldat aus dem Volks— 
haufen vorſtürzte und wüthend nach meinem einzigen Begleiter, 
einen alten Lascar, ſchlug, der, dem Schlage ausweichend, 
angſtvoll zu mir heran lief. Ich nahm ihn den Eiſen-Spaten 
aus der Hand und trieb damit den Soldaten zurück, doch 
Andere mit doppelzackigen Speeren bewaffnet, erneuten den Ans 
griff. Dem alten Lascar gebot ich ſeinen Weg ſo gut es ge— 
lingen wollte über den Hügel zu ſuchen, weil ich annahm die 
Chineſen würden nur mich allein verfolgen, doch der treue Alte 
wollte mich nicht verlaßen; auch ſammelte ſich vieles Volk am 
Hügelabhange, um uns die Flucht in der Richtung abzuſchnei⸗ 
den; deshalb beſchloß ich meinen Weg durch das lange Thal 
zu erzwingen. 

Ich kann nicht laufen, mein alter Diener konnte das noch 
weniger; langſam gingen wir alſo zum Thale, von Zeit zu 
Zeit wandte ich mich um, die Chineſen entfernt zu halten. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich die ganze Bevölkerung des Thales vor uns, 
unter lautem Geſchrei, zuſammengeſchaart; bei einer Wendung 
des Pfades wurde ich von einigen Schurken mit Stöcken und 
Steinen angegriffen. Ich drang auf ſie ein, Alle umringten 
mich und der arme Alte lief um etwa achtzig Schritte zurück, 
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wo er niedergeſchlagen wurde. Ich vermag nicht auszudrücken, 
wie ſehr es mir widerſtrebt das folgende niederzuſchreiben. — 
Ich machte den Verſuch mich zu ihm durchzuſchlagen, aber ich 
konnte nicht, mußte ſehen, wie dieſe Unmenſchen ſeinen Kopf 
mit großen Steinen zerſchmetterten, als er am Boden lag. Sein 
Tod iſt nicht zu bezweifeln. . 

„Deutlich erkannte ich das Nuzloſe eines Fluchtverſuches und 
weil ich das gleiche Schickſal mit meinem Lascar erwartete, 
wollte ich mein Leben mindeſtens theuer verkaufen; — doch 
die Menge überwältigte mich, ich wurde zu Boden geworfen. 
Anſtatt mir das Gehirn auszuſchlagen, banden ſie mir Hände 
und Füße und befeſtigten in meinem Munde einen großen Kne⸗ 
bel. Dann zerſchlugen ſie mit Bambusſtäben meine Beine genau 
über der Knieſcheibe, um mir Flucht unmöglich zu machen. So 
ward ich zu einem Dorfe, etwa zehn Meilen weſtlich vom Lager, 
geſchleppt. Hier ward bis zum Anbruche der Nacht geweilt, 
meine Wächter wiederholten oft das Wort Ningpo und fuhren 
dabei mit den flachen Händen über ihre Kehlen. Um Mitternacht 
ward ich in ein Boot geſchafft und erreichte Ningpo am folgen⸗ 
den Nachmittage. Hier ward ich zum Kerker gebracht und in 
einen Käfich gezwängt, der eine Elle lang, eben jo hoch und 
etwas minder breit war. In dieſem Käfich legten fie mir ſchwere 
Eiſenketten um Hände und Füße, ein am Deckel des Käfichs 
befeſtigter Ring ward mir um den Hals geſchloßen und meine 
Handfeßel ebenfalls an dieſen befeſtigt. Nachts wurden auch 
meine Beinfeßeln mit Ketten feſtgelegt und der Gefangenwärter, 
mit brennendem Lichte, ſchlief dicht neben mir. “ 

„Dieſe Eiſen mogten etwa achtzebn Pfunde wiegen; vier 
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Wochen babe ich fie! getragen. Oft ward ich vor die Richter ge— 
führt, die jedesmal ſehr eifrig nach unſern Dämpfern fragten. 
Eines Tages erbot ich mich ihnen eine Zeichmung davon zu 
entwerfen, welche dieſen Würdigen dermaßen gefiel, daß ſie 
mir eine gute Mahlzeit und etwas warmes Waßer gaben, um 
mir das Blut und den Unrath abzuwaſchen, welche ſeit meinem 
9 Handfampfe mit den Chineſen, an meinem Körper klebten. Ich 
fand eine tiefe Kopfwunde, ſo wie völlig zerſchlagene Beine und 
Arme, doch keine gefährliche Verlezung. 

„Einige Tage nach meiner Einkerkerung ward ich überraſcht 
vor den Magiſtratsperſonen Madame Noble, meinen Freund den 
Lieutenant Douglas und mehre Europäer zu finden, die mir 
ſagten, ſie hätten Schiffbruch an der Küſte gelitten und wären 
gefangen nach Ningpo gebracht.“ 

Von der Zeit an wurden die Gefangenen beßer behandelt; 
Captain Anſtruther gewann durch ſein Talent die Zuneigung 
der Mandarine, welche ihre Bildniße von ihm gezeichnet wünſch— 
ten; er benuzte dies um für ſich und ſeine Mitgefangenen man— 
che Begünſtigung zu erwirken. Nach ihrer Ankunft in Ningpo 
war Madame Noble mit hellfarbigen Chineſiſchen Frauenkleidern 
verſehen, ein enges, unreinliches Zimmer ward ihr zu abgeſon⸗ 
dertem Gebrauche angewieſen, doch enthielt es kein anderes Ge— 
räth, als ihren Käfich, der ihr Nachts zum Bette diente und 
in welchem ſie am Tage zu den Mandarinen getragen ward, 
die neugierig wißen wollten, ob fie nicht die Schweſter der Kö⸗ 
nigin von England oder doch eine nahe Verwandtin derſelben 
wäre, und ihren Verſicherungen des Gegentheiles nicht glauben 
wollten. 
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Grauſam wurden die gefangenen Matroſen und See-Soldaten 
behandelt, immer mit ſchweren Ketten belaſtet ward ihnen keine 
Bewegung geſtattet, ſondern im dunkeln, engen Kerker mußten 
ſie liegen; manche der Unglücklichen ſtarben; Lieutenant Dou⸗ 
glas machte vergebens die dringendſten Vorſtellungen, er durfte 
zulezt feine Leute nicht mehr ſehen. Freunde der gefangenen Offi⸗ 
ziere hatten mit einigen untergeordneten Mandarinen das Ver⸗ 
ſtändniß getroffen, dieſe ſollten gegen Bezahlung einer Geld⸗ 
ſumme befreit und ſicher nach Tſchuſan gebracht werden, doch 
hochſinnig verweigerten ſie ihre Freilaßung, wenn nicht mit 
ihnen auch die Mannſchaft erlöſet würde. Captain Elliot's Ver⸗ 
wendung hatte fo viel bewirkt, daß fie beßer behandelt und ihnen 
die Eiſen abgenommen wurden; auch fand ein heimlicher wen 
wechſel ſtatt. x 

Endlich nahete der Tag ihrer Befreiung gemäß dem, zwiſchen 
Captain Elliot und Keſchen abgeſchloßenen Vertrage, welcher der 
Gefangenen Auslieferung und die Räumung von Tſchuſan durch 
die Engländer bedingte. Am 22. Februar 1841 wurden ſie vor 
die Mandarine geführt, welche ihnen verkündeten, ſie würden 
ſogleich nach Tſchin-hae und von da nach Tſchuſan gebracht 
werden. — Tragſeßel wurden herbeigeſchafft, um fie in Böte 
zu bringen, höflich wurden fie von den Mandarinen, im Auf⸗ 
trage des Kommißair Elepu, entlaßen und freudig begrüßten 
ſie ihre Freiheit nach fünfmonatlicher Gefangenſchaft. ro 


1 se . 


3 Eeinundzwanzigſtes Kapitel. 


„ „an Opium rauchen. 


— iſt den Chineſen ein zum unentbehrlichen Bedürf⸗ 
niße geſteigerter Lebensgenuß, den ſie ſich verſchaffen wollen, es 
koſte was es wolle. Alle Zwangsmaßregeln, durch welche der Ver— 
brauch abgeſchafft oder doch beſchränkt werden ſollte, bewirkten 
dieſes Ziel nicht; ſogar Todesſtrafe vermogte den Handel mit 
Opium nicht zu unterdrücken; der in den lezten zwanzig Jahren 
in völlig ſtaunenswürdiger Art an Ausdehnung gewonnen hat. 
Edikte und Verbote werden in keinem Lande weniger geſpart, 
als in China, doch während Chineſiſche Staatsbeamte ihre höchſt 
ſittlichen Denkſchriften gegen die Zulaßung des Giftes fertigen, 
nehmen ſie Beſtechungsgelder und Gebühren für die heimliche 
Zulaßung dieſer zaubergleichen Waare; viele ſogar ſchwelgen im 
beſeligenden Genuße ihrer Opium-Pfeifen, denn wer einmal 
dieſer Lebensüppigkeit ſich zuwandte, vermag ſie kaum wieder 
aufzugeben. In den Provinzen Fo-kien und Canton iſt das Opium⸗ 
rauchen ſo allgemein verbreitet, daß Keſchen in einer Denkſchrift 
an den Kaiſer ſagt: „unter zehn Menſchen ſind hier ſieben oder 
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acht Opiumraucher, ſollten die überwieſenen mit dem Tode be— 
ſtraft werden, ſo mögteſt Du, o Kaiſer, leicht achtzig oder 
hunderttauſend Menſchen hinrichten laßen und würdeſt dennoch 
eben ſo fern wie jemals, von der Erlangung Deines Zweckes 
bleiben.“ 2 

Dr. M’Pherfon, der als Arzt des 37. Madras-Regimentes 
mit dieſem zwei Jahre in China verweilte, macht folgende an⸗ 
ziehende Bemerkungen über den Gebrauch des Opiums bei den 
Chineſen: 

„Opium wird von den Chinefen nie im rohen Zuſtande ge- 
braucht, fie reinigen es durch ſorgfältiges Verfahren) vom Harz 
und andern Unſauberkeiten und ſtellen ein Reſiduum her, 
ches der von uns gebrauchten Morphia ziemlich ähnlich iſt. Dies 
ſes wird zu ganz unerhörten Preiſen verkauft, und es wird an 
genommen, daß es überall im großen Reiche, allgemein und ohne 
Unterſchied gebraucht wird. Die Chineſen wenden daßelbe in 
großer Ausdehnung als Arzneimittel ſowohl innerlich als äußer⸗ 
lich an; einer der eingeborenen Doktoren verſicherte mich, daß 
wenige Gran Opium, vom allerentſchiedenſten Opiumraucher 
innerlich genommen, dieſen unfehlbar in Schlaf bringen und 
viel kräftiger auf ſeine Ausleerungen wirken, als das zehnfache 
Quantum, durch Einathmen dem Körperſyſtem zugemiſcht, dies 
thun würde. Das zum Rauchen angewendete Opium gleicht im 
Ausſehen und an zäher Klebrigkeit, dem Theer. Die nöthigen 
Geräthſchaften zum Verdampfen deßelben befteben in einer klei⸗ 

f L. 
*) Vergleiche Fan Kuei oder der Fremdling in China, Bd. 
1. Kap. 10 pag. 212. ve 
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nen Lampe, mit einer aufpaßenden Glasglocke, einem ſtählernen 
Sondenſtifte, einer kleinen metallnen Doſe, welche das Opium 
enthält, und einer etwa achtzehn Zoll langen Pfeife von Eben⸗ 
holz. Am untern Ende derſelben befindet ſich ein großer birn- 
förmiger Kopf, deßen Oberfläche glatt und abgeplattet iſt, im 
Mittelpunkte deßelben iſt eine kleine Offnung, groß genug um 
einen Nadelknopf durchzulaßen. Der Raucher ſtreckt ſich auf ſein 
Lager bin, zieht den Tiſch, auf welchem die Lampe brennt, dicht 
zu ſich heran, nimmt mit dem Sondenſtifte etwa einer Erbſe 
groß Opium aus der Dofe; bält dieſes in die Flamme bis es 
anſchwellt und brennt; augenblicklich bläſt er die Opiumflamme 
aus, rollt das gelöſchte Opium eine Weile auf dem Pfeifen⸗ 
kopfe, zündet es dann wieder an der Lichtflamme und wieder⸗ 
holt dieſes Verfahren, bis es genugſam gebrannt worden, um 
zum Gebrauche zu dienen. Alsdann wird es in die kleine Offnung 
des Kopfes geſchoben; nachdem die Lungen zuvor möglichſt von 
atmosphäriſcher Luft gereinigt ſind, ſezt er die Pfeife an den 
Mund, hält den Kopf derſelben an die Flamme und durch ein 
langes, tiefes Einathmen wird das Opium faſt gänzlich auf- 
gelöſet. Der Rauch wird eine Weile in der Bruſt zurückgehal⸗ 
ten, dann durch die Naſe ausgeblaſen. Wiederholt wird dieſes 
Verfahren bis das Opium die erſehnte Wirkung hervorbringt, 
welche je nach der bereits erlangten Gewobnbeit des Indivi⸗ 
duums wechſelt. Alte Raucher können eine ganze Nacht mit 
ihren Pfeifen verbringen, ohne vollſtändig unter ihrem Ein⸗ 
fluße zu betäuben, während Anfänger, oder nicht daran gewohnte 
Perſonen, ſchon durch ganz wenig Opium dieſe Wirkung ver⸗ 
ſpüren. 
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„Aus Neugierde verſuchte ich die Einwirkung einiger Pfeifen 
an mir ſelber, und muß geſteben, daß mich die außer ordent⸗ 
liche Vorliebe, das ſehnende Verlangen nach dieſem Genuße, 
welches bei allen daran Gewohnten ſich immer darthut, nicht 
in Erſtaunen ſezt. Nach der an mir ſelber gemachten Erfahrung 
ſowohl, als dem, was ich bei Andern bemerkte, iſt ſtarke 
Aufregung des Opium erſte anſcheinende Wirkung. Es gibt 
wenige Menſchen, die nicht bei irgend einer Veranlaßung im 
Leben die Kraft des Opium erprobt hätten, ſey es um Schmer⸗ 
zen zu lindern oder zu ſtillen, oder aber um Leiden und Sor⸗ 
gen zu bewältigen. Doch darauf folgt, wie bei den meiſten 
andern zeitweiligen Reizmitteln, ein Zuſtand von Übelkeit und 
Niedergeſchlagenheit; der Magen verdauet einen Theil des 
Opium, wodurch alle natürlichen Abſonderungen geſtört wer- 
den. Dies ſcheint nicht zu erfolgen, wenn Opium durch dit 
Lungen eingeathmet wird, dann find feine Wirkungen um vie⸗ 
les unmittelbarer und erfreuender, zugleich auch viel vorüber⸗ 
gehender. Höher ſchlagen die Pulſe, voller und feſter, das Ant⸗ 
liz glühet, die Augen funkeln, die Temperatur der Haut iſt 
erhöht, ſie überzieht ſich mit einer Röthe; die Sinnen-Organe 
find ausnebmend empfindlich, Schweißtropfen fließen, der 
Athem wird ſchneller, die Bewegung des Herzens iſt erböhet, 
die Nervenkräftigkeit geſpannt, ein Feuer, eine Wärme, Em⸗ 
pfindungen, welche boch erfreulichen und angenehmen Gefühlen 
gleichen, verbreiten ſich im ganzen Weſen; dieſen Eindruck thei⸗ 
len alle organiſchen Gewebe, das ganze Syſtem wird wider- 
natürlich erregt, nimmt eine gewiße Krankheits-Karalteriſtik 
an. Lebendiger werden die Wahrnehmungen reicher die Ein 
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bildungstkraft von glanzvolleren, erhabeneren Bildern umgaukelt. 
Erwacht iſt die Denkkraft, ſchafft neue, lichtvollere Anſichten, 
beglückende Erinnerungen aus vergangener Zeit kehren zurück, 
Ereigniße und Umſtände lange aus dem Gedächtniß geſchwun⸗ 
den, ganz vergeßene Thatſachen füllen das Gemütb wieder, 
die Zukunft zeigt entzückende Wahrnehmungen, die ſchwierigſten 
Anſchläge ſcheinen ſchon verwirklicht, mit Erfolg gekrönt. Jeg— 
liche Aufgabe ſcheint unter des Opium Wirkung leicht zu löſen, 
jede Arbeit mühelos zu vollführen. 
Im begränzten Maße gebraucht, bewirkt Opium bei de— 
nen, welche an den Genuß noch nicht lange gewohnt waren, 
Erneuerung der Lebensgeiſter, Verſcheuchung der Schwermuth, 
erzeugt entzückenreiche Gefühle und beſeligende Eindrücke; wird 
der Gebrauch aber beharrlich fortgeſezt, ſo verſchwinden dieſe 
erfreuenden Regungen, alle Beherrſchung der Gedanken, die 
Thatkraft der überlegung und Willensfähigkeit wird mit der 
Vernunft ſelber aufgehoben, Schwindel, Schlafſucht, unregel— 
mäßige Muskelverzerrungen, zuweilen vorübergebender Wahn⸗ 
ſinn folgen. 
In allen uranfänglichen Begründungen von — unter 
allen Völkern, finden wir Beſchreibungen eines unter ihnen ge— 
bräuchlichen Reizmittels, ließen wir uns durch die beliebte Mei⸗ 
nung leiten, daß der zur Gewohnheit gediehene Gebrauch von 
einm der Geſundheit ſchade und das Leben verkürze, ſo müß— 
f ir erwarten, in den Chineſen ein zuſammengeſchrumpftes, 
ausgemergeltes und ſtumpfſinniges Menſchengeſchlecht zu finden. 
Obwohl nun der Gebrauch des Opiumrauchens unter Reichen 
und Armen ganz allgemein verbreitet iſt, finden wir ganz im 
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Gegentheil ein vermögſames, muskelkräftiges, athletiſches Volk, 
deßen niedere Klagen um vieles einſichtiger, in geiſtiger Aus⸗ 
bildung den gleichſtehenden Volksklaßen unſeres eigenen Landes, 
weit überlegen ſind. g * 

„Die Chineſen ſelber verſichern, daß der Gebrauch von Opium 
als Schuzmittel gegen Krankheit wirke, und ich bin geneigt, 
dieſe ihre Meinung in gewißem Grade zu theilen, ſo lange 
es nämlich mäßig geraucht wird. Durch den unmittelbaren und 
örtlichen Einfluß auf die Lungen-Nerven, welche ihre empfan⸗ 
genen Eindrücke dem Herzen, dem Gehirne, dem Rückgrade, 
und durch dieſe allen Theilen des Körpers zuführen, mögen die 
Opium⸗ Partikeln bis zu einem gewißen Grade das Körper⸗ 
Syſtem gegen Krankbeit ſchüzen und die verſchiedenen Organe 
durch ihre toniſche Wirkung ſtärken; dieſe Meinung gewinnt 
an Beſtätigung, wenn wir in Erwägung ziehen, daß ein ganz 
eigentbümlich thätiger Urſtoff im Opium, der narkotiſche, in der 
neueſten Zeit mit ganz außerordentlichem Erfolge, in Bengalen 
als Erſaz für Quinin angewendet worden iſt. Ebenfalls ver⸗ 
dient angeführt zu werden, daß in eben der Zeit, in welcher 
die Fieber unſere Truppen auf der Inſel Hongkong ſo außer⸗ 
ordentlich heimſuchten, vergleichweiſe nur wenige Chineſen daran 
litten, wiewohl dieſe ganz den nämlichen fiebererregenden 
ſachen ausgeſezt waren. 1 

„Dieſe Thatſachen im Zuſammenhange, mögten allerdings 
zu dem Schluße führen, daß der zur Gewohnheit gew 
Gebrauch von Opium nicht ſo nachtheilig iſt, als im Allge⸗ 
meinen angenommen wird; ſo viel iſt ganz ausgemacht, daß 
die Wirkungen deßelben für den Anſchauenden bei Weitem nicht 
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ſo ekelerregend find, als der Zuſtand ſinnberaubter, taumeln- 
der Trunkenbolde. Freilich muß Opium, gleich allen andern 
ſtarken Reizmitteln und Einſchläferungsmitteln, zulezt ſchäd— 
liche Wirkungen auf die Körperbeſchaffenheit üben; der Unglück— 
liche, welcher ſich zum Sclaven dieſes Genußes macht, ſcheut 
Geſellſchaft, wird unempfindlich gegen alles, was ihn umgibt; 
mangelt ihm ſein gewohnter Verbrauch, ſo beſchreibt er ſein 
Gefühl, als zernagten Ratten ihm ſeine Schultern und ſeinen 
Rückgrad, als zehrte Gewürm im Fleiſche ſeiner Schenkel, 
verbunden mit unbeſchreiblich gierigem Verlangen feines Ma— 
gens, welches nur allein durch Hülfe ſeiner Pfeife geſtillt wer— 
den kann, die nun ſein einziger Troft iſt. 

„Es giebt keine menſchliche Krankheit, in welcher Opium 
nicht als Arznei angewendet werden könnte, und wir kennen 
keine andere Subſtanz, durch die es erſezt werden mögte. Doch 
kann der Gebrauch, gleich wie bei ſo vielen andern der herr— 
lichſten Geſchenke der Vorſehung, durch das zu viel zum Miß⸗ 
brauch werden.“ 

Im Allgemeinen beſtätigt Commandör Bingham dieſe An⸗ 
ſichten des Dr. M' Pherſon; er meint, daß kein Chineſe, der 
den Aufwand beſtreiten kann, ſich den Genuß verfagt; als 
Beiſpiel führt er den feinem Schiffe zugegebenen Chineſi⸗ 
ſchen Bootsführer an, der den ganzen Tag in ſeiner klei— 
nen Kajüte lag, wo er und feine Frau ſich an der Üppigfeit 
ihrer Opium⸗Pfeifen lezten; gleichwohl ſprang der Mann, ſo⸗ 
bald Dienſtleiſtung von ihm verlangt wurde, raſch und bereit⸗ 
willig empor, war jederzeit rührig und gewandt in deren 
Ausrichtung. 


An einer andern Stelle jagt er ausdrücklich: „Nirgend babe 
ich jene ſcheußlich verzerrten Geſichts züge und zuſammengebroche⸗ 
nen, ausgedorrten Geſtalten unter den Chineſen geſehen, wovon 
in Büchern und Schriften ſo viel geredet iſt. Man ſollte nie 
vergeßen, daß jeglicher Sinnengenuß durch kraftvolle Darſtelung 
eben ſo ſchreckenerregend geſchildert werden mag. Sollte nicht 
der aufgedunſene, zitternde, entkräftete Säufer mit unerſätt⸗ 
lichem Durſte nach immer mehr Getränk gierend, den größten 
Theil ſeines Lebens völlig unfähig zum Gebrauche feiner Ver⸗ 
nunft und im Taumel feines Rauſches zum Begehen faſt jege " 
lichen Verbrechens geſtimmt, billigerweiſe dem entnervten Dun, | 
Raucher gegenüber geftellt werden, deßen Dumpfſinn nur eine 
kurze Zeit dauert, wäbrend welcher er völlig harmlos und un⸗ 
beweglich bleibt.“ 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Friedensſchluß. 


Henry Pottinger geht wieder nach dem Norden ab. — Ver— 
ſtaͤrkungen der Brittiſchen Heeresmacht. — Einnahme von 


5 Tſcha⸗pu. — Branderverſuche bei Tſchuſan. — Abfahrt der 


Flotte von Tſcha⸗pu nach dem Mang-tfe-fiang. — Rund⸗ 


ſchreiben des Bevollmächtigten an die Brittiſchen Untertha— 
nen. — Kaiſerliches Edikt. — Beſchießung von Wu-ſung. — 
Einzug in Shang⸗hai. — Proklamation des Bevollmaͤchtig— 
ten an die Chineſen. — Treffen bei Tſchin-kiang⸗fu. — Die 
Chineſen bitten um Waffenſtillſtand. — Der Friede wird 
geſchloßen. — Sir Henry Pottingers Rundſchreiben an die 


Brittiſchen Unterthanen. 


Sir Henry Pottinger hatte nöthig gefunden, durch ſeine per— 


ſönliche Gegenwart in Hongkong, die beßere Verwaltung dieſer 
neuen Engliſchen Niederlaßung zu ordnen. Einen kurzen Aufent- 
halt, welchen er in Macao machte, benuzten die Behörden von 
Canton zu neuen Vorſchlägen, in der Abſicht dadurch Kriegs— 
Unternehmungen im Norden zu verzögern, welche die nun ein- 

getretene Jahreszeit zu beginnen geſtattete. Der Bevollmächtigte 
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durchſchaute ihren heimlichen Plan, ließ alle Verſuche der Man⸗ 
darine, welche perſönliche Unterhandlung mit ihm erbaten, auf 
das beſtimmteſte abweiſen; nahm auch auf die Rüſtungen im 
Canton-Strome keine Rückſicht, obgleich fie Bruch der zuge⸗ 
ſtandenen Friedensbedingung für dieſe Provinz waren. Er hegte 
die überzeugung, daß eine nochmalige Zerſtörung dieſer Befeſtigun⸗ 
gen, vielleicht auch die Einäſcherung der Provinzial-Stadt Can⸗ 
ton zu keinem Friedens-Ergebniße mit dem Kaiſer führen würde 
und verließ Macao am Bord des Dämpfer Königin, in den 
erſten Tagen des Juni, zur Rückkehr nach Tſchuſan. | 
Verſtärkungen der Flotte und beſonders der Landtruppen wa⸗ 
ren aus England und Indien angekommen. Das 2., 13., 39. 
und 41. Regiment eingeborener Madras-Infanterie trafen im 
völlig gerüfteten Zuſtande ein und es wurden dagegen die Über- 
bleibſel des 37. Madras-Regiments, welches zwei Jahre hin⸗ 
durch ausgezeichnet in China gedient hatte, nebſt den Bengal⸗ 
Freiwilligen zurückgeſchickt. von Hongkong wurden die ange⸗ 
kommenen Verſtärkungen ohne Verzug nach dem Norden weiter 
geſchickt, um ſich dort der Brittiſchen Heeresmacht anzuſchließen. 
In der Mündung des Canton-Stromes blieben das Linienſchiff 
Blenheim, 72 K., die Fregatte Druide, 44 K., die Corvette 
Nimrod und Hyazinth, von 18 K., nebſt acht kleineren 8 
fahrzeugen, unter denen mehre bewaffnete Dämpfer. — Die ö 
Brittiſche Flotte in den Chineſiſchen Gewäßern zählte jezt 58 
Kriegsſchiffe, unter denen 17 Dämpfer, gegen 50 Transport 
ſchiffe und die Streitmacht an Landtruppen 15,000 Mann, alſo 
fünfmal mehr, als England bei des Krieges Beginnen nöthig 
geachtet hatte. * 
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Admiral Sir William Parker und General-Major Sir Hugh 
Gougb unternahmen im Mai den Angriff von Tſcha-pu, einer 
großen Hafenſtadt, die als Hauptmarkt des Chineſiſchen Handels 
mit Japan berühmt iſt; fie liegt in der Hong⸗iſcho⸗Bay, etwa fünf 
und fünfzig Meilen Nordweſt von Tſchin⸗hai. Die Engliſche 
Beſazung räumte Ningpo am 7. Mai, ließ zur Vertheidigung 
von Tſchin⸗hai 150 Mann, eines Ihrer Majeſtät Kriegsſchiffe 
und ein Transportfahrzeug zurück. Das Geſchwader ſegelte nach 
der Inſel „Recht im Wege,“ woſelbſt der Admiral mit der Flotte 
am 8. ebenfalls Anker warf; auf der Inſel Tſchuſan war eine 
Beſazung von 300 Mann, die Kriegsbrigg Clio und 8 Trans- 
portſchiffe zurückgelaßen. 
Am 13. Mai ging die Flotte von hier nach Tſchapu unter 
Segel; mit den Dämpfern Phlegeton und Nemeſis unternah⸗ 
men die Befehlshaber am 16. eine Erkennung, die von den 
Chineſen keine Störung erlit. Das Land bildete von Oſt nach 
Weſt eine etwa drei Meilen lange befeſtigte Linie, welche drei 
abgeſonderte Hügel enthielt und bei der Vorſtadt endete; die 
Thal⸗Abhänge zwiſchen den Hügeln waren durch Feldſchanzen 
vertheidigt; auf dem der Stadt zunächſt befindlichen Hügel, fab 
man zwei Batterien von ſieben und fünf Geſchüzen. Vor der 
Stadt, gegen das Fahrwaßer gerichtet, erhob ſich eine kreis— 
förmige Batterie von vierzehn Kanonen, und weiter weſtlich 
noch eine andere; die Küſte mogte im Ganzen durch 45 Ge— 
ſchüze beſtrichen werden. Der Hügel ſowohl, als die Befeſti⸗ 
gungswerke, ſchienen mit Soldaten bedeckt. Am 18. Mai leg⸗ 
ten ſich die Kriegsſchiffe Cornwallis, 72 Kanonen, Blonde, 
42 Kanonen, und Modeſte, 18 Kanonen, ſo dicht als mög⸗ 
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lich den Batterien gegenüber vor Anker und eröffneten ihr Feuer, 

welches nur ſchwach erwiedert wurde. Rechts von dieſen Schif- 

fen, in öſtlicher Richtung, landeten die Truppen in einer 
ſchönen ſandigen Bucht ohne Hinderniß; der wackere Sir Hugh 

Gough erſtieg ſogleich mit ihnen die Anhöhen und erreichte bald 
einen geebneten Pfad, der zur Stadt führte. Die Chineſen 

flohen in allen Richtungen. Raſch landete im Weſten die See⸗ 

manns⸗Brigade, drang von der linken Flanke auf die Anhöhe 

vor und vereinigte ſich mit der rechten Kolonne zwiſchen den | 
Hügeln und der Vorſtadt. Bis zu dieſem Augenblicke waren 

ſämmtliche Vertheidigungswerke ohne den mindeſten Verluſt ge⸗ 

nommen; aber dreihundert Tartaren, denen Flucht unmöglich 
wurde, vielleicht angefeuert durch die Meinung, daß die Eng- 

länder keine Schonung gewährten, beſezten ein Ghoshaus auf 

dieſer Stelle und vertheidigten ſich darin mit Verzweiflung; 
erſt als das Gebäude über ihnen zuſammenſtürzte, wurden 

etwa vierzig zu Gefangenen gemacht, alle Übrigen be, 

den Tod. 

Der Verluſt der Engländer war hier viel bedeutender, als 
bei irgend einem der frühern Kriegsvorgänge. Getödtet wurden 
der Oberſt Tomlinſon vom 18. Regiment nebſt 10 rn | 
ſchwer verwundet wurden der General-Adjudant, Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Mountain, noch zwei Offiziere und 49 Mann, von 
denen mehre an ihren Wunden ſtarben. Der Chineſen Streit⸗ 
macht mogte zehntauſend Mann betragen; ein Drittheil derfel- 4 
ben beſtand aus Tartaren-Truppen. Eine ungeheure Menge 
von Waffen aller Art ward durch die Engländer bier ar 
nommen, S 
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Kaum war die Flotte zu dieſer Unternehmung abgeſegelt, 
als die Chineſen den Umſtand benuzten, am 18. Mai Brander⸗ 
Flöße, aus zwei bis drei zuſammengeketteten Dſchonken beſte⸗ 
hend, gegen die Engliſchen Schiffe bei Tſchuſan zu führen; 
doch gelang es der wachſamen Mannſchaft, dieſe unbeſchädigt 
abzuleiten; die Matroſen der Franzöſiſchen Fregatte Erigone 
halfen dabei mit freundlicher Thätigkeit. Auch in der Stadt 
Ting⸗hae wurden mehre Brandverſuche durch eingeſenkte Pul- 
verfäßer gemacht; vier bis fünf Häuſer wurden wirklich ge- 
zündet; die Engliſche Beſazung verließ die Stadt und bezog 
die neu erbauten, mit Mauern umſchloßenen Barracken am 
Landeplaze unterhalb des Ghoshaus-Hügels. 
Nach der Zerſtörung der Arſenale und Vorrathshäuſer in 
Tſcha⸗pu, ſegelte die Flotte am 23. Mai von da ab und an⸗ 
kerte bis zum 13. Juni auf der Höhe der Klippen-Inſeln. Schon 
war der Bevollmächtigte wieder zurück, und auch der größte 
Theil der Engliſchen Verſtärkungen angelangt. Die Flotte ſe— 
gelte nun näher an die Küſte und über die Barre in den Jang— 
tſe⸗kiang⸗Strom, der jezt an feinen Ufern mit ſtarken Befeſti⸗ 
gungswerken verſehen war. 
In nachfolgenden Rundſchreiben an Ihrer Majeſtät Unter- 
thanen in China, gibt Sir Henry Pottinger Bericht über die 
Bewegungen der Flotte und der Landtruppen. 
VIhrer Majeſtät Bevollmächtigter hat wiederum die erfreuende 
Pflicht zu erfüllen, neue höchſt wichtige Erfolge der zuſammen⸗ 
wirkenden Streitmacht zu veröffentlichen. Nach dem Verzuge, 
welchen die Zerſtörung der Batterien, Magazine, Kanonen⸗ 
gießereien, Barracken und anderer öffentlichen Gebäuden fo- 
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wohl, als die Vernichtung der bei Tſcha-pu eroberten Geſchüze, 
Waffen und Schießbedarf nöthig machte, wurden die Truppen 

wieder eingeſchifft, die Flotte verließ am 23. Mai dieſen Hafen, 
kam am 29. zu den Klippen-Inſeln, verweilte hier bis zum 
13. Juni, überfuhr an dieſem Tage die vorher unterſuchte und 
mit Buoyen bezeichnete Barre, ſteuerte den Nang⸗tſe⸗kiang⸗ 
Strom bis zu dem Punkte hinauf, wo der Wu-ſung⸗Fluß ein⸗ 
läuft. Hier hatten die Chineſiſchen Behörden ungeheure Werke 
in Linien auf beiden Ufern errichtet, um die Einfahrt beider 
Ströme zu vertheidigen; auch ſchienen ſie ſo zuverſichtlich auf 
ihr Vermögen zu rechnen, uns die Einfahrt zu verhindern, daß 1 
ſie eine Erkennungsfahrt, welche beide Oberbefehlshaber am 14. ! 
in zwei Heinen Dämpfern machten, nicht nur geftatteten, ſondern 
auch die am ſelben Abende abgeſchickten Böte, welche die für die 

Kriegsſchiffe beſtimmten Stellungen durch Buoyen bezeichnen 
ſollten, anriefen und ausforderten. Bei Tagesanbruch am 16. 
lichtete das Geſchwader die Anker, die Schiffe nahmen die ihnen ; 
angewieſenen Stellungen ein und ſogleich eröffneten die Batte⸗ f 
rien ihr Feuer; dieſes ward während zwei Stunden auf beiden 1 
Seiten ohne Unterbrechung und mit großer Lebhaftigkeit fortge- I 
ſezt, da begann das Feuer der Chineſen nachzulaßen, ſogleich 

wurden die See-Soldaten und bewaffneten Matroſen unter dem 

Feuer von den Schiffen gelandet, und dieſe vertrieben den Feind 

aus feinen Batterien bevor die Landtruppen noch ausgeſchifft 
und zum Vorrücken geſammelt werden konnten. Zwei hundert Ä | 
fünfunddreigig Kanonen, unter denen 42 Metall-Geſchüze, 3 


wurden in den Batterien genommen, fie waren faft alle ſchwe⸗ 


ren Kalibers und über eilf Fuß lang. Sie waren auf Dreb⸗ 
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Lafetten, neuer und ſehr zweckmäßiger Bauart, gebettet, auch 
bemerkte man fie mit Bambus⸗Viſiren verſehen. Die Flotten⸗ 
Bemannung hatte zwei Todte und 25 Verwundete, die Land— 
truppen erlitten gar keinen Verluſt. Es ſcheint beinahe wunder: 
bar, daß bei der trefflichen Bedienung der Chineſiſchen Geſchüze 
wir nicht bedeutender litten. Die Fregatte Blonde hatte vierzehn 
Schüße in ihren Rumpf bekommen, der Dämpfer Seſoſtris 
eilf, alle dem Feuer ausgeſezten Schiffe mehr oder weniger. — 
Am 17. Juni fuhren einige der leichteren Schiffe des Geſchwa— 
ders den Wu⸗ſung⸗Fluß hinauf, fanden eine vom Feinde ver— 
laßene Batterie mit 55 Geſchüzen beſezt, von denen 17 Metall- 
Kanonen waren. Am 19. eröffneten zwei andere Batterien, nahe 
bei der Stadt Shang⸗hai, ihr Feuer auf die vorausfahrenden 
Schiffe des Geſchwaders, doch als ihnen dieſe ein Paar volle 
Lagen gaben entflohen die Chineſen, die Batterien, welche 48 
Geſchüze, darunter 17 Metall⸗Kanonen, enthielten, wurden 
augenblicklich beſezt, die Truppen nahmen dann die Stadt in 
Beſiz, zerſtörten die öffentlichen Gebäude und öffneten dem 
Volke die Kornvorräthe. Mit zwei leichten Eiſendämpfern fuhr 
der Admiral am 20. Juni den Wu⸗ſung⸗Fluß, etwa 50 Meilen 
oberhalb Shang⸗hai, hinauf, bei dieſer Erkennung wurden noch 
zwei mit ſchweren Geſchüzen beſezte Feldwerke genommen und 
zerſtört; die Zahl der bei dieſer Unternehmung eroberten Ge— 
ſchüze beträgt im Ganzen 364, von denen 76 große, recht ſchöne 
Metall⸗Kanonen ſind; die Metall-Kanonen find erſt in der 
neueſten Zeit gegoßen. Die Chineſiſchen hohen Beamten ſchienen 
mit ihren Truppen nach den Städten Su⸗tſchu, Hong⸗tſchu⸗fu 
und Nanking entflohen. Sie hatten zwar den Verſuch gemacht, 
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durch ausgeſprochene Wünſche in Unterhandlung zu treten, 
unfere thätigen Bewegungen aufzuhalten, auch als Beweis ib 
res Verlangens nach Verſöhnung, ſechzehn Unterthanen Ihrer 
Majeſtät, theils Europäer, theils Indier, frei gegeben, die 
früher aufgefangen worden; weil aber ihre Anerbietungen nicht 
auf die einzige zuläßige Baſis begründet waren, ſo iſt * 
demgemäß die Antwort ertheilt. 
„Gott ſegne die Königin! 
„Geſchehen am Bord des Dämpfer Königin, im Nang⸗ ie 
kiang⸗Strome vor Wu⸗ſung am 24. Juni 1842. f 
„Henry Pottinger, 
Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter.“ 
Um dieſe Zeit wurde ein Kaiſerliches Edikt vom 27. Tage des 
4. Monats (5. Juni) verbreitet, in welchem zur Ausrottung 
der Engländer das ganze Volk aufgefordert wird, der Kaiſer 
geſteht, daß ihn der rebelliſchen Fremden Vordringen keinen 
Augenblick Ruhe laße, daß er Tag und Nacht ſinne, wie dem 
Unglück zu begegnen ſeyn möge und ſagt wörtlich: „mit ſchmerz⸗ 
lichen Gefühlen baße und tödte ich mich ſelber, daß ich meiner 
Pflicht nicht genügen, meine Unterthanen nicht retten kann.“ — 
Perſonen, welche mit dem Gange der Geſchäfte am Hofe zu | 
Peking vertrauter waren, erkannten in dieſem Edikte den Vor⸗ 
boten, nabe bevorſtehender friedlicher Übereinkunft. 3 
Die Stadt Wu⸗ſung am Yangstje-fiang-Steome war durch 
Feſtungswerke geſchüzt, die eine Fläche von fünfzehn Engliſche 
Meilen einnahmen. Die Bruſtwerke mußten zerſchoßen werden, 
weil ſonſt keine Landung der Truppen anders, als vor den 
Mündungen der Chineſiſchen Geſchüze möglich war. Durch 
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Dämpfer wurden die Kriegsfahrzeuge heraufbugſirt und mit 
furchtbarem Feuer von den Chineſen empfangen; doch dieſe er⸗ 
wiederten nicht einen Schuß, bis ſie ihre Segel eingerollt und 
ihre verſchiedenen Stellungen, etwa 250 Ellen von den Batte⸗ 
rien, eiugenommen hatten, dann feuerten ſie gleichzeitig ihre 
vollen Lagen auf die Batterien ab, welche ſich mannhaft hielten, 
bis zulezt unter dem Schuze von Raketen⸗Böten die See⸗Sol⸗ 
daten und Matroſen landeten und die Chineſen aus den Batte— 
rien vertrieben. 

Zwei Tage ſpäter wurden die Landtruppen zum Theil auf 
Dämpfern, zum Theil auch durch Marſch auf dem Lande, den 
die reitende Artillerie begleitete, nach Shang-hai vorgeſchoben. 
Die Chineſen feuerten nur ihre Kanonen ab, leiſteten aber keinen 
Widerſtand. Bei dem Einzuge in die Stadt erblickten die Englän⸗ 
der keinen feindlichen Soldaten. Shang⸗hai iſt eine ſehr große 
Stadt mit trefflichem Hafen, welcher durch Kanäle mit allen 
Strömen des Reiches in Verbindung ſteht, dadurch iſt dieſe 
glanzvolle, Ningpo bei weitem überlegene Stadt zu einem der 
erſten Chineſiſchen Handelspläze geworden, und ihre Wichtigkeit 
wird noch erhöhet durch die Nähe der großen Städte Hong⸗ 
tſchu⸗fu, Su⸗tſchu und Nanking. 

Der Bevollmächtigte erließ am 5. Juli folgende Proklamation 
in Chineſiſcher Sprache, welche überall verbreitet wurde: 
„Sir Henry Pottinger, J. M. Bevollmächtigter u. ſ. w., 
giebt folgende deutliche Auseinanderſezung zur Nachricht für das 
Volk dieſes Landes. Unter dem Himmelsgewölbe und im Um⸗ 
fange dieſer Erde giebt es viele verſchiedene Länder, zwiſchen ihrer 
Menge iſt keines das nicht unter der oberſten Beherrſchung des 
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Himmliſchen Vaters ſtände, und die Völker Alle ſind Brüder 
einer Familie. Weil ſie nun alle einer Familie angehören, ſo 
iſt ganz klar, daß ſie freundlichen und brüderlichen Verkehr mit 
einander haben und ſich nicht eines, über das andere erhaben 
dünken ſollten. England, vom äußerſten Weſten herkommend, 
hat in dieſem äußerſten Oſten länger als zwei hundert Jahre 
Verkehr mit China unterhalten, während dieſer Zeit haben die 
Engländer üble Behandlung von Chineſiſchen Beamten erduldet, 
die ſich für mächtig, uns aber ſchwach hielten und deshalb wag⸗ 
ten Ungerechtigkeit zu begehen. Unwillig einen Kampf mit ihnen 
anzuheben, haben die Engländer ſolche Behandlung viele Jahre 
lang ertragen, bis der Kaiſer von China im Jahre 1839 be⸗ 
ſchloß die Einfuhr von Opium ganz zu verhindern, und zu 
dem Ende einen beſonderen Kommißair Lin Tſih⸗ſeu abſchickte, 
um die nötbigen Vorkehrungen zu treffen; dieſer Beamte, der 
ſich unfähig erkannte die wirklichen Übertreter jeglicher Nation 
zu ergreifen, hatte, anſtatt wie ſeine Pflicht ihm dies geber 
mußte, die verſchiedenen in Canton reſidirenden Beamten an⸗ 
derer Nationen um Rath zu befragen und Maßregeln mit ihnen 
zu verabreden — die Verwegenheit, den Engliſchen Beamten und 
Engliſche Unterthanen gewaltſam in Canton feſtzunehmen und 
mit dem Tode zu bedrohen. Sein Zweck war durch Erp 
alles Opiums, welches in dem Jahre in China ſeyn 
die Gunſt ſeines Kaiſers zu erwerben; der Engliſche 
in Canton erkannte dieſe Lage der Sache, befahl den Britti 
Kaufleuten im Namen ihrer Regierung, ſie ſollten als Lö 
aus dieſem Zuſtande dringender Gefahr, alles Opium 
fern, welches fie in den Chineſiſchen Gewäßern beſizen mögten. 
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Dies iſt eine von den Chineſen gegen die Engländer ausgeübte 
große Unbill. Die Beherrſcherin von Großbrittanien ernannte 
in Folge dieſer und vieler anderer nachfolgender ungerechter 
Handlungen zu ihren Geſandten, den Admiral Elliot und Clliot, 
den Oberaufſeher in Canton, denen zuſammen Vollmacht zur 
Erledigung der Angelegenheiten mit China ertheilt wurde. In 
Erwägung der vielen von Chineſiſchen Beamten begangenen Un⸗ 
gerechtigkeiten, befahl Ihre Majeſtät dem Admiral die Leitung 
einer zuſammengeſezten See- und Landmacht zu übernehmen, 
dieſe auf einer der Inſeln an der Chineſiſchen Küſte aufzuſtellen. 
. Majeſtät Weiſungen lauteten, daß, wenn die Chineſiſche 
Regierung bereit ſey ihre Irrthümer anzuerkennen und Schad⸗ 
loshaltung zu gewähren, friedliche Ausgleichung abgeſchloßen 
werden ſolle, würde dagegen Gerechtigkeit und Entſchädigung 
verweigert, die begründeten Anſprüche durch Kriegsgewalt zu 
erzwingen. Der Admiral u. ſ. w. begab ſich nach dem Pei-ho, 
übergab daſelbſt ein Schreiben des Brittiſchen Miniſters, wel- 
ches der Miniſter und Gouvernör Keſchen zur Erwägung ſämmt⸗ 
er Miniſter nach Peking einſandte; hierauf ſchrieb Keſchen an 

Admiral, führte an, daß es ſchwer ſeyn würde, Canton 
2 e Angelegenheiten in jo weiter Ferne zu ordnen, und 
wolle der Admiral u. ſ. w. ſich nach Canton begeben, ſo würde 
dort die Sache ſchnell geordnet werden können. Die hohen Engli— 
ſchen Beamten, immer vom Friedens wunſche geleitet, gaben ihre 
Zuſtimmung, verfügten ſich nach Canton, trafen Keſchen hier, 
hatten häufige Unterhandlungen mit ihm, ſowohl ſchriftliche als 
perſönliche. Noch war die Ausgleichung nicht abgeſchloßen, als 
die Miniſter in Peking, Männer ohne Wahrheit noch Treuglau⸗ 
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ben, den Kaiſer vermogten Keſchen abzuberufen und an deßen 
Stelle einen General Nih⸗ſchan hinzuſchicken, um die Engländer 
zu bekriegen; durch dieſe Schritte waren die Engländer gezwungen, 
die Boca⸗Tigris, die ganze Linie von Befeſtigungen oberhalb der⸗ 
ſelben einzunehmen, Canton zu unterwerfen und ein Löſegeld als 
Strafe für dieſen Treubruch anzunehmen. Dieſer Treubruch war 
ein zweiter großer Beweis der England zugefügten Beleidigungen. 
Der hohe Kommißair Nuhkien und andere hohe Beamte, Generale 
u. ſ. w. in verſchiedenen Provinzen, waren bei wiederholten 
Veranlaßungen, wenn Engländer an ihre Küſte verſchlagen, oder 
durch böſe Menſchen an das Land gelockt wurden, taub gegen 
alle gute und rechtſchaffene Gefühle, vermaßen ſich ſolche Ge⸗ 
fangene grauſamen Tode zu opfern, berichteten die Umſtände 
trugvoll und falſch an den Kaiſer, oder verbreiteten Lügen⸗Pro⸗ 
klamationen an das Volk, in denen fie Geſchichten von fortge- 
ſezten Kämpfen und Wegnahme von Schiffen nach mörderiſche 
Gefechten erſannen. Falſch ſtellte Auhkien im vorigen Jahre der 
Engländer Beſiznahme von Tſchuſan dar; eben ſo falſch behaup⸗ 
tete Nih⸗ſchan eine große Zahl Engliſcher Schiffe zerſtört ; 
haben; falſch berichtete der Gouvernör Jen-Petao, Amoy 
durch Waffengewalt wieder erobert u. ſ. w. u. ſ. w. Dieſe vie 
fachen falſchen Angaben, welche den Kaiſer und das Volk miß⸗ 
leiteten und friedliche Ausgleichung verhinderten, ſind eine dri 
große Beleidigung der Engländer. In Betreff des Handels pflege 
ten Engliſche Kaufleute ihre Waaren nach vielen Orten zu brin⸗ 
gen, dieſe zu verkaufen und vom Volke anzukaufen, alles zum 
Vortheile und in keiner Weiſe nachtheilig. Aber die Beamten in | 
Canton fuchten den Gewinn für ſich allein zu beſchränken, ver⸗ | 
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leiteten den Kaiſer durch falſche Vorſpiegelungen den Handel ganz 
ausſchließlich auf Canton einzugränzen und 13 Hong-Kaufleuten 

ie Ausübung deßelben zu geſtatten, keine andere Geſchäftsführung 
— dieſen und mit den von der Regierung angeſtellten Lin- 
guiſten, zu erlauben. Dadurch erlangten jene Beamten die Macht 
ſich in alle Dinge zu miſchen, ihre Forderungen nach Gefallen 
zu ſteigern und dem Kaiſer durch falſche Berichte die Wahrheit 
zu bemänteln. Dieſe iſt die vierte große Beleidigung. Viele an⸗ 
dere geringfügigere Beſchwerniße erregten Entrüſtung und Zorn, 
welche hier nicht aufgezählt werden dürfen. In Folge aller die- 
ſer Bedrückungen iſt der Bevollmächtigte u. ſ. w. auf Befehl 
Ihrer Majeftät hergeſandt, um Abſtellung und Genugthuung 
zu verlangen. Sind dieſe gegeben, fo können friedliche Ausglei⸗ 
en vollzogen und frühere freundſchaftliche Verbindungen 
wieder hergeſtellt werden. Doch bis dahin werden die hohen 
Befehlshaber der Land- und Seemacht fortfahren die Sache der 
Gerechtigkeit zu führen und mit ihrer ganzen Macht Schadlos⸗ 

ung zu erzwingen. Will der Kaiſer einen hohen Offizier 
it nöthiger Vollmacht zur Unterhandlung ernennen und auf ſeine 
0 eigene Verantwortlichkeit übereinkunft abſchließen, dann, aber 
| nicht früher „ können feindſelige Unternehmungen eingehalten 
werden. Zu der verlangten Entſchädigung und Genugthuung 
find drei Haupſachen erforderlich: Wiedererſtattung der Verlüſte 
und Koſten; freundliche und angemeßene Geſchäfts verbindung 
zwiſchen den Beamten beider Reiche, auf dem Fuße der Gleich⸗ 
heit; und Abtretung von Inſelgebiet zum Handel und zur Be⸗ 
˖ wohnung von Kaufleuten, zugleich auch als Sicherung und 
Bürgschaft gegen künftige Erneuerung beleidigender Maßnah⸗ 
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men. Sind dieſe drei Hauptſachen zugeſtanden, ſo wird die 
Ausgleichung aller geringern Streitpunkte nicht ſchwierig ſeyn. 
Damit das Volk unſere Abſicht erkenne, durch die falſchen Dar⸗ 
ſtellungen ſeiner Vorgeſezten nicht verleitet werde Feindseligkeit 
zu begehen, welche des Krieges Schrecken über Einzelne | 
Familien verbängen müßten, macht der Bevollmächtigte u. ſ. w. 
dieſe deutliche Auseinanderſezung zu allgemeiner Kenntnißnahme 
bekannt. ue üg 
„Im Yang-tfe-fiang-Strome am 3. Juli des Jahres 1842. 
„Henry Pottinger, * | 
Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter. | 
(Für richtige Abſchrift.) „G. A. Malcolm, 
| Legations - Serretain. 
Am 20. Juli ankerte die faſt fiebenzig Segel ſtarke Flole 
im Angeſicht der Stadt Tſchin⸗kiang⸗fu. Am 21. Morgens wa⸗ 
ren die Truppen gelandet; mit der rechten Brigade drang Lord 0 
Saltoun gegen ein Lager von etwa 3000 Mann vor, das auf 
den Hügeln ſtand, welche den Strom überhingen. Sobald die 
Engliſchen Truppen naheten, zerſtreute ſich der Feind, entfloh 
nach allen Richtungen landein, Verfolgung war | 
Sobald die linke zum Angriffe der Stadt beſtimmte Brigade 
unter General Schoedde gelandet war, fand dieſe die Tartaren⸗ 
Truppen 1 fi 0 auf das . zu berech 


Stadt ſchleuderte, rückten die Engländer e vom Landeplaze bo . 
Die Tartaren vertheidigten jeden Zoll des Grundes, unter⸗ 
bielten lebhaftes, wohlgerichtetes Feuer von den Stadtmauern. 
Dieſe ſind 25 bis 30 Fuß hoch, aus Mauerſteinen erbau 
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lich mit Baſtionen, Einſchnitten und Stückpforten verſehen, 
en mit zwölf⸗ und ſechspfündigen Geſchüzen und einer Men⸗ 
ge Ginjalls beſezt. Sturmleitern wurden angeſezt, Lieutenant 
Cuddy vom 55. Regiment war der erſte auf der Mauer, half 
mi der kaltblütigſten überlegung den nachſteigenden Soldaten 
über das Parapet, bis eine Ginjalkugel ihn ſchwer am Fuße 
verlezte. Fünfzehn Minuten ſpäter wehete die Brittiſche Fahne 
den Mauerzinnen. Die Mittelbrigade unter General Bart⸗ 
ey, welche beſtimmt war, in Gemeinſchaft mit Lord Saltoun 
zu wirken und den Truppen des von ihm angegriffenen Lagers 
d. Rückzug abzuſchneiden, hatte nach deren raſcher Flucht die 
Befeſtigungen erſtiegen, und bald war die Stadt im Beſiz der 
Engländer. Tſchin⸗kiang⸗fu hat etwa vier Meilen im Umfange; 
bie Feſtungswerke ſind ungemein ſtark und gut erhalten. — 
Ungewöhnlich ſtrenge war der von den Engländern erlittene 
Verluſt; getödtet war der Oberſt Driver nebſt drei andern 
Offizieren; noch eilf Offiziere empfingen zum Theil ſchwere 
Wunden, und 170 Mann aller Waffengattungen waren ge⸗ 
oͤdtet oder verwundet. 
In Tſchin⸗kiang⸗fu ward eine ſtarke Beſazung nein: ; 
die Flotte fuhr den Strom vierzig Meilen höher hinauf bis 
vor Nanking, welches ſie am 6. Auguſt ohne Unfall erreichte. 
Die Schiffe nahmen hier Stellungen ein, um den Theil der 
Mauern zu beſchießen, welcher dem Strome zugerichtet iſt; 
dieſer hat hier eine Meile Breite und 70 Fuß Tiefe. Die 
großen Schiffe wurden durch Dämpfer herauf bugſirt. Unter Lord 
Saltoun's Befehl landeten die Truppen, nahmen ihre Stellung 
auf der Kuppe einer beberrſchenden, etwa eine halbe Meile 
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von der Stadtmauer gelegenen Anhöhe. Die Beſazung von 
Nanking zählte 14,000 Tartaren⸗Truppen. Das blutige Werk 
des Todes ſollte eben beginnen, als eine Waffenſtillſtandsflagge 
herausgeſchickt ward, um Unterhandlungen zu erbitten. Die 
feindlichen Maßregeln wurden nun bis zum 15. ausgeſezt. ES | 
erſchienen bei Sir Henry Pottinger drei Mandarine hohen 
Ranges, Ki-Yung, Prinz der Kaiſerlichen Familie und Ge⸗ 
neralißimus der Tartaren-Truppen, Elepu, Statthalter von 
Tſchu⸗kiang, und Jun, General der Provinzen Kiang⸗ſu und 
Kiang⸗ſi, durch ein vom Kaiſer eigenhändig unterzeichnetes 
Schreiben als Friedensunterhändler beglaubigt; ſie wurden am 
Bord des Cornwallis von Sir Henry Pottinger und der Eng⸗ 
liſchen Generalität mit jedem Achtungsbeweiſe empfangen. Ein 
Dampfboot erwartete fie, um fie an den Bord des Admiral⸗ 
ſchiffes zu bringen. Bei ihrem Betreten deßelben feuerte der 
Cornwallis drei Salutſchüße, weil die Chineſen nie mehr als 
dieſe Zahl bei dem Empfange Engliſcher Offiziere abgefeuert hatten. 
Auf der Schiffstreppe wurden die Mandarine von zwei Schiffs⸗ 
Captainen in voller Uniform empfangen und zum Hinterdeck 
geleitet, wo der Bevollmächtigte, der Admiral und die Gene⸗ 
rale in Staatskleidung mit allen Inſignien ihres Ranges ar 
ſchmückt, fie in ernſter Haltung erwarteten. Nach gegenfitiger 
Begrüßung wurden fie in die Kajüte geführt und bewirtbet, h 

In feinem Schreiben fagt der Kaiſer von China: „Nach den 
beiſpielloſen Erfolgen der Brittiſchen Truppen, überall und zulezt 
wieder in Tſchin⸗kiang⸗fu, bin ich, der Himmelsſohn, „ 
zeugt, daß die Kaiſerlichen Truppen den Engliſchen nicht wi⸗ 
derſtehen können, und deshalb geneigt, alle Bedingungen 4 
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zugehen, welche die Ehre des Himmliſchen Reiches nicht ver⸗ 

lezen. u 

die u Unterhandlungen wurden fortgeſezt und am 26. Auguſt 

Friedensvertrag unterzeichnet, welches Ergebniß der Flotte 

allgemeine Freudenſalven bekannt gemacht wurde. 
un folgenden Tage erließ Sir Henry Pottinger folgendes 

N chreiben: 

„Der Bevollmächtigte Ihrer Brittiſchen Majeſtät in China 
bat die außerordentliche Genugthuung, den Königlichen Unter⸗ 
thanen in China anzeigen zu können, daß er heute mit den 
Chineſiſchen Ober⸗Kommißarien, welche abgeordnet waren, um 

mit ihm zu unterhandeln, einen Traktat abgeſchloßen hat, wo⸗ 
von Folgendes die wichtigsten Beſtimmungen find : 
I. Dauernder Friede und freundſchaftliches Vernehmen zwi⸗ 
ſchen den beiden Reichen. 
2. China hat innerhalb des jezigen und der drei folgenden 
Jahre 21 Millionen Dollars zu entrichten. 
3. Die Häfen von Canton, Amoy, Fu⸗tſcheu⸗fu, Ningpo 
und Shang⸗hai ſollen den Brittiſchen Kaufleuten geöffnet 
1 ſeyn, Konſulats⸗Beamten ernannt werden, um daſelbſt zu 
rreeſidiren, und regelmäßige und gerechte Tarife für die 
ECEinfuhr⸗ und Ausfuhr⸗, fo wie auch für die inländiſchen 
Tranſit⸗Zölle, eingeführt und publizirt werden. 
4. Die Inſel Hongkong ſoll für immer an Ihre Britti- 
15 ſche Majeſtät, deren Erben und Nachfolger abgetreten 
werden. 
5. Alle Unterthanen Ihrer Brittiſchen Majeſtät, ſeyen ſie aus 
"Europa oder Indien gebürtig, die in irgend einem Theile 
P 22 
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des Chineſiſchen Reichs gefangen find, follen 2 
gung freigegeben werden. * 
6. Von dem Kaiſer ſoll unter feinem Kaiserlichen Sanbyei 
chen und Siegel ein Akt vollfommenfter Amneſtie ; 
Gunſten aller Chineſiſchen Unterthanen erlaßen werden, 
welche der Brittiſchen Regierung oder deren Beamte | 
Dienſte geleiftet, oder mit ihnen verkehrt, oder unter i 
nen gelebt haben. 
7. Die Korrespondenz zwiſchen den Beamten heiber Reg 
rungen ſoll auf vollkommen gleichem Fuß geführt werde 
8. Sobald die Einwilligung des Kaiſers in dieſen Traktat 
erlangt und die Zahlung der erſten ſechs Millionen Dollars 
erfolgt iſt, ſollen die Brittiſchen Truppen ſich von Na 
king und aus dem großen Kanal zurückziehen, und auch 
die Militairpoſten zu Tſchin⸗hai ſollen zurückgezogen wer⸗ 
den, aber die Juſeln Tſchuſan und Ku⸗lang⸗ſu ſollen ſo 
lange behauptet bleiben, bis die Geldzahlungen und die 
Einrichtungen zur Eröffnung der Häfen vollſtändig erfolgt 
ſind. 
„Indem der Bevollmächtigte Ihrer Majeſtät dieſe hocher⸗ 
freuliche Nachricht bekannt macht, enthält er ſich abſichtlich jeder 
näheren Außerung ſeiner Gefühle binſichtlich der außerordentli⸗ 
chen Geſchicklichkeit, Energie, Hingebung und Tapferkeit, w 
durch die verſchiedenen Grade aller Waffengattungen der König: 
lichen Streitkräfte, vom höchſten bis zum niedrigſten, in den 
Kämpfen, welche zu dieſen wichtigen Erfolgen geführt, ſich aus 
gezeichnet haben. Die dadurch begründeten Anſprüche werde 
ohne Zweifel bei den höchſten Autoritäten ihre Anerke 


— 339 — 


finden. Einſtweilen wünſcht der Bevollmächtigte Ihrer Majeftät 
den Königlichen Unterthanen in China Glück zu einem Frieden, 
der, wie er hofft und glaubt, ſeiner Zeit den Unterthanen und 
Intereßen, ſowohl Englands wie China's gleich vortheilhaft ſich 
erdweiſen wird. 
„Gott ſegne die Königin! 

„Am Bord der Dampf-Fregatte Königin, im Nang⸗tſe⸗kiang⸗ 
5 Strome vor Nanking, an dieſem 26. Tage des Auguſt 1842. 
Aran un. „Henry Pottinger, 

Bod u. „Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter. 
RR — 4 treue Abſchrift.) „G. A. Malcolm, 
„Legations - Sekretair.“ 


Das Dampfſchiff Seſoſtris ward vom Admiral Sir W. 

Parker ſogleich nach Indien abgeſchickt, um der Königlichen 

Regierung die Kunde zu überbringen. 

Der Traktat war inzwiſchen zur Genehmigung des Kaiſers 

nach Peking geſchickt, und als dieſe erfolgt war, ſchiffte Ma- 
jor Maleolm ſich am 16. Sept. auf dem Dämpfer Aukland 
nach Suez ein, um ſelbigen der Genehmigung Ihrer Majeftät 
vorzulegen; Sir Henry Pottinger hat die Chineſiſchen Behör— 
den aufmerkſam gemacht, daß der Traktat erſt dann bindend 
iſt, wenn derſelbe die Billigung der Großbrittaniſchen Staats- 
regierung erhalten hat. 

Der Kaiſer hatte nur unbedeutende Abänderung des Traf- 
ats verlangt; die erſte und zweite Einzahlung war bereits 
mit ſechs Millionen Dollars geleiſtet; die dritte, wozu zwei 
Jahre als Friſt gelaßen ſind, wird wabrſcheinlich von China 
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ſchon im Januar beſchafft werden, um dadurch die n 
von Tſchuſan und Amoy zu erlangen. 

Am 9. Dezember landete Major Malcolm in Plymouth; er 
überbringt den durch Sir Henry Pottinger mit dem Kaiſer ab⸗ 
geſchloßenen Friedensvertrag, von den drei Kaiſerlichen Com⸗ 
mißarien unterzeichnet und zugleich ein Schreiben des Kaiſers, 
worin dieſer ſich feierlich verpflichtet, den Vertrag zu vollzie⸗ 
ben, ſobald derſelbe mit der Unterſchrift der Königin Victoria 
an ihn zurückgelangen werde. — Engliſcher Hochſinn überſah 
ſchonend dieſen kleinlichen Etikettendünkel; die Königin vollzog 
den Traktat, und Major Malcolm iſt damit am 4. Januar 
nach China zurückgekehrt. 

Die ſchnelle Unterwerfung der Chineſiſchen Regierung nach 
dem furchtbaren Blutbade in Tſchin⸗kiang⸗fu, wo die Tartaren 1 
mit bisher noch nie ſo glänzend bewährtem Heldenmuthe foch⸗ 
ten, ibr Leben lieber ſelber opferten, als ſich gefangen gaben, 
erklärt ſich aus den Beziehungen von Tſchin⸗kiang⸗fu und Nan⸗ 
king zu der Hauptſtadt Peking. Tſchin⸗kiang⸗fu liegt am Süd⸗ 
ufer des Nang⸗tſe⸗kiang, 170 Meilen oberhalb Wuſung und 
48 unterhalb der, von einer Million Einwohnern belebten Stadt 
Nanking. In den Vorſtädten von Tſchin⸗kiang⸗fu vereinigt ſich 
die ſüdliche Sektion des großen, faſt 1000 Engliſche Meilen 
binſtreckenden Kaiſer-Kanales, deßen nördliche Sektion etwa 


zwei Meilen höher auf dem entgegengeſezten Stromufer ein⸗ | 


mündet. Die Provinz Petſche-li, in welcher Peking liegt, iſt 
unfruchtbar; alle Zufuhren an Korn, Reis, Thee und andern 
Lebensmitteln, geſchehen auf dem Kanale, ſobald die Britten 
dieſen und Nanking beſezt hielten, war die Waßerverbindung 
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und mit ihr, die Verſorgung der Hauptſtadt und der minder 
fruchtbaren Provinzen geſperrt; Mangel machte ſich bereits 
fühlbar. 

+ So ift denn dieſer viel getadelte Krieg nach einer Dauer 
von etwas mehr als zwei Jahren, zu glücklichem Ende gediehen, 
unberechenbare Folgen für den allgemeinen Umſchwung des 
Hardels und für den Gewinn einzelner Völker, muß der Frie- 
densſchluß hervorbringen. Der Weltbürger faßt das wichtige 
Ergebniß in dieſe wenigen Worten zuſammen: China, ſeit 
vielen Jahrhunderten durch ſchroffe Abſchließung ei— 
ne Welt für ſich, iſt jezt eingegliederter Beſtand— 
theil geworden, vom großen Staatenringe, der die 
fernſten Theile der Erde mit einander verbindet. 


Ende. 
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Anlage 1. 
cbmeſiſoer Bericht über den Verluſt von Tſchuſan. 


W., der Lieutenant⸗Gouvernör, und Tſchuh, der Befehls⸗ 
baber von Tſchi⸗kiang, berichten zuſammen den Verluſt der 
Stadt Ting⸗hae. Haſtig waren die feindlichen Schiffe dem wich— 
tigen Einlaufe nach Tſchin⸗hai nahe gekommen, da machten wir 
unverzüglich den Plan mit unſerer Macht ihnen zu widerſtehen 
und ſie zurückzutreiben, während wir dieſen Boten abſenden den 
demüthigen Bericht zu überbringen, wir hoffen und erflehen den 
geheiligten Anblick deßelben: Ich, der General-Gonvernör, habe 
ſobald die Engländer dem Befehlshaber von Ting⸗-hae im Tone 
verführender Gewaltthätigkeit ſchrieben, die Waßer⸗Annäherung 
an die Stadt erwogen und bedacht was dazu geſchehen ſollte, 
auch am 8. Juli dieſen Bericht durch außerordentlichen Boten 
| gef, Zu gleicher Zeit machte ich mich eilig auf den Weg, 
| Tag und Nacht, erreichte Tſchin-hai am 9. Abends um 
1 Uhr, hielt eine Unterredung mit dem General Tſchuh und 
vernahm mit Erſtaunen, daß Tſchang⸗tſchia⸗fu, der Befehls⸗ 
baber von Ting⸗hae, am 5. d. M. ein Treffen mit den rebelli⸗ 
4 ſchen Engländern führte, in welchem ihre Kanonen eine ſehr 
große Zahl unſerer Offiziere und Soldaten verwundeten, unſere 


s Schiffe verſenkten. 
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Am 6. Juli ward die Stadt Ting⸗hae von den gedachten 
Engländern angegriffen und genommen, Yao Kwaetſiang, der 
Stadtobere, und Jun⸗Feh, der Sekretair, die ſich nicht ergeben 
wollten, wurden getödtet. Der Kommandant Tſchang⸗tſchia⸗fu 
und der Lieutenant Tſin Pinghwan wurden verwundet und kehr⸗ 
ten mit drei andern Offizieren nach Tſchin-hai zurück. — Die 
übrigen Militair- und Civil⸗Offiziere find nicht aufzuſinden. Als 
ich, der Lieutenant⸗Gouvernör, dieſe Kunde erhielt, ſträubte 
ſich mein Haar vor Zorn. Ich überzeugte mich auch, daß Ting⸗ 
hae nur etwa dreißig Meilen entfernt iſt, und daß ſie ohne 
Segel zu wechſeln, grade zum Einlaufe von Tſchin-hai und von 
hier in das Innere gelangen konnten; alle wichtigen Päße Di 
fo gelegen, daß Ting-hae ihnen zum Außenpoſten dient, 
Höhen von Tſchiaupo und Kinke verſchließen die mn wo. 
Einfahrt. . 

Zuerſt vertheilte Kommandör Tſchuh feine Soldaten der fünf 
Kantonnements; achthundert ſollten nach Tſchin⸗hai zurückkeh⸗ 
ren, neunhundert die Päße zur Hanptſtadt des Bezirkes und die 
Küſte bewachen. Auch ich, der Lieutenant⸗Gouvernör, ließ meine 
vierhundert Soldaten nach Tſchin-hai kommen. Dem Befehls: 
haber in Ningpo, Tang-Tingtfae, gab ich den Auftrag, Schiffe 
in der Strommündung zu verſenken; hölzerne Pfähle unter 
Waßer einzutreiben und wobl mit Ketten zu verſehen, über die⸗ 
ſen an der Küſte eine hölzerne Stockade zu erbauen, um die 
Stadt zu beſchüzen und den fremden Schiffen das Einlaufen 
unmöglich zu machen. So beſchäftigt mit Plänen und Vorbe⸗ 
reitungen waren am 13. um 4 Uhr Nachmittags viele fremde 
Schiffe deutlich bei Leiſchan geſehen, kaum vier Meilen von 
Tſchin⸗hai entfernt. Dies war unerwartet, wir haben unſere 
Wohnungen am Einfluße des Stromes genommen, um unſere 
Befehle zu ertheilen und die Soldaten anzufeuern, gegen möge 
liche Fälle ſich vorzubereiten. ee 
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Wir haben auch vernommen, daß fünf rebelliſche Engliſche 
Schiffe angekommen und ihrer zuſammen jezt einunddreißig ſind, 
die Kanonen an beiden Seiten, vorn und hinten, führen, die 
größten haben drei Verdecke, die nächſtfolgenden zwei und die 
Heinften ein Verdeck. Einbegriffen in dieſer Zahl find zwei Schiffe 
mit Rädern an ihren Seiten, die umdrehend fie forttreiben gleich 
wie der Wind, mit großer Schnelligkeit fahren ſie hin und her 
und dienen den andern als Führer. Sie haben fünf oder ſechs 
Tauſend Soldaten. Um uns mit ihnen zu ſchlagen, müßen wir 
liche Anzahl haben, dann können wir es mit ihnen aufneh⸗ 
men. Ich, der Befehlshaber, rief vor einiger Zeit drei Tauſend 
fünf hundert Soldaten von Hu⸗tſcho herbei, davon ſind nur 
dreihundert angekommen. | 
Dieſe mit allen den Soldaten, die ich, der Lieutenant⸗Gou⸗ 
vernör, befehle, die in wenigen Tagen ankommen werden — 
Kalle in Tſchin⸗hai befindlichen Truppen betragen nur zwei Tau⸗ 
ſend und einige Mann) — find fo unzureichend gegen die Zahl 
der fremden Soldaten, daß es für jezt beßer iſt unſere Streit⸗ 
macht zurückzuziehen und kein Treffen zu wagen. Erſt ſollten 
wir einen Plan ausſinnen um ihre Soldaten zu ermüden, da⸗ 
mit ſie langſam vor⸗ und zurückgingen; wenn aber unſere Macht 
in großer Zahl geſammelt iſt, dann können wir wieder ihnen 
N — — ſie angreifen, zu einer vorbeſtimmten Zeit ſie alle 
mit einem Male ergreifen. Wir müßen den Bewohnern der 
Küſten aufgeben, bei jeglichem Landeplaze Mittel zu erfinnen, 
1 um ihr Landen zu verhindern. Zu Wan⸗tſcho und Hwang⸗gan 
| es nicht vieler Soldaten; weil die Streitmacht in Tſchin-⸗ 
ſehr gering iſt, gebietet unſere Pflicht den Kaiſerlichen Willen 
zuflehen, damit er Tang, dem Gouvernör der Fu⸗kien und 
i⸗kiang⸗Provinzen gebiete, vorzügliche Militair⸗Offiziere 
auszuwählen, um die Kriegsſchiffe zu befehligen und ſie eilig 
nach Tſchi⸗kiang abzuſchicken. Es macht keinen Unterſchied wo 


die feindlichen Schiffe find ; wir mögen alsdann, unfere Macht j 
mit der von Tſchi⸗kiang vereinigend, fie zuſammen angreifen. 
Wir flehen auch den Kaiſerlichen Willen an, um Elepu, dem 
Gouvernör von Liang⸗kiang, zu befehlen, daß er die See⸗ 
macht an der Gränze von Tſchi-kiang wachſam erhalte, damit 
die feindlichen Schiffe verhindert werden nordwärts zu fahren; 
er aber muß der Seemacht von Tſchi⸗kiang Hülfe ſenden. Außer⸗ 
dem, daß wir dieſes nach der Provinzial⸗Stadt Tſchi⸗kiang ab⸗ 
ſenden und allen Civil- und Militair⸗Offizieren auf den ver⸗ 
ſchiedenen Punkten Befehl ertheilen, die genaueſte Wache zu h 
halten, auch die Gouvernöre und Lieutenant-Gouvernöre aller 
Provinzen auffordern, denen die unter ihnen ſtehen zu befehlen, 
daß ſie vertheidigende Wache halten, ſchicken wir ſorgfältig un⸗ 
ſern zuſammengefaßten Bericht mit der Poſt, tief darwigend 
flehen wir den Kaiſer an, ſeinen geheiligten Blick darauf zu 
werfen und uns Weiſung zu ertheilen. — Ein ſorglicher . 
richt. 1 


Anhang 2. 
Kaiſerliche Edikte. 


Eine Denkſchrift, betreffend den Verluſt von Ting⸗hae in 
Tſchi⸗kiang. Das Kaiſerliche Edikt iſt empfangen. Die Nach⸗ 
läßigkeit der See⸗ und Landtruppen von Tſchi⸗kiang kann ohne 
Unterſuchung erkannt werden. Als dieſe Erbärmlichen und Ver⸗ 
ächtlichen (Fremden) wagten, ſich in ſo empörender, f ö | 
riſcher Weiſe zu betragen, waren die hohen Civil- und Mi⸗ 
litair⸗Offiziere ſogleich von Angſt ergriffen und verloren jede 
Selbſtbeherrſchung. 1 

Alles, wozu ſie jemals taugen, iſt zu wißen, wie fie it 
ehrenwerthen Ich pflegen und in Ruhe leben mögen. Der 
Kaiſerliche Wille wird ferner mitgetheilt werden. Achtet die 
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Am nämlichen Tage, 18. Juli, ging ein Kaiſerlicher Be⸗ 
fehl durch den Rath des Innern ein, in welchem es heißt: 
„„Schon war der Kaiſerliche Befehl hinab geſchickt, der den 
zouvernören und Lieutenant⸗Gouvernören aufgab, alle See- 
päße ſorglich zu bewachen und zu vertheidigen; wie iſt es nun 
zugegangen, daß nicht die mindeſte Sorgfalt ausgeübt iſt? Un⸗ 
ere Offiziere find alle nicht beßer, als hölzerne Bildſäulen, 
ö weil ſie ihnen (den Fremden) erlauben, zu landen und Auf⸗ 
ruhr zu ſtiften. Wuur⸗king⸗gih und Tſchuh Ting⸗piao ſollen 
für ihr früheres Betragen beide, dem gebührenden Gerichte zur 
uUnterſuchung und Beſtrafung übergeben werden. Achtet dies.“ 
Aus dem Kriegsminiſterium erging folgendes Dekret an Wu, 
den Lieutenant⸗Gouvernör : 
ö „Der ſchlaffe Zuſtand der Truppen und Offiziere von Tſchi⸗ 
kiang iſt ohne Unterſuchung zu erkennen. Kaiſerlicher Befehl iſt 
hinabgeſchickt, um Wuh und Tſchu zu ergreifen, ſie dem 
geeigneten Gerichte zur Unterſuchung und Beſtrafung zu über- 
liefern. N 
„Die Stadt Ting⸗hae in den äußern Gewäßern und von 
ihnen umgeben, iſt in gefährlicher Lage; der Lieutenant⸗Gou⸗ 
vernör muß feine Streitmacht vermehren, die Kriegsſchiffe zer- 
freuen und zu ihrer Wiederbefreiung eilen. Sollten die fremden 
Schiffe weſtwärts ſegeln, ſo werden ſie ohne Zweifel heimlich 
warten, um wichtige Pläze, fo wie Ningpo und andere an- 
zugreifen, in der Hoffnung, fie zu nehmen und ſich darin feſt 
zu ſezen. Truppen und Offiziere müßen angewieſen werden, 
alle Stellungen zu beſezen und genau zu bewachen, und Fei- 
nem fremden Umherſtreifern erlauben, heimlich hereinzuſchleichen. 
„Kaiſerlicher Befehl iſt durch beſondere Botſchaft hinabge⸗ 
ſandt, um Nupu⸗yun aufzugeben, Truppen zu nehmen, dahin 
zu eilen, ſie anzugreifen und zu vertreiben. 
„Die Zeit ſeiner Ankunft iſt berechnet; der Lieutenant⸗Gou⸗ 
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vernör und ſeine Mitbefehlenden ſollen die ganze Kraft ih 
Gemüthes anſtrengen, und Handlungen erdenken, um dad 
in einigem Grade ihre früheren Vergehen wieder gut zu machen 
ſind ſie aber wiederum nachläßig, ſo wird ihre Schuld 
vieles größer. Wan dies.“ 
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Anhang 3. 
Lin's Abfezung, 


Am zweiten Tage des neunten Monates (27. September) 
ging folgender Kaiſerlicher Befehl ein: 
„Lin Tſih⸗ſeu! Du empfingſt meine Kaiſerlichen Befehte, ı nac 
Canton zu gehen, dort die Angelegenheiten des Opium zu un“ 
terſuchen und zu ordnen; allen Handel in Opium von Au 
abzuſchneiden und deßen viele übel und Schmachwürdigkeiten zu en 
den; für das Innere lauteten Deine Befehle, verbrecheriſch 
Eingeborne zu ergreifen und dadurch den Fremden alle Unter⸗ 
haltsmittel zu entziehen. Weshalb haſt Du ſo lange gezög 
in Dingen, die mit dieſen geringen, unbedeutenden, veräch 
lichen Verbrechern in Bezug ſtehen, die immer noch undan 
bar, ungehorſam und nicht unterwürſig ſind? 0 
„Du haſt Dich nicht allein unfähig gezeigt, ihren Ha 8 * 
abzuſchneiden, fondern haſt ebenfalls Dich unfähig bewieſe 
verbrecheriſche Eingeborene zu greifen! Du haſt in Dein ; 
Berichte nur mit leeren Worten und tiefer Verſtellung gehen 
chelt; weit entfernt in der Angelegenheit Hülfe zu ſchaffen, 
Du Wogen der Verwirrung empor getrieben und tauſend nicht 
zu endende Unordnungen ſprießen bervor; wirklich bift Du g 
weſen als wären Deine Arme gebunden, obne zu wißen wi 
Du thun ſollteſt, es ſcheint alſo, Du biſt nicht beßer als e 
hölzernes Bild. Wenn ich alle dieſe Dinge bei mir überlege [ 
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ſo erfüllt mich zugleich Zorn und Schwermuth, wir werden 
ſehen, in welcher Art Du mir antworten kannſt. 

„Ich befehle, daß Deine Amt-Siegel Dir ſogleich abgenommen 
werden und daß Du mit Flammen⸗Eile nach Peking kommſt, 
dan in meiner Gegenwart Dein Betragen unterſucht werde; 
zögere nicht. Ich befehle dem Lieutenant⸗Gouvernör Ih, die 
Regierung der beiden Provinzen Kwantung und Kwangſi zu 

übernehmen. Achte dies.“ 
In einem nachfolgenden Kaiſerlichen Edikte heißt es: 
Ich ernenne Keſchen zum Gouvernör der beiden Kwang— 
Provinzen, und bis zu ſeiner Ankunft ſoll Ih die Regierung 
leiten. Die Engliſchen Barbaren haben in dieſer Zeit an man- 
chen Orten bittſtellende Papiere eingereicht, welche erläuternde 
und rechtfertigende Ausweiſe gegen Beleidigung und verlezende 
Unterdrückung enthalten; ich der Kaiſer, verſtehe deutlich alle 
Umſtände und entſchieden waren ſie (die Engländer) es nicht, 
welche die Bewegung begannen. 
„Die erwähnten Gouvernöre waren ausdrücklich ernannt um 
miteinander zu berathen und das Verfahren der höhern Offiziere 
zu beaufſichtigen, aber am Ende haben ſie gar keine eigentliche 
Abhülfe in der Angelegenheit hervorgebracht; im Gegentheile 
haben ſie einen Gegenſtand geſchaffen, der des Landes Wohl⸗ 
fahrt verkümmert und das Volk verdirbt; nichts kann dieſe 
Abſcheulichkeit übertreffen; dieſerhalb ſind ſie noch ſtrengerer 
Strafe verfallen; im Übrigen gefehieht es nicht wegen der kla— 
genden Bittſchriften gedachter Barbaren, daß ſie eilends zu ſtren⸗ 
ger Beſtrafung gezogen werden. Achtet dies.“ 


— 352 — 
Anlage 4. 
Rundſchreiben. 


An Ihrer Majeſtät Unterthanen. = 
Macao, 20. Januar 1841. 


Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter hat jezt den Abſchluß vor⸗ 
läufiger Übereinkunft zwiſchen dem Kaiſerlichen Kommißair und 
ihm ſelber bekannt zu machen, welche nachfolgende Bedingungen 
feſtſezt: 

1. Die Abtretung der Inſel und des Hafen Hongkong an 
die Brittiſche Krone. Alle gebührende Abgaben und Zölle vom 
dort geführten Handel ſind an das Reich ſo zu bezahlen, als | 
würde der Handel in Whampoa betrieben. 

2. Eine Entſchädigung an die Brittiſche Regierung von ſebe 5 
Millionen Dollars; eine Million iſt ſogleich einzuzahlen, die 
übrigen in gleichen alljährigen Zahlfriſten, welche 1846 enden. 

3. Direkte offizielle Verbindungen zwiſchen beiden Staaten 8 | 
auf dem Fuße der Gleichheit. 

4. Der Handel im Hafen von Canton ſoll innerhalb — 
Tagen nach dem Chineſiſchen Neujahre eröffnet und in Wham⸗ 
poa geführt werden, bis weitere Anordnungen in der neuen 
Niederlaßung thunlich ſind. 

Einzelheiten bleiben Gegenſtand der Unterhandlung. 4 

Der Bevollmächtigte ergreift die erſte Veranlaßung zu der ö 
Erklärung, daß Ihrer Majeſtät Regierung kein Vorrecht zum 
ausſchließlichen Vortheile Brittiſcher Schiffe und Kaufleute in 
China geſucht hat; zugleich erfüllt er nur ſeine Pflicht dadurch, 
daß er der Brittiſchen Flagge Schuz, den Unterthanen, Bür⸗ 
gern und Schiffen fremder Mächte anbietet, welche ſich nach 
Ihrer Majeſtät Beſizung verfügen mögten. 

Bis zur Erklärung Ihrer Majeſtät weitern Gefallens, w 
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den der Brittiſchen Regierung daſelbſt keine Hafengelder, noch 
andere Abgaben bezahlt. 

Der Bevollmächtigte erlaubt ſich nunmehr einige allgemeine 
Bemerkungen. 

Gänzliches Vergeßen ehemaligen und abgeholfenen Unrechtes 
wird natürliche Folge der richtigen Gefühle der Unterthanen 
Ihrer Majeſtät ſeyn. Es ſollte auch in der That bedacht wer⸗ 
den, daß der größte Umfang von Beſtimmungen, welche ledig— 
lich aus politiſcher Einſchreitung hervorgehen, die dauernde 
Beßerung unſeres Zuſtandes nicht bewirken können, wenn 
dieſe nicht nach feſten Regeln, durch verſöhnliche Behandlung 
des Volkes und gebührende Achtung gegen die Einrichtungen 
und die Regierung des Landes unterſtüzt werden, an deßen 
Schwelle wir jezt unſere Niederlaßung begründen. 

Der Bevollmächtigte kann ſich nur geſtatten, ſehr kurz den 
Eifer und die Weisheit des Befehlshabers der Expedition nach 
China hervorzuheben, ſo wie zugleich, jene ſeltene Einung 
eifriger Thatkraft, Geduld und Schonung, welche die Offiziere 
und Truppen aller Waffen, an allen in Beſiz genommenen 
und zu Operationen dienenden Punkten, ausgezeichnet hat. 

Er iſt völlig überzeugt, das Brittiſche Gemeinweſen werde 
herzlich mit ihm übereinſtimmen im Gefühle dauernder Ehr— 
furcht, gegen Seine Exzellenz und die ganze Streitmacht, ein 
Gefühl „ welches in ſo unzureichenden Worten auszudrücken, 
ihm zur Beſchämung gereicht. 

Schließen kann er nicht ohne zu erklären, daß den eben ge— 
dachten Urſachen zunächſt, die friedliche Ausgleichung der 
Schwierigkeiten, dem gewißenhaften Treuglauben der ſehr er— 
habenen Perſon zugeſchrieben werden muß, mit welcher Unter— 
* noch fortgeſezt werden. 

Charles Elliot, 
1 Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter in China, 
23 
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Dieſem angeſchloßen war folgende ü ö N 
Urkunde: 

„Keſchen, ein großer Miniſter des Staats, . — bo 
her Commißair, vom zweiten Range erblichen Adels, Gou⸗ 
vernör der beiden Kwang⸗Provinzen, ſchreibt dieſe Depeſche zur 
vollen Unterweiſung des Tung-ſchi oder Kuen-ming⸗fu von 
Macao. 4 
„Die Engliſchen Barbaren find jezt den Befehlen gehorſam, 
und haben durch amtliche Urkunde Ting-hae und Scha⸗heo zu⸗ 
rückgegeben, mich auch mit ernſtlichſter Dringlichkeit angerufen 
damit ich für ſie berichten und die Kaiſerliche Gunſt erbitten 
möge. 

„Für jezt find alle Angelegenheiten vollkommen gut geordne 
Der frühere Befehl, ihren Handel zu hemmen und die Zufüh⸗ 
rung von Lebensmitteln ihnen abzuſchneiden, wäre unnöthig 
in Kraft zu erhalten; zu dieſem Zwecke erlaße ich gegenwär⸗ 
tigen Befehl an den genannten Tung⸗ſchi, damit er gebührend 
obne Widerſtand gehorche. Eine beſondere Depeſche.“ 


Anlage 5. 
Proklamation 
von Charles Elliot Esqr., Captain in der Königlichen Flotte 
Oberaufſeher des Handels Brittiſcher Unterthanen in Chine 
und mit Vollmachten unter dem großen Siegel des verei⸗ 
nigten Königreiches Großbrittanien und Irland verſehen, 
um das Amt Ihrer Majeſtät Kommißair, Prokurator und 
Bevollmächtigter in China zu erfüllen. N < 
Nachdem die Inſel Hongkong der Brittiſchen Krone unter 
dem Siegel des Kaiſerlichen Miniſters und hohen Kommißair 
Keſchen abgetreten worden, iſt es nöthig deren Regierung bis 
zur Kenntniß Ihrer Majeſtät weiteren Gefallens anzuordnen. 
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In Kraft der mir übertragenen Gewalt ſind deshalb hierdurch 
Ihrer Majeſtät ſämmtlichen Rechte, Königswürden, Vorrechte 
aller und jeder Art, in der und über die beſagte Inſel Hong- 
kong, ſey es über Ländereien, Häfen, Eigenthum oder Perſonen— 
Dienſte, erklärt, ausgeſprochen und Ihrer Majeſtät vollſtändig 
vorbehalten. 

Und ich erkläre hierdurch und verkünde, daß bis zu Ihrer 
Majeſtät weiterem Gefallen, die Regierung der gedachten Inſel 
der Perſon anheim fallen und von dieſer ausgeübt werden ſoll, 
welche das Amt eines Oberaufſehers des Handels Brittiſcher 
Unterthanen in China, gleichzeitig bekleidet. 

Ferner erkläre ich hierdurch und verkünde, daß bis zu Ihrer 
Majeſtät weiterem Gefallen, die Eingeborenen der Inſel Hong— 
kong und alle eingeborenen Chineſen, welche ſich dahin begeben, 
nach den Geſezen und Gebräuchen von China regiert werden 
ſollen, jedoch ſoll jegliche Art von Folterqual davon ausge- 
ſchloßen ſeyn. 

Ferner erkläre ich hierdurch und verkünde, daß bis zu Ihrer 
Majeſtät weiterem Gefallen alle Verbrechen, welche Ihrer Ma— 
jeſtät Unterthanen oder andere nicht auf der Inſel, noch in 
China geborene, dahin kommende Perſonen, auf der Inſel Hong— 
kong begehen mögten, unter die Criminal- und Admiralitäts⸗ 
Gerichtsbarkeit fallen ſollen, welche jezt in China beſteht. 

Ferner erkläre ich hierdurch und verkünde, daß bis zu Ihrer 
Majeſtät weiterem Gefallen, ſolche Geſezregeln und Anordnun— 
gen, welche die Regierung von Hongkong von Zeit zu Zeit 
nöthig finden mag, unter der Handſchrift und dem Inſiegel der- 
jenigen Perſon erlaßen werden ſollen, welche das Amt eines 
Oberaufſehers des Handels Brittiſcher Unterthanen in China 
gleichzeitig bekleidet. 
| Ferner erkläre ich hierdurch und verkünde, daß bis zu Ihrer 
Maajeſtät weiterem Gefallen, alle Brittiſchen Unterthanen und 
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Fremde, welche die Inſel Hongkong bewohnen, oder ſich dahin 
begeben, vollſtändige Sicherheit und Schuz genießen ſollen in 
übereinſtimmung mit den Grundſäzen und der Anwendung Brit⸗ 
tiſcher Geſeze, ſo lange als ſie fortfahren werden, ſich dem An⸗ 
ſehen Ihrer Majeſtät Regierung auf dieſer und über dieſe Inſel 
Hongkong zu fügen, welche hierdurch gebührend eingeſezt und 
verkündet wird. 

Gegeben unter meiner Handſchrift und Amtsſiegel am Bord 
Ihrer Majeſtät Schiff Wellesley, vor Anker in der Hongkong⸗ 
Bucht, an dieſem neunundzwanzigſten Tage des Januar, im 
Jahre ein tauſend acht hundert und vierzig ein. 

Gott ſegne die Königin! 

Charles Elliot. 


Anlage 6. 


Bremer, Oberbefehlshaber, und Elliot Bevollmächtigter ze. ꝛc. 
verkünden durch dieſe Proklamation den Einwohnern der Inſel 
Hongkong, daß dieſe Inſel nunmehr ein Theil geworden iſt von 
dem Herrſchergebiete der Königin von England und zwar durch 
deutliche, öffentliche Übereinkunft zwiſchen den hohen Offizieren 
des Himmliſchen und des Brittiſchen Hofes: alle eingeborene Per⸗ 


ſonen, welche dieſe Inſel bewohnen, müßen verſtehen, daß ſie 


nunmehr Unterthanen der Königin von England ſind, der ſie, 
ſo wie auch den von ihr angeſtellten Offizieren, Pflichttreue und 
Gehorſam zu leiſten ſchuldig ſind. 


Den Einwohnern wird hiedurch, in Ihrer Majeſtät aller- 
huldreichſten Namen, Schuz gegen alle und jede Feinde zu⸗ 1 
geſagt; ferner werden fie völlig geſichert in der freien Aus⸗ 


übung ihrer religiöſen Gebräuche, Ceremonien, ihren gefell- 


ſchaftlichen Sitten und im Genuße ihres geſezlichen Privat⸗ 
Eigenthumes und aller Nuznießung. Sie werden bis zu Ihrer 
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Majeſtät weiterem Gefallen, nach den Geſezen, Üblichfeiten 
und Gebräuchen der Chineſen, mit gänzlicher Ausnahme aller 
und jeder Art von Folterqual, von den Alteſten in den Dorf⸗ 
ſchaften unter Aufſicht eines Brittiſchen Magiſtrates regiert wer⸗ 
den, und jeder Einzelne der Klagen über ſchlechte Behand⸗ 
lung, oder Ungerechtigkeit, gegen irgend einen Engländrr oder 
Fremden vorzubringen hat, wird dem nächſten Beamten ruhig 
berichten, damit volle Gerechtigkeit ausgeübt werde. 

Chineſiſche Schiffe und Kaufleute, welche zu Handelszwecken 
nach dem Hafen von Hongkong kommen, ſind hierdurch im 
Namen der Königin von England befreit, von Abgaben und 
Zöllen irgend einer Art, an die Brittiſche Regierung. 

Von Zeit zu Zeit wird das Gefallen der Regierung durch 
weitere Bekanntmachungen erklärt werden; alle Vorſteher von 
Dörfern werden verantwortlich dafür gemacht, daß die Be⸗ 
fehle pflichtmäßig geehrt und beachtet werden. 

Gegeben unter dem Amts⸗Siegel am erſten Tage des Fe 
bruar 1841. 


Anlage 7. 
Rundſchreiben. 


An Ihrer Majeſtät Unterthanen. 


Weil der Kaiſerliche Miniſter und hohe Commißair unter⸗ 
laßen hat, den neuerlich mit Ihrer Majeſtät Bevollmächtigten 
übereingekommenen Friedens⸗Vertrag, innerhalb der zugeſtande⸗ 
nen Zeitfriſt zu vollziehen, find die Feindſeligkeiten geſtern Nach⸗ 
mittag wieder angehoben. Eine Chineſiſche Streitmacht unter 
dem Schuze einer verdeckten Batterie beſchäftigt, das Strom⸗ 
waßer hinter Anung⸗hoi zu verdämmen, ward vertrieben und 
das Hemmniß vollſtändig ausgeräumt; die Kanonen in der 
Batterie und andere in Bereitſchaft gehaltene, etwa achtzig 
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an der Zahl und verſchiedenen Kalibers, ſind undienſttauglich 


gemacht; das ganze Kriegsmaterial gänzlich zerſtört. Dieſer 
weſentliche Dienſt wurde in kaum zwei Stunden durch Captain 
Herbert von Ihrer Majeſtät Schiff Calliope vollführt, der den 
Dämpfer Nemeſis und die Pinaßen von Ihrer Majeſtät Schif⸗ 
fen Calliope, Samarang, Herald und Alligator unter ſeinem 
Befehl hatte. Der Verluſt, welchen die Nemeſis erlitten, iſt 
noch nicht genau ermittelt. 
Am Bord Ihrer Majeſtät Schiff Calliope vor Süd-Wang⸗ 
tong, 24. Februar 1841. 
Charles Elliot, 
Ihrer Majeſtät Bevollmächtigter. 


Anlage 8. 


Des Kaiſers Antwort auf Keſchens Rechtfertigungs⸗ 
Bericht. 
Am 25. Tage des 1. Monats 21. Jahr Tao⸗kwang. 
(16. Februar 1841.) 

Wir können in keiner Weiſe die Beleidigungen und Bethö⸗ 
rungen dieſer rebelliſchen Fremdlinge ruhig hinnehmen, wie Du 
gethan haſt. Verblendet und unwillig ſehen zu müßen wie Du 
biſt, wagſt Du immer noch die Hartnäckigkeit, meinen Befehlen 
nicht zu gehorchen, fährſt fort die Urkunden der Fremden zu 
empfangen und ſogar Gunſt für ſie zu erbitten! Solches Ver⸗ 


fahren überſteigt die Gränzen der Vernunft. Unvermögend und 


werthlos wie Du biſt, welche Art von Herzen umſchließt Deine 


Bruſt! Nicht nur nimmſt Du zufrieden ihre Drohungen und 
Beleidigungen hin, ſondern Du wagſt ſogar gewiße Ausdrücke 
in der Abſicht zu gebrauchen, Uns dadurch Furcht zu erregen! 
Aber wiße Du, daß Wir keine feige Furcht hegen! Außer dieſem 
werden Wir noch unſer Gefallen ankünden. Beachte dies! 


3 


— 25 N 4 


1 
. Anlage 9. 

8 ee Edikt, welches Keſchen Todesſtrafe zu— 
1 ui Ä erkennt. 

. Am 4. Tage des 3. Monats 21. Jahr Tao⸗kwang. 

ö (26. März 1841.) 


Es iſt erwieſen, daß Keſchen früher berichtet hat der Sankiang⸗ 
Tſchin,) Tſchin Leenſching, habe, nachdem er feine Streit— 
e. durch Unfälle verloren hatte, ſich die Kehle abgeſchnitten 
und ſey geſtorben. 
. Jezt aber iſt vollſtändig erwieſen, daß General Ho und der A 
Suin⸗ fu Ih berichtet haben, der Sankiang-Tſchin, Tſchin Leen⸗ 
ſching ſey getreu geweſen, tapfer und ein tüchtiger Kriegsmann. 
Er habe den Gouvernör Keſchen erſucht die Mündung des Stro— 
mes zu verdämmen, und ebenfalls um die Auslieferung von 
fünf Tauſend Katie Kanonenpulver gebeten; Keſchen aber wollte 
nicht zugeben, daß der Strom zugedämmt werde und lieferte 
nur ein Taufend Katie Pulver aus; dieſes war überdem noch 
ſtark vermiſcht mit Sand und Erde, wodurch die Kanonen nuz— 
los wurden; Beide, der Vater und der Sohn, fielen in den 
Reihen fechtend, — ein höchlich zu bemitleidendes Schickſal. 
Weiter hat Ih berichtet, daß am 6. Tage die Tiger-Thore 
in Trümmer gelegt ſind, welche Kunde mir das Herz und die 
Leber zerrißen hat. Ich konnte nicht annehmen, daß Keſchen 
mit ſeinem alltäglichen Talente ſein Vaterland verkaufen wollte 
und noch hinreichendes Talent beſizen ſollte, ſeinen Verrath zu 
überglätten, ein Verbrechen, für welches der Tod ſelber keine 
genügende Strafe iſt. Ich befehle, daß die Yulinfiens (des 
Kaiſers Leibtruppen) mit der äußerſten Strenge den Tempel 
*) Militair⸗Befehlshaber der Provinz der drei Fluͤße. 


feiner Vorfahren und alle die feiner Verwandten, verfchliegen 
und verfiegeln. 

Ferner befehle ich Hokih (ein Tartar) nach Canton abzugehen 
und Keſchen nach Peking zu bringen; und der rebelliſche Mi⸗ 
niſter mit ſeiner ganzen Familie, ſollen am nämlichen Tage ſei⸗ 
ner Ankunft den Tod erleiden. 

Weil aber die Tigerthore in Trümmer gelegt ſind, muß die 
Provinzial⸗Stadt in Gefahr ſeyn. Du, Ih⸗liang, mußt in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Kaiſerlichen Geſandten Jang-fang Dich be⸗ 
fleißigen, den Stadtgraben zu erhalten. 

Vor dieſer Zeit fürchteten die rebelliſchen Fremden den frühern 
Gouvernör und Miniſter Lin; aber ich, der Kaiſer, wurde ge⸗ 
täuſcht, gab den trügeriſchen Anſchlägen des rebelliſchen Mi⸗ 
niſters ſo weit Gehör, daß ich Lin ſeines Amtes entſezte. Jezt 
haben die regierenden Miniſter mir eine Darſtellung eingereicht, 
um mich zu bitten, Lin wieder in ſeine urſprüngliche Würde 
einzuſezen; aber ſchon iſt der Kaiſerliche Befehl gegeben, daß 
Kelung ihm nachfolgen ſoll, und es iſt nicht nöthig weitere 
Wechſel vorzunehmen; aber ich ertheile Lin den erſten Grad des 
zweiten Ranges und vereinige ihn mit Ih und deßen Mitbeam⸗ 
ten, um militairiſche Pläne zu berathen. Achtet dies. f 

$ 
Anlage 10. 


Acht Anklagepunkte gegen Keſchen. 


K 


Erſtens. — Er bielt Zuſammenkünfte und empfing Urkunden 
von Elliot, auf Bedingungen von Gleichheit. A 
Zweitens. — Nach feiner Ankunft in Canton wählte er ſo 
wenig literariſche als militairiſche Mandarine zu Botſch 
aus, um zu Elliot zu gehen und mit ihm von Geſchäften zu 
reden, ſondern gebrauchte zu dieſem Dienſte nur einen verrathe⸗ 
riſchen Chineſen, Namens Papouang. 


＋ 


i 
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Drittens. — Der Admiral Kwan nahm Truppen, fuhr hin⸗ 
aus auf das Meer, um die allgemeine Sicherung zu bewachen 
und zu beſchüzen, aber Keſchen wollte ihm nicht die allermin⸗ 
deſte Mittheilung zugehen laßen, und als er (der Admiral) ent⸗ 
ſchiedene Weiſungen verlangte, begegnete er ihm mit zornigen 
Vorwürfen, fo wurde es dem Admiral unmöglich, die Angele- 
genheiten größerer oder geringerer Wichtigkeit, zu ordnen. 
Viertens. — Er ſchickte Befehle nach jedem der Forts, daß 
es ſolchen, die eifrig ſtrebten Ruhm zu gewinnen, nicht erlaubt 
wäre, den Zuſtand der Dinge dadurch zu verderben, daß fie 
auf eigenen Antrieb das Feuer ihrer Luntengewehre und groben 
Geeſchüze eröffneten, die Folge davon war, daß dieſe Forts und 
die militairiſchen Stellungen Alle am nämlichen Tage verloren 
gingen. 
Fünftens. — Er zwang Li⸗kien, den General-Adjudanten, 
eine amtliche Depeſche für ihn auszuarbeiten, in welcher ſeine 
KGeſchen's) Fehltritte anerkannt werden, zwang ihn fein (Li⸗kien's) 
Siegel demſelben beizudrucken und es an Elliot zu überreichen. 
Sechſtens. — Er verkehrte jegliche Maßregel zum Nachtheile, 
machte dem Hofe leere und unzuſammenhängende Vorſtellungen 
und brachte Unheil über den Admiral (der bei Eroberung der 
Boca ⸗Tigris fiel). 
Stiebentes. — Auf der Höhe von Szi⸗tozi (am Strome ober: 
halb der Boca⸗Tigris) feuerte er Salut⸗Schüße, ging um Elliot 
zu empfangen und ſchickte ebenfalls Boten, um jedem der Forts 
ſeine Befehle zu überbringen, daß ſie eben die nämlichen Anord— 
nungen zu treffen und Elliot in gleicher Weiſe zu empfangen hätten. 
Achtens. — Er druckte fein Siegel auf eine Urkunde, welche 
einen Theil unſers Gebietes abreißt, und überlieferte dieſen, jenen 
barbariſchen Menſchen zum Wohnplaze. 
Ich, Ih, der Lieutenant⸗-Gouvernör von Kwantung, lege 
dieſe Anſchuldigungen dem Hofe vor. 


I 
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Anlage 11. N 
General-Befehl. un 


Hauptquartier, Schiff Marion, Canton⸗Strom 
den 24. Mai 1841. 6 

1. Der fo lange von ſaͤmmtlichem Militair der China⸗Expe⸗ 
dition erwartete Zeitpunkt iſt gekommen, in welchem daßelbe, 
zuſammenwirkend mit unſern tapfern Genoßen der Königlichen 
Flotte, beweiſen kann, was durch Mannszucht und Bravheit 
ausgerichtet werden mag. . 

2. General-Major Sir Hugh Gough hält ſich vertrauensvoll 
überzeugt, daß jeder einzelne Mann ſeine Pflicht thun und daß 
ihm die belohnende Aufgabe werden wird, nicht nur wackere 
Kriegerthaten anzuerkennen und zu weiterer Kenntnißnahme zu 
bringen, ſondern — was im gegenwärtigen Falle von ungleich 
größerer Wichtigkeit iſt, und noch kräftigern Beweis von Auf⸗ 
opferung für die Ehre unſers Landes und für den Ruhm unſers 
Standes darlegen wird — die unerſchütterliche Manns zucht und 
unabweichliche Aufmerkſamkeit auf die, von den die Angriffs⸗ 
Kolonnen kommandirenden Ofſizieren ertheilten Befehle. 

3. Die Beſchaffenheit der zu erobernden Stellung und die 
wahrſcheinliche Nothwendigkeit, die Streitkraft in abgeſonderte 
Angriffs-Kolonnen zu zertheilen, welche durch die Stadt und die 
Vorſtädte geführt werden mögten, machen es um ſo unerläßli⸗ 
cher die allerſtrengſte Manns zucht zu beobachten und wachſam 
zu verhindern, daß irgend ein Mann, unter welchem Vorwande 
es geſchehen ſollte, aus dem Gliede trete. Derjenige Soldat, 
welcher dies thäte, würde höchſt wahrſcheinlich abgeſchnitten 
werden; aber auch wenn er dieſem Unfalle entkäme, ſollte ſein 
Name doch als eine Schande für ſein Corps, gebrandmarkt 
werden. * 

4. Der Chineſen Kriegs-Syſtem iſt kein ſolches, woran der 

8 
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he Soldat gewohnt iſt, aber wenn die Chineſen weder 
t noch Mannszucht beſizen, jo haben fie Liſt und Kunſt— 
e haben mehr als hinreichende Zeit zu ihren Vorberei- 
. Be, und wir mögen uns völlig verfichert halten, 
Syſtem der Kriegsliſten bei dieſer Gelegenheit volfftän- 
1 kommen wird. Wiewohl ein ſolches Syſtem 
zbelhaufen — und das find alle auseinandergerißene 
heilungen — wirkſam ſeyn mag, muß es doch vor dem 
n ——— wohlgeſchulter Soldaten nichtig werden. Der 
leral⸗Major will nur hinzufügen, daß Brittanien durch feine 
und Schonung eben ſo großen Ruhm, als durch ſei— 
uppen Tapferkeit erlangt hat. Ein Feind unter Waffen 
ederzeit geſezlicher Feind, doch den Unbewaffneten oder den 
Gnade bittenden, ſey er welchen Landes oder welcher Farbe, 
d ein wahrhaft Brittiſcher Soldat immer verſchonen. 
5. Die Truppen werden, mit abgekochten Lebensmitteln für 
Tage, bereit ſeyn heute um zwölf Uhr, in zwei Kolonnen, 


8 


2 A. S. H. Mountain, 
Oberſt⸗Lieutenant und General-Adjudant. 


Mu Anlage 12. 

Profi lamation der jungen Männer aus ſechsunddreißig 
. 7 . 

Bastisaften um Canton, an die Engliſchen 
* Barbaren. 
1 Di B nr Provinzial⸗Stadt Canton und aller Dörfer 
1 nd * machen den Engliſchen Barbaren offen bekannt, 


— iſt erlaßen, weil Ihr den Truppen der 
nliſchen Dynaſtie getrozt, in die innern Gewäßer gekommen 
Ban Orte angegriffen habt; dies beweiſet Eure gänzliche 
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Nichtachtung der Geſeze; eben ſo wobl iſt es bekannt, daß Ell 
und feine Genoßen einfältige Menſchen find, welche unſere Ge- 
bräuche durch neuerfundene, ausländiſche Lehrſäze zu verändern 7 
wünſchen; obwohl nur geringe Landleute, ſind wir doch die | 
Kinder des Kaiſers, der achtſam ſorgt für uns und unſere 0 
Familien und auch für unſer Geburtsland, und wir beſizen 
Herzen, die unſere Väter und Mütter bis zum lezten Augen⸗ 
blicke ehren. Die Vertheidigung unſerer Geburtsorte ſo wie ! 
von ung und unfern Familien, ward zuerft der Sorge a f 
und tapferer Soldaten übertragen; nun aber, da wir — 


und vereinigt find durch ein allgemeines Gefühl der Entrü 
weshalb ſollten wir die öffentlichen Ofſiziere bemühen ihre Speere 
zu erfaßen; denn bei unſerm Krieges⸗Schrei werden zahlloſt ! 
aufgeregte Hände zuſammenſchaaren, deren Schwerdter m 
fende, aber deren Herz nur eines find — und die — | 
reihen Euer verhaßtes Gezücht abzuſchlachten. 1 
In dieſem Augenblicke übt Ihr heimlich teufliſche Künſte, 
unnatürlich laſterhaft, gleich dem Tſchi-Vogel, habt Ihr d 
Beſiz von Hongkong Euch angemaßt und gehofft die Taxen d 
Regierung zu nehmen. Es iſt erwieſen, daß Ihr, als Ihr in 
Ting⸗hae waret, der Männer Frauen und Töchter geſchänd 
habt; alle Eure Handlungen waren geſezlos. Das Maaß Eurer 
Verbrechen und Eurer Bosheit iſt voll und wie vermögten wir 
das Volk dieſer Provinz, ruhig die Wegnahme (von fün 
Millionen Dollar) anzuſehen. Bisher haben wir uns verbor 
gen gehalten, unſere Köpfe nicht empor gerichtet, weil Alle von“ 
Schrecken ergriffen, in Willen und Entſchluß nicht geeinigt wa⸗ 
ren; von jezt an haben wir Alle uns durch feierlichen Eid ver 
pflichtet; doch weil wir durch die friedlichen Maßregeln der 
öffentlichen Beamten gehindert wurden, haben wir uns für eine 
kurze Zeit in unſere Dorfſchaften zurückgezogen, ohne uns anzu⸗ 
maßen Theil an der Schlacht zu nehmen. 
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Bis jezt haben wir die geheiligten auf uns vererbten Vor⸗ 
ſchriften geübt, und wir find vollkommen bekannt mit den gro⸗ 
ßen Grundſazen i der Gerechtigkeit, ſo wie mit der unbeſtimm⸗ 
ten und unausgeübten Pflicht der Vertheidigung unſerer ſel— 
ber und unſerer Familien; obwohl wir nicht viel beßer ſind 
als eine Schaar von Dummköpfen, iſt doch der Wille und 
E der überwiegenden Menge in der Stadt, vom An- 
a bis zum Ende und in allen Punkten, ohne Unterſchied 
| 83 Wechſel. 

Wie kann es ſeyn, denkt Ihr, daß wir uns geſchaart und 
vereinigt haben, nur weil Ihr Euer Kampfheer ordnetet? — 
Wenn Ihr nach Bekanntmachung dieſer Proklamation fort⸗ 
fahrt, ſittlich unerweckt zu bleiben und in Eurer ſtumpfen Ein⸗ 
falt beharrt, und wieder in Eure alten Fußſtapfen tretet, dann 
wollen wir ſogleich unſere Lanzen und unſere dreigezackten Speere 
ergreifen, uns zu einem Heere der Gerechtigkeit zuſammenſchaa⸗ 
ren, unſere Strategiſten ſollen Pläne entwerfen, die ganze ver- 
„einigte und geübte Kraft unſerer ſtarken und tapfern Jüng⸗ 
linge, wird, wenn ſie nur ihre Hand erhebt, den perlenden 
Canton⸗Strom beruhigen, denn entwerfen wir unſere Pläne 
zu Hinterhalt, ſo werden die wahren Teufel ſelber nicht fähig 
ſeyn, dieſe zu ergründen, und es iſt unſere gebieteriſche Pflicht, 
unſer Land von den Engländern zu reinigen, fie auszurotten 
und zu vertilgen und dadurch zu verhüten, daß kein Feze Eurer 
Segel nach Eurem Lande zurückkehrt; in dieſer Art werden 
wir der ganzen Welt die großen Grundſäze der Gerechtigkeit 
„ beweiſen, und dann wird das ſchwarzhaarige Volk feiner ur- 
ſprünglichen Beſchäftigung wieder zurückgegeben ſeyn. 

Wir beſorgen wirklich, daß Ihr in Euren laſterhaften, zügel⸗ 
loſen Winkelpläzen noch keine vollſtändige Kenntniß von unſerm 
Eidſchwure und unſern Abſichten erlangt habt, deshalb ift es 
recht, dieſe mit aller Eile unter Eurem ganzen Geſchlechte zu 
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vertheilen. Euch Allen iſt befohlen, unbedingt zu Beben 
Euch nicht in eine zu ſpäte Reue zu ſtürzen. Eine be onde 
Proklamation! 1 


Anlage 13. 


Bericht der Fokien-Mandarine in Betreff der Weg. 
nahme und Wiedereroberung von Amy. 
Die Engliſchen Barbaren unternahmen am neunten ef 
des ſiebenten Monates (25. Auguft 1841) den Angriff v 
Hia⸗mun (Amoy) und erſtiegen am zehnten die Hügel vom 
Strome Sche⸗kiang, nahmen die Befeſtigungen der Stadt. 5 | 
Ihre Erzellenzen, Yen, der Gouvernör, und Lew, der Taou— 
tae, zogen fort nach Tung-an und forderten am 16. auf, Tr ] 
pen von Tſuin⸗tſcho 4000, von Tſchan-tſcho 2000, Do 
Brave 6000, und aus den verſchiedenen Dorfſchaften vor 
Tſchan⸗tſchu 4000 tapfere Miliz. Da waren militairiſche Heut 
Graduirte und militairiſche Lew-Graduirte; die wurden des“ 
Volkes vaterlandsliebende Leiter. Von Kin-mun waren da eben 
falls 1200 Truppen und 4000 brave Seemänner von Yung 
an, während 7000 Geſezloſe von Hia-mun ſich zum Wide 
ſtande zuſammenrotteten. Die Truppen und die Miliz vo 
Tſchang⸗tſcho und Kin-mun drangen ohne Aufſchub vor, ha 
ten Brandgeräthſchaften und Waffen in kleinen Böten, dere A| 
jedes fiebenzig bis achtzig Ruder führte, beladen mit Pulver, 
Schwefel, Musketen und Schilden. Von der Straße von Pi 
ſchi⸗to und Ku⸗lang⸗yu hielten fie ihren Einzug. Als der Ad 
miral dies hörte, nahm er mehr als zehn Kriegsſchiffe, m 
welchen er Seeräuber aufgeſucht hatte, fuhr gerades Weg 
in den Tae⸗tan und drang durch das Tſingh-Thor zum Angri 
vor. Seine Exzellenz Yospuswine, Befehlshaber der Landmach 
führte ſeine Truppen, vereinigte ſich mit dem Gouvernör, fe 
über den Wutung⸗See und nahm fein Quartier zu Kin⸗ke. 
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er Befehlshaber der Aung⸗an⸗Lager, vom Gouvernör auf- 
gefordert, führte die Truppen und Milizen in Perſon, über 
Watung nach Karuke, drang in die Mündung des Stromes, 
1 vereinigte ſich mit der andern Diviſion und rückte vor. See- 
und Landtruppen kamen aus allen Gegenden und verſammelten 
ſich hier. In der Nacht des 17. Tages, während der erſten 
Wache, feuerte der Gouvernör ſeine Linie von Signal-Kanonen 
ab, nahm ſeine Flagge auf dem Pferde mit ſich und führte die 
N Reihen in Perfon zum unverzüglichen Angriffe der Barbaren. 
Ign der Nacht wehete der Nordoſt-Wind ausnehmend ſtark und 
es fiel Regen in großem Übermaß. Plözlich ward vor den Rei— 
hen eine einzelne Compagnie Soldaten gewahrt, welche ein ein— 
zelnes Individuum anführte, deßen Haupt mit blauem Knopfe 
geſchmückt war, und der eine lange Lanze in der Hand trug. 
Es ward bekannt, dies ſey der Geiſt des ehrwürdigen Tſchang⸗ 
pu, gekommen, um an der Spize unſerer Reihen zu fechten. 
Die Barbaren ſchliefen in dieſer Nacht geſunden Schlaf; aber 
ploözlich, als fie vernahmen, wie unſere Land- und See-Truppen 
ſich verſammelten, erließ der Barbaren Oberhaupt Befehle zum 
Abfeuern ihrer Kanonen, ſammelte feine Truppen zu Hew-chay⸗ 

pu, und da geriethen ſie mit unſern Soldaten in gegenſeitigen 
Kampf. Da ſah man den Geiſt des ehrwürdigen Tfchang-yeu 
uns Hülfe leiſten, alle Barbaren fielen ſchwindelnd zu Boden, 
fanden es ſchwer, ihre Kanonen zu bedienen und wir tödteten 
ſie und machten ſie zu Gefangenen in Unzahl. Unſer Admi⸗ 
4 ral, der die Barbaren⸗Schiffe vor Anker ſah in der Bay am 
Ende von Scha⸗po, gab Befehl, die Kanonen auf fie zu rich 
ten. Die Barbaren wünſchten dieſes Feuer ebenfalls zu erwie⸗ 
dern, da wurde plözlich einer der Götter geſehen, der mit 
| Haaren und nackten Füßen, ein Schwerdt in der 
Hand, vom Himmel herabſtieg und ein zahlreiches Heer tapfe⸗ 
rer Soldaten führte. Dadurch wurden nun der Barbaren 
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Truppen Seelen aus ihren Körpern geängſtet und von den himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren angegriffen, waren fie unfähig, ihre Ge- 
ſchüze zu handhaben. Unſere Truppen beſchoßen ſie unnach⸗ 
laßend aus mehren, Zehnen, grober Geſchüze. Wir zertrüm⸗ 
merten acht dreimaſtige Schiffe, ſechs zweimaſtige, vier Feuer- 
räder⸗Schiffe und mehr als zwanzig Schiffsböte. Es wäre ganz 
unmöglich, die Zahl der von uns erſchlagenen Barbaren- 
Truppen anzugeben. Von ihrem Lagertroß fieleu mehr als 200, 
und mehr als 700 weiße Teufel nebſt mehr als 900 ſchwarze 
Teufel (Sipoys) wurden getödtet. 

Der Oberbefehlshaber mit dem erſten Offizier von Kin-mun 
fochten bis zur dritten Wache, erſtiegen alsdann mit dem Gou⸗ 
vernör den Hügel, und Alle in einem Haufen rückten in die 
Stadt. Die Barbaren-Truppen waren noch nicht entflohen, 
unſere Soldaten nahmen ſie Alle gefangen, nachdem ſie zuvor 
zwiſchen 300 und 400 von ihnen getödtet hatten. Sieben von 
ihren Militair-Chefs wurden lebendig gefangen, Die Trans⸗ 
portſchiffe, welche der Zerſtörung entgingen, ſegelten hinaus 
in das Meer, ſobald ſie die verlorne Schlacht ſahen. 

Daß Amoy am 17. wieder erobert wurde, verdanken wir 
zuerſt der Hülfe von Göttern; zweitens dem Beiſtande, wel⸗ 
chen der Geiſt des ehrwürdigen Tſchang-yu leiſtete, und drit⸗ 
tens der Liebe, welche der Gouvernör für ſein Land und das 
Volk hegte. 

Jezt ſind die verſchiedenen Seehäfen von unſern Truppen 
bewacht und im Zuſtande der Bereitſchaft, wenn die Barbaren 
etwa wiederkehren ſollten, und im Innern des Stromes iſt 
das Fort Scha⸗pu mit mehr als tauſend Kanonen beſezt. Als 
die Barbaren das Fort nahmen, beſchädigten fie nicht eine 
einzige Kanone; jezt haben wir ſie Alle wieder zurück, * 
Verluſt. 
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Bin Anlage 14. 

Beer „Befehl an das Expeditions-Corps. 
Hauptquartier Stadt Ting⸗hae, 3. Oktober 1841. 
—— Sir Hugh Gough hat wiederum das 
mn „den Truppen unter feinem Befehle, zu ihren Er- 
Fr u bei der Wiedereroberung der Inſel Tſchuſan, und der 

5 Stadt Ting⸗hae, am 1. d. M. Glück zu wünſchen. 

rs Verhalten des 55. Regiments, deßen gutes Glück es 
„ zuerſt zu landen, und das die Anhöhen unter lebhaftem 
erhaltenen Feuer des Feindes, wacker gewann und 
benen, war höchſt ehrenhaft für das Corps und gewährte 
N d mſelben noch den weitern Vortheil, das erſte zu ſeyn, wel⸗ 
ches die Stadtmauern erſtieg. 

3. Das Verhalten des 18. Regiments Königlicher Irländer, 
0 nächſtdem landete, war eben ſo preiswürdig, indem es 
den Feind, ungeachtet ſeines Widerſtandes, aus der langen 
einie feiner Seebatterien vertrieb und vor ſich hin jagte, bis 
* vormalige alte Stellung, auf dem Pagoden-Hügel ge— 
und wieder beſezte. 

2 Das gut gerichtete Feuer der Abtheilung von Königlicher 
und Madras-Artilferie auf dem Trumball⸗Eylande, und die 
Thy. — der Madras ⸗Artillerie auf Tſchuſan, womit fie ihre 
an ionen über beinahe unbetretbaren Grund fortbrachte, war 
bensgegeichret, als ihr Feuer aus den, nacheinander be⸗ 
i ® dan Stelungen. 

Der General-Major war eben jo erfreut durch die Beach⸗ 
der eifervollen Weiſe, in welcher die Madras-Büchſen⸗ 
cen denen in ausgebreiteter Linie über die Hügel zur 
Stadt vordrang, ſo wie durch den thätigen Eifer der Madras⸗ 
£ 2 | ai und Minirer, womit fie die Sturmleitern über dieſe 

le. er ſchwierigen Höhen trugen und fie gegen die Stadt⸗ 
me ſezten. 
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6. Umſtände, welche unmöglich vorausgeſehen werden kon 
ten, beſchleunigten den Augenblick des Angriffes, ſo daß 
49. Regiment und die Königlichen See-Soldaten nicht zeiti 
genug gelandet waren, um Alles das auszuführen, was ihnen 
zugedacht war; aber mit vieler Genugthuung bemerkte der Ge⸗ 
neral⸗Major die Raſchheit ihrer Bewegung, um das Vorrücken 
zu unterſtüzen. 

7. Sir Hugh Gougb richtet deshalb den Ausdruck feines Dankes 
an Alle, an die kommandirenden Ofſiziere von Kolonnen und 
Corps, ſo wie an den General- und perſönlichen Stab und be⸗ 
fiehlt, daß ſeine Geſinnungen allen jedes Ranges, unter ihren 
Befehlen, bekannt gemacht werden. 

Auf Befehl: Armine S. H. Mountain, 
Oberſt⸗Lieutenant und General-Adjudant. 4 


Anlage 15. 
lew-Yunfo’s Gründe zum Nicht— Angriff der 
Barbaren bei Amoy. 


Ich habe ehrfurchtsvolle Nachforſchung in Betreff der Auge 
legenheiten der Barbaren in der Provinz Fokien angeſtellt und 
überreiche ſie abgeſondert dem Überblicke Deiner Majeſtät. N 

1. Ich habe unterſucht und gefunden, daß der Gouvernör 
Neu früher alle feine Untergeordnete anwies, ſämmtliche große 
und kleine Schiffe u. ſ. w. zu nehmen, und ſich über einen 
Plan zum Angriff (der Engliſchen Schiffe) mittelſt Feuer zu 
berathen. Jezt habe ich nun vernommen, daß die gedachten 
Rebellen, ſobald ſie Kunde davon bekommen hatten, auch ſchon 
ihre Vorbereitungen dagegen trafen, deshalb ben die Pläne 
in Mitte ihrer Ausführung eingehalten. Ich hörte ebenfalls, 
daß er noch andere verſchiedene Pläne ausgeſonnen hatte, deren 
Geheimniß nicht verbreitet werden konnte, und ich hatte di 
Mittel nicht, in Betreff derſelben Nachfrage anzuſtellen. Fer 
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14 ler, als er vernahm, daß der Lieutenant⸗Gouvernör von Can⸗ 
„Ih, den Kaiſerlichen Befehl empfangen hatte, nach Fo⸗ 
en zu kommen, wurden alle Angelegenheiten wieder einge— 
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i wachen abzuwarten, und dann wollte er fein Schwerdt wieder 
ziehen, doch werden an allen Orten die Waßer-Braven und 
1 die Rekruten fortwährend eingeübt. Das Übrige der Angele- 
genheiten betreffend, ſo war darin nicht die allerkleinſte Bewe— 
gung, und ich vermag keine Nachforſchungen anzuſtellen, auf 
. | welche ein Bericht zu gründen wäre. 
x 2. Ich habe unterſucht und gefunden, daß, ſo wie früher, 
die Zahl der Barbaren⸗Schiffe bei Ku⸗long⸗ſu ſieben beträgt, 
und ſie bleiben da zu dem Zwecke, große Maßen von Opium 
und andern Waaren zu verkaufen. Ich habe vernommen, daß 
ein Schiff, nachdem es ſeine Verkäufe beendet, abgeſegelt iſt; 
bon kam ein anderes Schiff zum Zwecke von Verkäufen; ſo, 
* das eine geendet hat, beginnt das andere. Die Zeit ihrer 
fahrt und ihrer Ankunft iſt ungewiß; ſie vermeßen ſich nicht, 
ihren Handel an irgend anderen Orten, als dort zu betreiben; eben 
7 werd beunruhigen oder plagen ſie die Eingebornen, noch 
betreiben ſie irgend andere Art von Aufruhr. Gehört habe ich, 
daß die beſagten Rebellen, wißend, Amoy ſey eben fo warm 
als Canton, ſagten, ſie meinten hier ein Jahr zu bleiben. 
3. Ich habe vernommen, daß die rebelliſchen Barbaren allen 
zwi hen Amoy und Tſchang⸗tſcho fahrenden Fährböten befob- 
lien haben, die Engliſche Flagge aufzubißen; dann iſt ihnen 
| j erlaubt, hin und her zu rudern; wiewohl nun die Bootleute 
— illig gehorchen wollen, wagen fie dennoch nicht, nach Amoy 
krückzukehren. Geſtern hörte ich, daß acht Segel von des Vol— 
8 Grasböten in den Hafen kamen; ſogleich wurden fie von 
den m Male genommen und verbrannt. 
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halten und er beſchloß, die Truppen nicht in Bewegung zu 
6 ſezen, die Ankunft des neuen Kaiſerlichen Geſandten zum über⸗ 
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4. Ich habe gehört, daß die Barbaren fünf eingeborene 
Verräthern von der Inſel Ku-long-ſu heimlich befohlen haben, 
ſich zu Tſiun-tſcho, Tung-yan und Amoy zu verbergen, um 
geheime Kundſchaften von Chineſiſchen Ofſizieren und Soldaten 
einzuziehen, und daß ſie dieſe zum Betrage von 500 Dollar N 
monatlich, für ihre Ausgaben bezahlen. Deshalb können die 
beſagten Rebellen nicht anders, als alle unſere Bewegungen 
wißen. 

5. Ich habe gehört, daß die Dorfbewohner in der nächſten 
Nachbarſchaft von Ku⸗long⸗ſu, als fie einen Brautſeßel auß 
dem Wege trugen, plözlichem Überfalle und Wegführung durch 
die Barbaren ausgeſezt waren, welche die neuverheirathete 
Braut gewaltſam nahmen und feſthielten, dem Bräutigam hun⸗ 
dert Dollar zahlten und ihm befahlen, ſich eine Andere zu neb- 
men, und als die Verwandten der Braut klagend und jam⸗ 
mernd um ihre Freilaßung baten, verweigerten ſie (die Eng⸗ 
länder) dieſe; erſt allein auf die, bei dem ſogenannten öffent⸗ 
lichen Beamten der beſagten Nation (Captain Smith), der an 
dieſem Orte Bittſchriften empfängt, vorgebrachte Beſchwerde, 
ward ſie zurückgeſchickt, und einige Geſchenke, Kamlot u. dgl. 
wurden gegeben. 

6. Durch Nachforſchung habe ich erfahren, daß die von re⸗ 
belliſchen Fremden genommenen Kriegs-Dſchonken noch nicht 
verbrannt ſind, ſondern unter dem Hae-ſa Hügel vor Anker 
liegen. Am Nachmittage des 19. Tages gingen einige der be⸗ 
nachbarten Einwohner vorfichtig hin, um ſie loszutrei n ö 
der Abſicht, ſelbige den öffentlichen Beamten abzuliefern und 
die Belohnungen dafür zu erhalten, aber fie dachten nicht, daß 
ſie von den Barbaren bewacht würden, die in ihren Böten 
Jagd machten, aus ihren Kanonen Feuer gaben, drei Männer 
tödteten und die Dſchonken zurückführten. N 
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